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Begriff der MWiflenfhaft. Abtheilung. 
Nugen, : 


Kenutniß der Begenfände, womit de Natur ums 
umgiebt, dringt fh als nothwendis jedem denken⸗ 
den Weſen auf, Deun das Vorrecht des Menſchen 
vor den Thieren beſteht in dem unnachlaßlichen Stre⸗ 
ben, den’ Zuſaumenhans der Dinge einzuſehen, Ein⸗ 
heit in der uneundlichen. Mannigfaltigkeit der Natur 
m ſuchen, und ſich von Stufe zu Stufe zu der 
Quelle alles deffen, was ift, au. erheben. Go bald 
wir zu benfen anfangen, fühlen wir, daß wir nicht 
bloß geichaffen find, um Nahrung au fuchen, unſer 
Geſchlecht fortzunflangen, und dann wieder in Staus 
zu verfinfen; ſon dern daß der hoͤhere Buck anfers, 
Daſeyns die gleichmäßige Ausbildung und Veredlung, 
unſers Geiſtes und Gemuͤths if. Au dieſem Ziele 
aber führt gam vorzoͤglich bie Kenntniß ber Natur. 


Y 


— — —... 

Die Kenntniß der Natur nun kann zwiefacher 
Art ſeyn. Sie begreift entweder das Aeußere, mad 
unmittelbar in die Sinne fäht, oder fie geht auf 
das Innere, was nur durch Verluche und Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe erkannt oder geahn wird. Jene nennen wir 
bie Naturgeſchichte; dieſe die Naturlehre. 
Die erſte ſucht in die unendliche" Mannigfaltigkeit 
der Formen Einheit zu bringen? fie ſucht daher das 
| Aehnliche und Uebereinſtimmende der Geſtaltung auf, 
trennt davon das unaͤhnliche ſetzt den’ Begriff von 
Gattung und Art, son Familie And Syſtem feſt, aub 
ftellt Methoden anf, nach denen die Heihen der Nas 
tkurkdryer geordnet, und dergeſtalt ein Leitfäden in 
dem anfcheinenden Irrgange der Natur gegeben wird. 
Die Naturlehre dagegen bringt in das Innere 

des Baues, der Mifchung und des Spiels von Kräfs 
ten "ein, welche den Veränderungen und Verrichtun⸗ 
gen der Naturkoͤrper vorfichen, oder ihnen behuͤlf⸗ 
lich find. Sie ſucht Überall Wirkungen aus Urſa⸗ 
chen herzuleiten; die nächften Urſachen führt fie auf 
entferntere, allgemeinere zuruͤck: und fo ſtrebt fie 
ewig nach dem muerreichten Ziele, Einheit, wenige 


u fiens uebereinſtimmung in den böchfen urſachen na; 


aumweifen. 








Man fleht leicht, daß der Ientere Theil der 


Naturkenntniß vorzugeweiſe den Namen der philos 


tophiichen verbient, und daß er hen denkenden Vers 
ſtand am meiften durch Entwidelung bes urſachli⸗ 
chen Zufammenhaugs anfpricht. Auch ward er früs \ 
ber bearbeitet, . als ber. erſte, oder mehr hiſtoriſche 


Theil. 


Indeſſen wuͤrde es aur Mandel an Einſicht vers 
rathen, wenn mau der Naturgeſchichte, oder den 


hiſtoriſchen Theile der Naturkunde, den Namen einer 


shilofophiichen Keuntniß abfireiten wollte. Vielmehr 


ſind bie Aufſuchung und Beſtimmung der mejentlis 
en Merkmale, die Unterſcheidung der Arten uud 
Battungen, fo wie die Aufftellung zweckmaͤßiger Mer 
thoden, Geſchaͤfte, welche alle Kräfte des Geiſtes 


im Thaͤtigkeit ſetzen, und eben fo viel Beobachtung⸗⸗ 


gabe, als Witz, eben ſo viel Scaſſan als Beur⸗ 


theilungskraft fodern. 
Dieſe Erklärungen auf. die. Kenntnif der Ge⸗ 


wachfſe · augewandt, ergiebt fich ebenfalls eine doppel⸗ 


te-Anficht derſelben. Die hiſtoriſche Botanik erflärt 
zuvoͤrderſt Die Kanſtſprache, nder die Ausdruͤcke, wo⸗ 
wit die einzelen Theile ber Gewaͤchſe und: ihre. For⸗ 
men und Eigenfchaften beseichnet merbens fie: ſetzt 


\ . 


dann den Vegriff von Gattung, Wet, Familie und 
Methode fet; giebt die Geſetze fuͤr die Bildung der 
"Charaktere an; lehre die Anordnung der Pflanzen 
nach gewiſſen Methodeg und SuReien kennen, und 
jedend vorkommenden Gewaͤche feite Stelle im ©y, 
Tem anweiſen. Wer diefes. Fach des menſchlichen 
Wiffens vieleicht aus‘ dem Grunde herabwuͤrdigt, 
weil. es bloß das Gedaͤchtniß, als niedere Kraft der 
Seele, über‘ der kennt es nicht, oder er. verwerh⸗ 
felt bie ‚gebantenlsfe Keuntnip der Vlauiennauen 
damit. 
Die Naturlehre, oder die whiloſophiſche Natur⸗ 
kunde der Gewaͤchſe, lehrt den Inneren Bau und die 
Verhaͤltniſſe der Miſchung, alſo bie Anatomie und 
Chentie ber Pflanzen kennen, und, erklaͤrt daraus 
ſowohl, als aus Beobachtungen uͤber die Kraͤfte der 
- Mlanzen , die Verrichtungen derſelben. 
Beide Kenutniſſe unterſtuͤtzen einandet. Keine 
kann ohne Die audere erworben werden; keine ſteht 
der andern an innerer Wuͤrde nach. Es giebt ein⸗ 
zele Partieen, wo beide Kenntniſſe genau in einan⸗ 
der eingreifen, wie die Lehre vom der Befruchtung, 
von ber Metamorphoſe, und von -ber Annung 
be natuͤrlichen pflanenlamilien. 22* 








. Aber im, Bostrage wien de ie tn, ‚sun. 
die Naturlehre der Gewaͤchſe voranegeſchict werden, 
weil durch Aufklaͤrurgen uͤber den Baur ie: Dis. 
ſchung und die urlachey der. Vertichtungen die So⸗ 
ſtenikunde allein ihre ifenighaftiche Brhrufung. Anh, 
Würde erhält... Dusch- bie Begbachtung. bieler Ochs, 
nung wird ein befig ‚größeres Interyſſe geweckt „. je 
abſchreckender im: entgegengeſetzten Falle die pedanti⸗ 
ſche Eroͤrterung der Sunßiprace ale. Ren 
feon wuß. 

Wenn bie Manpenfenziaif n prweiser, und Ber 
cdelt wird, ſo bleibt fie nicht mehr Huͤlfelenntniß 
anderer Käufe, nicht mehr die Dienerin der Meg 
diein, der Landwirthſchaft und des Gartenbaues; ‚Be 
iſt dann nicht mehr bloße Ergoͤtzung, oder ein Mite 
tel, die Zeit andenehm hinzubringen, und durch aus 
gemeſfene Bewegung die Geſundheit zu befeſtigen: 
nein, dann if fie die trefflichſte Schule, worin bie 
Kräfte des Geißes und Gemuͤths gehbt und veredeig 
werden; fie enthält bie lockendſien Reize für. Die ju⸗ 
gendliche Seele, ihre wachſende Stärke au verſuchen;: 
Ge dient dem erleuchtetſten Geiße jur Belräftiguug 
der wichtigſten Wahrheiten; fie gewährt dem zunch, - 

nenden · Alter vine der helfen Hefchäftigungen, Die, 


u 


v 
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“ya Ehıhute es Stanihem zwar Äberfiäffig ſchei⸗ 
wen, eine. folge Erflärung-veraussufchiden, da Je⸗ 


dermaun langen von Thieren und; Mineralien wohl 


unterſcheiden Foun, da auch bie gernähnlichen Merk 
male bes Thierreiche, Bewegung. von Ort zu Ort 


| and Empfindlichkeit, den ‚Gemächfen fo wenig suges 


ſchrieben werden kbnner, als ihr Wachethum nen 
innen ben Steinen und Metallen fremd iſt. 
Allein bei genauerer Aufmerfiamkeit wird ſich 


‚bie Mangelpaftigfeit diefer Merkmale und die Noth⸗ | 


wendigfeit hervorthun etwasn graͤndlicher ud ges. 
nauer die Unterſchlede ber Naturkoͤrver is prüfen, 

Betrachten wie einen metaltifchen oder Salzkryy⸗ 
ſtall, fo ſehen wir bie regelmäßigke Schaltung mit 
Flächen und Kanten, die der Meßkuͤnſtler nicht ger 
nauer hätte abmeffen können. Wir bemtrten, daß 
dieſe Geſtalten, dieſe LKryſtalle ſich durch Anziehung 
verwandter Stoffe bilden; daß der Körper, fo bald 
er einmal gebildet, auch ganz da iß; daß er mei 
eine bauenbafte Miſchung hat, die aber durch Eiv⸗ 
wirkung der allgemeinen Natarktaͤfte zerſtört wird. 
Wir finden die Steine, Salze uud Metalle oft un 
beufelben Stofen sufammengefent,.. Die der Boden. 
und bie äbtigen Umgebungen darbieten. Die Aehn⸗ 





NöRAt der. Geſtaltuug ‚mit den⸗ vegetabiliſchen For, 


men iß oft fehr” groß, ‚aber die Miſchuns ihrer 
Stoffe if gewoͤhnlich einfach, und fe entbehren sans 
der innern Organiſatien. 

Was man Draanifation nenst, da⸗ iſt ein 
Sewebe vom Faſern, Möhren und Zelten, die in ein⸗ 
ander eingreifen, eigenthänliche Säfte enthalten, 
und wechlelaweiſe auf einander einwirlen. Seh 
ein Bewebe urd ſolche wechſelſeitige Einwirkung der 
. Theile anf ginanber findet man in. feinem Mineral, 
fonbern’ bloß in den. orgeniichen Körpern, Pflanzen 
und Thieren. Indeſſen giebt es einzele Gebilde, 
die, weil fie auf. der Graͤnze ſkehn, den Kryſtalliſa⸗ 
tionen ſehr ähnlich ſind. So die beiden Bauchpilze, 
Sulboſpora aſteroſporma CYeges- yon Eienbed>s 
Sptem ber Pilze, Taf. 1. Fig. ı7. B.) und 
. Alterophora Iycaperdoides (Ditmar in Sturms 

Slora, Abt. 3, Heft ı. Taf. 26.) In mans 
chen biefer niedern Organiſmen ift auch das organi⸗ 
ſche Gewebe bei meitens. nicht fo entwickelt, als-in 


ben vollkommenern Pflanzen, Oft ſindet may einen” 
bvloß roͤhrigen Baus“ oft. bloße Bläschen am einander 
gereiht, oder Schichten. won ‚beiden. Bisweilen iztt 


fein organiſcher Bau deutlich erkennbar. 


— 


x 


—  Bewwächte und: Thiere halen eine weit vetinder⸗ 


llichere Miſchung als“ die rohen Naturkoͤrper. Die 


Grundſtoffe, auf welche. man dietnähern Beſtaubthei⸗ 
fe zuruͤckbringen kann, find: mannigfaltiger und ders 
zeſtalt verbunden, daß die Scheidekunſt fie felten in 
den Berhättriffen darſtellen kann, melche-fie im Le⸗ 
ben beobachteten, Bei biefer. fehr veraͤnderlichen Mis 
kung erhalten fit dieſelbe hoch, fo lange das Leben 
dauert, trotz aller nachtheiligen äußeren Einfluͤſſe. 
Dieſe Kraft, !.die gleiche Miſchuug zn erhäkten, 
" geht’ aus der allgemeinen Eigenfchaft organiſcher Koͤr⸗ 
per hervor, die Äußeren Dinge anzuziehen, ſie m 
zerlegen, und maß von. ihren Grundſtoffen angeeigs 
net werden Tann) fich zu verähnlichen.. So behaͤlt 
jedes Gewaͤchs, auf welchem Boden ed auch ſtehe, 
in der Regel feine eigenthämliche Miſchung. Auf 
den duͤrren Sandfeldern der Mark hat die. Kiefer 
Doch mehr als die Hälfte Kalk in ihrer Miſchung, 
den fie unmäglid). dem Boden verdankt, | 
Die Kraft, ſich fortzupflangen, und uͤber «bie 
ESchrauken des Daſeyns hinaus zu. wirken, indem 
die Art erhalten wird: dieſe Kraft beſitzen die Ber 
machſe als Vorzug vor den unorganifchen Körpern, 
Don feinem Kryſtall kann man. ſagen, daß ex. Durch 


N 
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inuere Qeäfte ſeines leichen hervorbringt: es ſchlo⸗ 
Ben. bist mehrere an, wenn die Stoffe dam i in den 
umgebungen vorhanden find. on: 

Auch die Bewegung ans Innerem Antriebe, br | 
ne vorhergegangene Dehnung oder Druck, alſo um 
abbaͤngig von der Spannkraft, iſt den organiſchen 
Körpern zwar nicht: allen, namentlich nicht allen 
Pflanzen, aber doch den hoͤhern, als Vorzug vor 
den unsrganifchen ,. gegeben. Sie aͤußert fich durch 
ben Einfluß des Lichts und der Wärme, der. Elektri⸗ 
eitaͤt und dei Sauerſtoffo/ als der großen Agenten, 

vie bie Natur als allgemeine Reimmittel für bie or⸗ 
ganifche Schoͤrfung beſtimmt hat. F 

Wenn. wir nun auf dieſe Ark die organischen 
.. Körper won den unorganifchen gefchieden haben, ſo 
frägt ſichs, melden Standpunkt die. Bilanzen unter 
den organischen Gefchöpfen einnehmen, und wie fich 
biefelben von ‚den Thieren unterfchelden. u 

Man Tann verichiebene Merkmale angeben, die 
auf höhere und vollendetere Organiſmen im Plans 
zen⸗ und Thierreich paſſen, shne deswegen anf alle⸗ 
veſonders unvollkommene, anwendbar zu ſeyn. Auf 
das Gefuͤhl hat man Ruͤckſicht genommen, auf ein 
Vermoͤgen, die Eigenſchaften der Außendiuge in Ab | 


) 
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anfpınehnen, ohne dieſelben zu veraͤhnlichen. Aulein 
wo daſſelbe ins Thierreiche herrſcht, kann man. doch 
nur durch entſprechende Bewepungen ſich von dem 
Daſeyn des Gefuͤhls überzeugen. Und es bleibt dann 
immer zweifelhaft, ob diefe Bewegungen wicht Wir⸗ 
kungen der Bewegungskraft aus inneren Antriebe 
sber der Neisbarkeit feyen. Wo man Feine Nerven 
bei niedern Thieren bemerkt, : da tft das ſcheinbare 
Erſchrecken des Thiers bei Aunäherung eines Gegens 
Banden mit chen dem Mechte auf Rechnung feiner 
Meisbarfeit, als eines, auch ohne Nerven, aliges 
mein verbreiteten Gefuͤhls, zu fchreiben. Und iu ben 
Pflanzen fcheint, bei der hoͤchſten Steigerung des 
Lebens in. der Bläthe, ein dunkles Gefuͤhl su ers 
wachen, welches fich durch die fcheinbar verlangende 
Deffuung der weiblichen Narbe, und durch regel 
mäßige Annäherung der Antheren aͤußert. Wenn 
alſo das Gefühl der Eharafter der Thierwelt ſeyn 
ſoll, fo if derſelbe fchwanfend und unzureichend. 
Das Wurzeln im Boden kann noch weniger als 
unterfcheidbendes Merkmal der Pflanzen angefehen 
werben: denn mehrere Waſſergewaͤchſe ſchwimmen 
ohne Wurzeln frei umher, und viele Thiere, beſon⸗ 
vers die fogenannten Pflanzenthiere, find unbeweg⸗ 
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Ws-im-ten Boden denameit in ſelbee eiele Cham _ 
lenthiere veraͤudern Beis: ihres Lebers wicht den 
"Standort, - ” m ne 


Man bat die Nahtungeſtoffe int Sprache ge⸗ 
bracht. Thiere ſollen bloß von inbereiteten organis 
ſchen Stoffen, Pflanzen auch. von rohen Naturſtof⸗ 
fen ſich naͤhren. Rein" auch Shiere, wie die Larven 
ber Maikafer and’ Nafehornkaͤfer, der Schnafen und 
verichiedene nackte Würmer, leben, jene vom Extrac⸗ 
tioßofl der Gartenerde "und Ackerkrume, diefe . vom 
Kalk der Zelfen amı Meer. Dagegen nähren fich 
‚Gewächfe bänfig genug. von andern Pflanzen, - in 
deren Rinde, fie Wurzel ſehlagen, wie alle Schma⸗ 
rögerpflangen beweijen. Auf thieriichem Dünger: ges 
deihen did meiſten Gelächfe, und eine bedeutende 
‚Anzahl von Pilzen giebt es, die allein auf Abgaͤn⸗ 

gen :der Thiere, anf Pfordehufen, Lrdherledern⸗ 
— und dergleichen vortommen. 


Etwas wichtiger ſcheint der Charakter zu fen, 
den man son der Vergaͤnglichkeit der Zeugungstheile 
entlehnt hat. Pflanzen hämlich verlieren ihre Zar 
gungstheile nach der Befruchtung, Chiere behalten 
fie, Jubeſſen giebt «8 eine große Menge Pflanzen 


J 
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unb Deiereohae Beugunptiehn, an Sie ao vi 
Charakeer nicht anzuwenden. :. 

Man hat auch den Rahrunpetanat der höheren 
ſCdiere sur Sprache gebracht, ber im; @egenfas zur, 
. Aufesn Haut ſteht, und Den: Pllamen fehtt. Alein 
er fehlt auch, von. deu Würmern an, allen wiedern 
Khieren, bie, theils mit ‚ber. außern «Oberfläche die 
Nahrung einfaugen, theils fe mit eigenen polppen⸗ 
artigen Werkzeugen am fich ziehn. 

Der befte Unterfchiebr-ift der von der. En 
entlehute. In thieriichen Theilen herrſcht ber Stic. 
ſtoff, in Pflanzen der Kohlen⸗ und Sauerſtoff war: 
daher geben jene verbramst einen beſondern Geruch, 
ben mau bremzlich ober empyreumatiſch nenat; ‚bier 
ſer ſindet ſich unter den Phanzen nur bei einigen 
Schwaͤmmen. et 

Aus diefen Bemerkungen wird Mar; daß die 
Graͤnzen des Gewaͤchsreichs nirgends feſt beſtimmt 
Bud, daß ſich eine Menge Uebergaͤnge in. das Thier⸗ 
reich und zu den unorganiſchen Körpern finden, un) 
daß man daher wohl eipe auf die meiften Faͤlle pai⸗ 
ſende Erflärung von der Pflanzennatur geben kann, 
daß dieſe aber auf Feine Meife überall anwendbar 

6 iſt. 
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ik. zelgende Eiflärung wird der wanen am 
naͤchſten lommen: 


„Das Gewuͤch⸗ iſt Erzeugniß ber Natur, von 


. arganiſchem Bau, mehreutheils an deu Boden ger 


/ 


ufeffelt, ein Ergeugniß, in deſfen Miſchung Kohlen: 
„und Sauerſtoff vorherrſchen. 


> [2 q 
3. 


Allgemeiner Begriff vom Bau der 


Gewaͤchſe. 


Ds alte fefte Theile urſorůnglich aus Flaſſi gkei⸗ 
ten entſtehen, und jeder organifirte Rörper im An⸗ 
- fange ein Tropfen Waffer war, fo muß, wenn bie 
Siäffigfeit feſt werden ſoll, die Faſſungskraft ber 


Wärme verändert, es muß das Waſſer in- feine beis 


de Urformen, . Wafferfioff und Sanerfof, zerlegt 
werden. Der Sauerſtoff macht 85, und ber Waſſer⸗ 
ſtoff 15 Procent der Elementarmiſchuns des Waſ⸗ 
ſers aus. 

| Diefe Zerfegung. erfolgt durch ken Einfug des 
Lichts, der Wärme und der Elektrieitaͤt. Je reiner 
das Waſſer ik, defto eher werben jene beiden Grunde 7 

Eprengeis Au Th. 1. 2 
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ooffe luftfoͤrmig, ohne beſondere Geſtaltung zu er⸗ 
zeugen. Sind dem Waſſer Elemente der Salze bei⸗ 
gemischt, fo kryſtalliſtren fich. Diefe beim Feſtwerden. 
Xuthaͤlt das Waffer organifirbaren Schleim, fo dil⸗ 
den ſich durch den Einfing des Lichts, ber Wärme 
und der Eleftrieität, Schalten‘, die uͤberall wieder⸗ 
kehren, mo uranfängliche Erzengung ſtattfindet. 
Es iR aber. dieſe urſpruͤngliche Geſtaltung zwie⸗ 
facher Art. Der Waſſerſtoff, der zuerſt vom Waſ⸗ 
ſer entweicht, weil er am wenigſten darin aufgeloͤßt 
Bleibt, bildet Kuͤgelchen und Bläschen, wie man 
‚durch Die. negative Eleftrieität des Reibezeugs runde 
Figuren entfichen ſieht. Der Sauerſtoff, der fpäter 
entweicht, briugt Strahlen, Röhren, Zafern, gerads 
linichte Sefalten hervor, mie die pofitive Elektris 
eität des Conductors überall Strahlen bildet. Auf 
dieſe Art fieht man diefe doppelten Geſtalten ſchon 
im Bildungsfafte der Bäume: fo bemerkt man fie im 
allen einfachen Drganiimen. j 
Ein Pflanzenthier des Mittelmeers ( Alcyonium 
cotoneum ) zeigt (Taf. 1. Fig. ı.) in der Ninde-Cb) _ 
lauter Kügelchen, im dem Marke nichts als Strah⸗ 
len und geradlinichte Röhren, meiſt am äußern En⸗ 
' de mit drei Spitzen verfehen Ca), "Eine Gallerte, . 








— 19 — 
die an den Zweigen des Weißdorus um Verona and 
ſchwitzt, enthält Kuͤgelchen und Roͤhrchen (Taf. J. 
ig. 2.). Die einfachſten Schimmelgattungen und 
Bauchfadenpilze beſtehen aus Roͤhrchen mit Kuͤgel⸗ 
chen; der Brand im Getreide und die verwandten 


HöHR einfachen Pilze ans bloßen Kuͤgelchen; fo wie . 


die erſten Aufgußthierchen ebenfalls nur Bläschen 
darſtellen, in welchen fih andere Bläschen erzen⸗ 
gen. So geſtalten ſich auch in der lebenden wflanze 


die Niederſchlaͤge auf den Saͤften Eugelicht und ſtrah⸗ | 


licht (Taf. U. Fig. 4.), je nachdem die negative 
oder pofitise Wafferform;, Waſſer⸗ oder Sauerfof 
vorherrſchen. 

Da nun der Waſſerſtoff fruͤher eatweicht / ſo 
iſt auch die kugelichte oder blaſi chte Bildung ur⸗ 
anfänglicher im Gewaͤchsreich als bie geradlinichte, 

ſaſerichte, roͤhrichte und häufige, 


4 
Vom Zellgewebe. 


Unter Zellgewebe verfichen wir eine Sammlung 
mit einander verbundenen, ‚von zarten Haͤuten ger 


fehloffener Behälter, son verfchiedener, moiſt ecki⸗ 


2 * 


- 
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ger Gehalt, in welchen oft Säfte, oft aber bloße 
Luft enshalten if. urſoruͤnglich kugelrund (Taf. L 
Sig. 3.), behalten fie in manchen Fällen diefe Ge⸗ 


ſtalt. Durch Anziehung der Wände gegen einander 
muß aber eine eckige Form entſtehen. Sie erſcheinen 


daher im Querſchnitte ſechseckig (Taf. I. "gig. Ge 
Taf. IV. Sig. 17. 18. 19., Taf. VA. gig. 35.)3 
sieredig (Taf. IV. Sig. 31.) ader geftreckt uud ums 
segelmäfig (af. III. Fig. 13. 14.). u 

Ju niedern Drganiimen iſt dies Gewebe oft 
gehe undeutlich, aber bisweilen ſehr regelmaͤßig ſeche⸗ 
eckig oder kugelig. 

Die Wände der Zellen find die zarteſten Haͤute, 
mehrentheils ohne ſichtbare Oeffnungen boder Poren. 
Doch aber giebt es einzelne Formen, wahricheinlich 


Abänderungen des Zellgemebes, befonders im Nradels 


hol; (Taf. VII. Fig 37., Taf. VILL Gig. 38.), wa 
allerdings fichtbare Poren, ſelbſt mit fcheinbar erhas 
benen Rändern verſehen, die Gemeinfchaft zwiſchen 
‚ ben Zelten eröffnen. Mit. der äußern Luft fichen 
die oberflächlichen Bellen der grünen Slächen durch 
regelmäßig gebildete Spaltöffnungen (Taf. 1. Fig. 5., 
Taf. II Fig. 12., Taf. IV. Fig. 16. 17. 18.) im 
Berbindung. 
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indem fich Zelle an Zelle reiht, bleiben deſto 
mehr Zwiſchenraͤume, je mehr die urfpränglich kuge⸗ 
lichte Geſtalt fortdauert (Taf. l. Fig. 3.). Selbſt 
wenn die Geſtait der Zellen eckig wird, bleiben Zwi⸗ 


ſchenraͤume, weil Die Wände fich nicht uͤberall gleich 


mäßig anziehen, . oder weil einige Zellen fich ſtaͤker 
mit einander verbinden, als andere. - Dann ficht 
man bald faftleere Läden, bloß mit Luftſtoffen er; 
fuͤllt (Taf. I. Fig. 10. 11.75 bald ſieht man diefe 
Zwifchenräume ale die Behälter eigenthämlicher Sf 
te (Taf. 1. Fig. 7. 9.); bald endlich bemerkt man 
zrotichen den fehr lang geftreckten Zellen der Nadel⸗ 
. bößger; die fich ſchon der Roͤhrenform nähern, eben 
fo. lang geſtreckte ſehr ſchmale Gänge (Taf. VIII. 
Fig. 38.), die man Iutercelular— oder Zwiſchenzell⸗ 
gaͤnge nennt. 
Dieſe Zwiſchenraͤume und Sage haben nachts 
lich keine eigenen Wände, fondern dieſe werden bloß 
von den angraͤnzenden Bellen gehildet. Dadurch un⸗ 
terſcheiden fie ſich von ben eigenthuͤmlichen Saftbe—⸗ 
haͤltern (Taf. 11. Fig. 8.), mie von den Baſtroͤhren 
(Taf. V. Fig. 22, 23. a2., Taf. VI. Fig. 31. b.). 
| Aus Zellgewebe ‚werden zwar nicht alle Theile 
des Sewãchſes, aber dach die meiſten sine & 


heißt Pareuch ym, wenn es faftreich und beſon⸗ 
ders voll gefärbter oder eigeuthämlicher Fluͤſſigkeiten 
af. Am Umfange der meiften Gewaͤchſe macht es die 
Rinde, in ber Mitte das Mark aus: die Blätter 
‚enthalten es, wenn man die Adern und Nerven das 
von abrechnet. Die faftigen, wie bie feſten Fruͤchte 
beſtehen großentheils daraus. 

Zuſammengeſetzt wird das Zellgewebe, wenn 
es die fogenannten Luftzellen bildet, melche im 
.. Marie bes Hollunders und der Binfe Jedermann bes 
kannt find. In dem Marke der Roſe ſieht man 
(Taf. IT, Fig. 6.), ſolche ſenkrechte Reihen kleinerer 
mit Faͤrbeſtoff gefuͤlter Zellen die großen Markzellen 
durchſeten. In dem Marke des Papierfchilfs (Taf. 
II. Fig. 5.) iR dies zufammengefente Zellgewebe vors 
zuͤglich deutlich. Immer find die fenfrechten Wände 
fehr regelmäßig sellig; die horizontalen Queerwaͤnde 
viel weniger. Dieſe find entweder wirklich pordſe 
oder zerriſſen, und ziehen ſich bei mauchen Waſſer⸗ 
gewaͤchſen ſternfoͤrmig zuſammen. 

Eigentliche Luͤcken und faftleere Zwiſchenraͤume 
‚des Zellgewebes finden ſich an der Oberfläche ber 
Blätter (Taͤf. III. Fig. so. 11.), in welche die 
Cpaltöfnungen von außen den ‚Zugang eröfzen, 


Bon ihnen. Änd-die oberflächlichen faftkeeren Beer 


unterihieben, die die Blätter mancher Pflanzen bei 
beden, und offenbar gefchjoffen bei.ber Crallula fal- 
cata (Taf, III. Big, 13.) nicht einmal die Spaltoͤffi 
nungen aufnahmen, welche vielmehr in ihren Zwi⸗ 


jchenräumen liegen (Taf. III. ig. ı2.) Solche 


Ucheriäge eines lockern, faftleeren Zellgewebes Aber 
‚dem eigentlichen Parenchym ſieht man auf verſchie⸗ 
denen Blättern, beſonders ber: lilienartigen Pflanzen. 
Schneidet man den Stengel eines Sumpfmpoſes 


(Sphagnum obiulifölium ) ger durch, fo ſieht man 


im Umfange ebenfalls lockere, faftleere,, nicht gam 
uſammenhangende Zellen, unter. denen erſt Das gruͤ⸗ 
ne Varemchgm durchſchimmert (Zafı IV. Fig. 21. ) 
Dieſe ſenkrecht abgenommen, zeigen einen ungemein 
abweichenden und ſeltſamen Bau, den man im den 
Blaͤttern deſſelben Monfes noch beutlicher ficht (Taf. 


IV. Fig. 26.). Es find nämlich Iodere , unrenelmds 


fige, lang geflredte Zellen, beren Wände mit ger 
wundenen zarten Faͤden durchwebt Rad; und fich hier 
und da fo zuiammenzichen, Daß ganz beutliche, oft 
sunbliche Oeffnungen eutſtehen. In den Blättern ber 
Lefkea complanara fieht man länglichte Luͤcken. & 
iR zu vermuthen, Daß Das Zellgemebe der meiften Laub s 


— 
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urd Aftermooſe auf ähnliche Art gebauet iſt, und dag 
daher die raſche und unveraͤnderte Einſaugung des 
Waſſers durch. bie. Oberfläche der: Mobſe, auch wenn 
fr. viele Jahre. trocken gelegen, erfolgt. So viel ift 
wenigſtens augenſcheinlich, daß dieſe Vildaug, zwar 
gewiſſermaaßen ben Schraubengaͤngen aͤhnlich, doch 
ine der Bedeutung und Verrichtung nichts mit dieſen 
temein haben: kann, da fie au Ber Oberflaͤche liegt, 
und —— beim Querſchnitt ſich als Miotenm 
Dit Zellgewebes verraͤth 
»Eigenthuͤmliche, ſtark sefärbte, milchartige und 
oͤligte oder harzige Säfte fammeln fich im Zellgewebe 
. a, und dehnen die einzelnen Zellen entweber ſtaͤrker 
aus, wie im Ping (Taf. II. Fig: 8.) und in ber 
Kiefer, oder fie sesteißen dieſelben, and bilden nun 
Läden, mit jenen eigenthümlichen Saͤften gefällt. 
Das Zellgewebe enthält alfo Säfte, und zum 
Cheil Luft; aber es führt und treibt fie nicht aufs 
wärts, außer in ben nieberfien Pftanzen, wo man 
Seine andere Urform bemerkt. Aber ba es Säfte doch 
aufnimmt und ſie andern Sellen mittheilt, ohne 
gewoͤhnlich ſichtbare Poren zu haben; fo muß es 
eine .unfichtbare Gemeinſchaft geben, die mau argas 
niſches Durchichisigen nennen. fann, meil in allen 
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orgentfden Kliyem, vorzuͤglich in den Süuten der 
Thiere, die gleiche Ericheinung ‘ sorfommit.. Denn 
auch unfere Oberhaut iſt Hällig dicht, mb hat nie 
gende ſichtbare Deffnungen; gleichwohl bringen die 
Sautansbämpfang, und ſelbſt ber Schweiß, organiſch 


durch, und die Einfaugung geſchieht ebenfalls durch 
dieſe Haut, ohne daß biefelbe durchbohrt Me. 


5. | 
Bon den Saftröhren. 


Das Zellgewebe if die aligemehtfe. und erfe 
Urform des Gewaͤchsreiches; aber es Tann, wie wir 


eben ſahen, nur in ben niederſten Manzen alien 


Verrichtungen vorfichen. Je vollkommener und aus; | 
gebildeter. die Orgauiſation, deko mehr treten ande 
te Urformen hervor, die durch ihre Uebereinſtimmung 


mit einander Die Vollkommenheit erhöhen, 
Die nächfte Urform iſt die roͤhrige. Dem bie 


fen Auge als Faſern erfcheinend, zeigt; ſie Ad} bei 


milroſtopiſcher Unterfuchung offenbar roͤhrig (Taf. 
V. Fig. 22. 23., Taf. VI. Fig. 512.). Ihr Durch⸗ 
meſſer beträgt, wie es der Maaßſtab auf Taf. J. 


ergiebt, kaum ben 120 fen ober 160 ſten Theil einer 


N 
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Linie, Im Queerſchnitt erſcheinen fie als Enlinder, 
doch nicht berall; denn fie ſpitzen ſich oft mit ei⸗ 
nem blinden Ende zu, und ihrer zwei legen ſich mit 
dieſen beiden Enden an einander. Dabdurch gewin⸗ 
sen fe. oft das Anfehn der geſtreckten Bellen. . In⸗ 
deſſen unterſcheiden ſich die letztern durch ihre dents 
lichen Queerwaͤnde und durch ihre bedeutendere Br 
fe (Taf. 111. Fig. 13., Taf. Vi. gig. 38.). 

Die Saftröhren find: auch nicht aus geſtreckten 
Zellen entſtanden, obwohl es Formen giebt, wo der 
uebergang deutlich wird. Dies iſt beſonders dm 
Fruchttiet⸗ der Mooſe der Fall. 

Die Saftroͤhren liegen mehreutheils unter dem 
Zellgewebe Her Rinde; fie machen den Baſt in den 
Pflanzen aus; fie Befinden. ſich gewöhnlich in der 
Nähe der Schrauben; und punktirten Gänge: (Ber 
V. ig 23.) 

Mit den letztern haben fie bie Zahigkeit un 
das Vermögen gemein, der Zerſtoͤrung zu widerſtehen. 
Sie find. es, die den Baftmatten ihre Biegſamkeit 
und Dauerhaftigkeit geben. Sie werden im Flachs 
und Hanf, mie in. der Neſſel, geſponnen, und wi: 
derfiehen in der Leinwand uud im Papier der Berk 
sung durch Jahrhunderte. 
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Sie find die eigentlichen aftführenden Gefäße. 
Zwar ſcheinen in manchen Sällen die Zwiſchenzellen⸗ 


gaͤnge die gleiche Verrichtung zu haben, beſonders 


im Nadelholze. Auch ſteigen in den niedern Ge⸗ 


waͤchſen, wo dieſe zweite Urform ſich noch nicht ent- 
wickelt hat, in den geſtreckten Zellen die rohen Saͤf⸗ 
te aufwaͤrts. Aber in allen vollkommenern Pflanzen; 


‘befonders in Baͤumen, kann man deutlich. fehen, 


daß es Die Saftröhren des Baftes find, die auch die 
Holzlagen durchſetzen, welche den iohen Vlanien— 
ſaft aufwärts führen. 

Ihre große Zeinheit macht fie bar beſonders 


"geriet Etwas, ſchwierig ſcheint freilich das Auf⸗ 
. Reigen ‚durch die äugefpinten und blinden Enden zu 


werden; allein wir find genoͤthigt, uns an die Idee 
des organischen. Durchchwitzens/ die wir ſchon oben 


vortrugen, zu gewöhnen: ’ und fie um ſo mehr auch 


hier anzunehmen, da die rohen Pflanzenſaͤfte, je hir 


her fie ſteigen, deſto ausgebildeter und verebelter 


werden. Es findet alio uͤberall Abſatz und neue 


‚Aufnahme von Pflanzenſtoffen Statt, wodurch bie. 


Veredlung bedingt wird, und welche bei einem fol: 
hen Bau eher möglich wird. . 
Diefe- Saftröhren entwickeln ſich beim: Vorherr⸗ 


ſchen der pofltiven Eleftrieität oder des Sauerkofs, 

welcher ſpaͤter als der Waſſerſtoff fich von dem 

Waffer trennt. Ihre Mranfäuge zeigen ſich (Taf. J. 

- Gig. x. 3.) mit den Bläschen und Kuͤgelchen zuſam⸗ 

men, im ben unvolfemmguften Anfängen der Thier⸗ 
und Pflanzenwelt. 


6. 
Von den Schraubengängen. 


Kanaͤle und Röhren, deren Wände aus ben 
zarteſten, ſchraubenfoͤrmig gewundenen Saferu beſte⸗ 
hen, ſtellen die dritte Urform in urfſpruͤnglicher Ge⸗ 
kalt dar (Kaf. V. Big. 26., Taf. VI. Fig, 30, 31.). 

Wir finden dieſe Urform am wenigſten allges 
miein verbreitet. Den niedern Organiimen bis zu 
ben Farrenkraͤutern fehlt fie gäuzlich; hoch wird We. 
in ber ichraubenförmigen Lage der Körner in. den 
Conferven und in den Saamehſchleudern der Juns 
‚germannien und Marchentien "angebeutet; auch if 
Re nicht gleich Anfangs in der Ach entwickelwben 
Pflanze zu bemerken, ſondern fie tritt erft hervdr, 
nachdem das Streben in ſenkrechter Richtung wach 
oben md. unten deutlicher wird. 
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In der Feige. des Wacethums höherer Planzen 


drängt ſich diefe Form zwiſchen Mark und Rinde, 
8 

in Gefellfchaft der Saftröhren, zuſammen. Bon 

Knoten zu Knoten entfichen neue: durch bie Zwei⸗ 


ge und Blattſtiele tritt fie in bie Blätter ein, mg 
fe die Nerven und Adern bildet. _Durd; den Ylds - 


„thenfiel breitet. fie ſich in die Blume aus, deren 
Adergewebe ebenfalls aus inmer mehr. vereinzelten 


Schraubengängen. beſteht, bit fie endlich ganz eins- 


zeln ſich gegen den Rand der Blumenblaͤtter yerlies 
ven (Taf. VIII. Gig. 40,). In den Geſchlechtsthei⸗ 
len iſt dieſe Form ſtandhaft zugegen; fie find dort 
aber fehr zart und fein. Auch in bie Fruͤchte drins 
gen fie ein: das Mittelfäulchen, die Scheidewändge 


der Kapfeln und die Ribben der Klappen enthalten 


fie, bis fie fich in den Keimgang verlieren, 

Ihr Durchmeſſer ift ſehr verſchieden, vom 1603 
ſten (Caf. VILL ig. 40.) zum rocften (Taf. VE; 
Sig. 31.), um Bußen (Taf, Vi. Fig. 30.), ja felbf 
bis zum aöten Theile einer Einie- (Taf. V. Fig. 26.). 
So groß kommen fie indeß nur in wenigen ſaftrei⸗ 
chen Gewaͤchſen, wie in der Gurke, vor. 

‚Die Faſern, welche die Gänge bilden, find in 


den meiften Sälten fo zart, Daß ihren 4000 auf eim 


Linie gehen, Dabei find fie folide, widerſtehen ber 
Faͤulniß, mund danern in Pflanzengerippen. Jahrhun⸗ 
derte hindurch, In manchen Faͤllen find fie platt 
‚and bandartig (Taf. V. Fig. 26.) Ihre Windun⸗ 
gen ſind zwar in der Regel einfach, doch giebt es 
mehrere Faͤlle, wo eine größere Zahl von Spiral⸗ 
fafern fich wechſelsweiſe unf einander winden. (daſ.) 
| Diefe Faſern find, To lange die Schraubengänge 
ihre urfprüngliche Geſtalt behalten, niemals durch 
eine Haut verbunden. Wenn es diefen Anichein hat 
(Taf. V. Sig.t23. c.), fo rührt Dies theils von dem 
Waſſortropfen ber, der fih in die ‚Länge des Schrau⸗ 
benganges hinzieht, theils von den. nahen Wänden 
des Zellgewebes; theilg iſt es in der Anlage bet 
Schraubengänge gegrändet, daß fie vermachien, und 
daß ſich dadurch Häuse bilden. Wie diefe Verwach⸗ 
fung geichieht, werden wir fofort unterfuchen, wenn 
wir erft die übrigen Eigenfchaften der urſpruͤnglichen 
Schraubengaͤnge eroͤrtert haben. 

Die Schraubengaͤnge zeraͤſteln ſich nicht, ſon⸗ 
bern fie gehen ununterbrochen und faſt mit gleichem 
Durchmefler fort. Wo es fcheint, daß fie-fih zer: 
aͤſteln, wie in den Saamenlappen der Bohne ( Taf. 
VL. ig. 35.), und in den Blumenbläftern (Tafı 








VII. Fig. 40.), da find es neue Schraubenadnge, 
die fih an die vorigen anlegen, und Zweige bes 
‚Stamms darftellen, ohne es mirklich zu fenn. Dies 
fe Einrichtung anterſcheidet fie wejentlich von deu 
guftröhren der Infekten, mit melchen fie ſonſt Aehn⸗ 
lichkeit haben, die aber uͤberall, gleich den Arterien 
warmbluͤtiger Thiere, ſich veraͤſteln. 
Ferner entſtehen die Schraubengaͤnge aus keiner 
andern Urform. Den ſpaͤtern Abaͤnderungen derſel⸗ 
ben nähern ſich wohl die geſtreckten, roͤhrigen und 
punktirten Zellen der zapfentragenden Baͤume (Taf. 
VIII. Fig. 38.), aber ohne in fie uͤberzugehen. Die 
Entfiehung der Schraubengänge und ihre Vervielfäls 
tigung ft immer mit, ber Bufammenbrängung des 


Zellgewebes und dem Vorkommen der Saftröhren sus“ _ 


fommen (Taf, VII Fig. 35.). Hier, befonders in ' 
den Knoten der Zweige, nehmen fie oft ein wurm⸗ 
förmiges Anſehen an, worin fie mit den fchlauche 
förmigen Geſtalten ihrer ſpaͤtern Abänderungen wicht , 
zu verwechfeln. find. | 

Die Schraubengänge enthalten im natärlichen 
Zuſtande Feine Flüffigkeit. Obwohl fie die Waffen 
tropfen Teicht annehmen, obwohl ſich in ihre Wände 
leicht gefärbte Flaͤſſigkeiten, in welche abgefchnitte: 


& 


ue Zweige geſetzt worden, einſaugen; ſo find fir 
doch eigentlich faftleer, und enthalten bloß luftſtr⸗ 
mige Släfigfeiten. W 


Die Schraubengaͤnge ſtehen «enthalich in Buͤn⸗ 
dein zuſaumen. Ihre Baht iſt bier unbeſtimmt; 
Durchmeſſer und Grad der Ausbildung ſehr verſchie⸗ 
den. Sie ſtehen bier entweder unmittelbar mit ein 
ander in Derbindung, oder man findet sweiichen ih⸗ 
nen noch Baſtbuͤndel un) felbſt Belgewehe ( Taf. VL 
Big. 32.). 
Die Baͤndel der Echraubengnge ſtehen entweder 
gerfireut im Stamme, mie bei Palmen, Gräjern, 
gilien und dem Spargel, wo fie dann auch nur 96 
rade ausgehende, ‚parallele Nerven im Blatte erzen⸗ 
gen; oder fie hängen in Ringen sufammen, "wie bei 
den meiften übrigen Pflanzen. Doc treten ſie be: 
fonders in der inngen Pflanze, oder auch im Blatt: 
ſtiele in gewiffen Partieen diefer Ringe ftärfer her: 
vor, und die Zahl dieſer ftärfer hervorſpringenden 
Gefaͤßbuͤndel ſteht mit der Zahl der Staubfaͤden oft 
in Verhaͤltniß. Bei den Labiaten, wo vier Staub⸗ 
faͤden, ſind auch vier ſtaͤrker vortretende Gefaͤße; 
indeß iſt dies Verhaͤltuiß keineswegs allgemein; 
Die 
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Die Schraubengänge erleiden beim Wachäthum 
mebrere Abänderungen: manche, befonders die frß, 
beten, behalten ihre ürfprängliche,. bloß aus ein 


' fad) gewundenen Faͤſern, die fh abrollen laſſen, bes 


fiehende Bildung (Taf; VI. Fig. 26. b. 27, a., Taf. 
VI. Fig. 31. d.); andere, im ſchnellen Wachsthume 
aus einander geriſſen, ſtellen Reihen von loſen Rin⸗ 
gen dar (Taf. VI. Fig. 30.), die offenbar aus ei⸗ 
gentlichen Shranbengängen entfichen und in ſie 
übergehen... 

Eine andere, "fehr richtige Klaſſe son Echran⸗ 
bengaͤngen giebt es von weiterem Umfange, die durch 
ſenttechte Faͤden ihre Spiralfaſern verbinden , und 
dadurch ein netzfoͤrmiges, treppenartiges, 
poroͤſes Anſehen erhalten. Dieſe Abanderung vere 
dient genauere Betrachtung. 

Die Schraubengaͤnge, welche dieſe Auluderun— 
gen erleiden, ſind gewoͤhnlich bei ihrem Entſtehen 
weiter im Nmfange, als bie andern. Wir fehen fie 
bis auf. den achten ‚Theil einer Linie (Taf. V. Sig. 
24. 25,) in den Wurzeln des Piſangs. Doc find fie 
in andern Pflanzen, in Gräfern und Farrenkraͤu⸗ 
tern auch wich Eleiner, Es zeigen fich ſenkrechte oder 


ſchief gehende Berbindungsfäben, die vicht von den 


Eprengeis Anieit. Ip. 1. 0005 
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angrängenben Zellen herruͤhren, da ſie ber Macera 
tion widerſtehen, und nach Monate langem. Einwei⸗ 
hen weber durch Abſpuͤhlen noch durch Abpinſeln 
von den Schraubengaͤngen getreunt werben (Taf, v 
gig. 23. 25., Taf. VII. Fig. 55.). Diele Faͤden wer⸗ 
den breiter, verbinden ſich unter einander, und mit 

den Spiralfafers mannigfaltig, und ſtellen dergeſalt 
ein Netz dar (Taf. V. Fig. 23. 28., Taf. VL. 32.). 
Bleiben fie in sans ſenkrechtet Richtung, und lau⸗ 
fen parallel neben einander, fo entficht dadurch die 
Form des Treppenganges (Taf. VI. Fig. 24. 25. 27.). 
Wenn darauf duch immer flärkeres Anlegen der FA 
den die Queerſpalten Fürzer werden, fo bilder ſich 
eine Haut, mit Oeffnungen durchbohrt, welches die 
Reſte der Querſpalten find (Taf. V. Fig. 27. e. 
ig. 24.5 Taf. VI. Fig. 31.): nun beißt es word) 
fer Gang. Daß jene Haut eigenthämlich dem 
Schraubengange gehört, dafür fprechen ihre, Dauer⸗ 
haftigkeit, ihre gleiche Miſchung Cgrößtentheils aus 
Eiweißſtoff), uud der Umſtand, daß man fie, 1 B. 
- in Eichenweigen, bie man zerbrochen, ganz heraus⸗ 

ziehen kam. un 
In biefer Abänderung. merden bie Schrauben, 

. gänge von bem benachbarten Zellgewebe hier und da 
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uufemnengefchnärt, fo daß ſie ein ſchlauchartiges, und 


benr Zelgewebe nermandtes Anſehen erhalten (Taf, V. 


$ig.23. b., Taf. VI. Fig. 29. 32. „Taf. VII Fig. 34.). 
Ga, eittige Zafern bleiben befländig von außen um 
den _porbfen Bang her gewunden, wie. man im 
Saſſaftasholze (Taf. VI. Fig. 33.) deutlich ſieht. 


. Die Poren in einigen dieſer Kanäle find fo fein, - 


daß man fie mit den koͤrnigen Niederfchlägen des 


| Zellgewebes Teicht verwechſeln kann (Taf. V. Fig. 26.4. 


Big. 27. b., Taf. IE Fig. 4., Taf, VII. Fig 36.). 
Die letzttern indeſſen, da ſie gewoͤhnlich aus Staͤrk 


mehl beftchen, loͤſen ſich in heißem Waſſer auf und 


verſchwinden, dagegen die Voren Ranbhaft bleiben, 


In manchen Hoͤlzern werden die Poren dieſer 


Kanaͤle bloß den feinen Spalten gleich bleiben, und 
die Haut erhebt ſich am fie her, ſo daß die Augen⸗ 
form, ober die Form der Spaltoͤffnungen auf der 
Oberhaut erſcheint (Taf. VI. Fig. 33.). 


In einigen Faͤllen ſieht man ſolche ſchlauchfoͤrmi⸗ 


ge Gaͤnge au einem Ende blind zugeben (Taf. VI 


Fig. 24 )r- entweber eine Sofge der Bufamnenfänß, | 
rung durch Querfaͤden, oder des urſpruͤnglichen ei 


ſteheus mit folchen blinden Enden. 


Durch alle Fi Abanderungen udhern fich die 
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pordſen Bänge in manchen Faͤllen den poroͤfen ge— 
ſtreckten Zellen und Saftroͤhren der Nadelhoͤlzer 
(Taf. vl. Fig: 38.). 
Im Innern alter poroͤſer Sänge erfcheinen oft 
Blaſen, ebenfalls mit ſcheinbaren Poren verſehen, 
die wahrſcheinlich vom uͤberfluͤſigen Streben nach 
Hauterzeugung herruͤhten. 
Wenn nun klar iſt, daß die Ringgefaͤte, die 
Treppen; und Netzgaͤuge, wie bie vordfen Kanäle, 
nur Abänderungen der Schraubengänge find, fo muß 
ihre Bedeutung biefelbe feyn. Da fie nämlich Feine 
Säfte, ſondern Luft führen, fo koͤnnen wir fie als 
die Werkzeuge des Nebergangs tropfbarer in elaſtit 
ſche Fluͤſſigkeiten, oder der Luftbereitung, anſehen. 
Dieſer Uebergang kann ohne Veranderung der Elek⸗ 
tricitaͤts⸗Verhaͤltniſſe nicht erfolgen. Die Schrau⸗ 
bengaͤnge ſind demnach die Vermittler der Entwicke⸗ 
"Yung höherer Thaͤtigkeiten in der lange. 
Dafür fpricht ihr Vorkommen fur in hoͤhern 
Planzen, und in folchen Theilen, mo ſich höhere 
Kräfte, Bewegung und dunkles Gefühl zeigen: das 
Heißt, in den Gefchlechtsorganen. Dafür ſpricht ihr 
Bau aus gewundenen Faſern, wo die Gpiralfinie 
den immerwaͤhrenden Kampf zwiſchen horizontaler 
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uub fenkrechter Richtung ausdrüdt. Weniger thätig 
find fie freilich in ihren fpätern Abänderungen, . bes 
ſonders als poroͤſe Gänge; allein das Leben folder. 
Theile, die diefe Form enthalten, ik auch immer 

etwas geſunken. | Ä 


| 07 | 
Wurzelzaſern. 


Wurzel nennen wir bie Fortſetzung des Stämme, 
womit ſich die. Pflanze im Boden befeigt, und uns 
terfcheiden davon die Bafern, welche fih von der 
Wurzel ausbreiten, und die sigentlichen Werkzeuge 
der Anziehung der. Gäfte find, | 


Um. von ben Zafern anzufangen, fo ik ihr ins j | 


uerer Bau fehr einfach. Zellgewebe und Saftröhren, 

in den ſtaͤrkern auch mohl ein zarter Strang von | 
Schraubengängen in "der Mitte, das if ihre innere 
Zufanmenfegung. Aeußerlich find fie an .den Enden‘ 
mit einen fchmammigen Muͤtzchen bedeckt, welches 
man bei den Meerlinfen, auch bei Gräfern und Pal⸗ 
nen, und bei Hyacinthen, bie im Waller getrieben 
werden, deutlich fieht. Ringeum find die Safern 
wit ben zarteſten Härchen umgeben, bie au den En: 
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. ben geichloffen mub fo fein ind, daß fie ſogleich zu⸗ 
ſammenfallen, als mau die Bärzelchen berauszicht. 
Bei feimendem Salatſamen kaun man fie denflich 
ſehen. Mech, viel ſchoͤner uud Ichereicher if der Ans 
blid und die Unteriucdung ber Wurzeln der Gelega 
offirinalis, Die man wur aus der Erbe zu reifen 
Braucht, um den Bau der Wurselzafern auf dead 
einlenchteubfie zu ſehen. Diefe äußere Bildung bes 
ſchwammigen Ueberzuges und der Haͤrchen wieder⸗ 
belt ſich bei der weiblichen Narbe, daher man die 
Enden der Zafern auch Narben ber Wärzelden ge; 
wonnt hat; wenigſtens deutet biefe Aehnlichkeit der 
Bildung auf. Gleichheit der Verrichtung. 
Da es ſich von ſelbſt verſteht, daß die Wurzel⸗ 
zaſern die Erdfenchtigkeit einſaugen, der ſchwammi⸗ 
ge Ueberzug aber and die Haͤrchen Feine Oeffnungen 
darbieten, fo fieht man darin Beſtaͤtigung der obis 
gen Bemerkung von dem organifchen Durchſchwitzen 
durch Haͤute, die keine ſichtbare Poren haben. 
Obwohl es mehrere Wurzelzaſern giebt, die ſich 
horizontal ausbreiten, ſo iſt doch die ſenkrechte Rich⸗ 
tung derſelben gegen den Mittelpunkt der Erde die 
allgemeinſte: eine Erſcheinung, die auf der einen 
Seite von der Herrſchaft des Geſetzes der Schwere 








- 


zengt, anf.ber-dudern aber das eigen der- Gifte 
in den Wurzel beiteifet. 

. Das Etreben der Wurzeln gegen den Mittel⸗ 
runkt der Erde iſt fo allgemein und fo unnachlaßlich, 
daß, wenn auch ein Samenkorn durch umgekehrte 
Lage gezwungen wird, ſeine Wurzel nach oben zu 
ſchicken, dieſe doch bald ſich biegt, und nach unten 
richtet, wodurch indeß, da es einen gewiſſen Auf⸗ 
wand von Kraft ſodert, das fernere Wachsthum ers 
ſchwert wird. Daher kommt, dag man beim Gtek⸗ 
ken gfößerer Saamen immer Die Kegel giebt, fie mit 
"der, Keimigeube nach unten zu legen, weil ans der 
ſetztern bie Wurzel hervorkommt. 

Es giebt eine Menge Pflanzen, deren Keime 
keine entiwickelte Wurzeln enthalten, ſondern we ein 
einfacher, indifferenter Körper die Grundlage ber 
Kinftigen Pflanze, iſt. Dies iſt der Fall bei allen 
Pflanzen niederer Orbuung. Bei dieſen, wie: bei 
der Canna (Taf, IX. Fig. 52.) und beim Mais 
(dat. Fig. 53.) if die horizontale, indifferente Rich, 
tung bie erſte. Wenn dieie horizontale Seitenver⸗ 
‚Ungerung eine Fleine Strecke ‚fortgegangen, dann 
erſt ſchwillt fie bei ber Canna, dem Spargel, aber 


auch beim VFropaeolum, wie bei allen Palmen, zu J 
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einent Knoten oder Kuollen an, in welchem nun 


der Gegenſatz der Richtung nach oben und nach un⸗ 
ten ſich deutlich ausdruͤckt. Sobald aber im Saa⸗ 


mieniorne ſchon das kuͤnftige Pflaͤnzchen und Wuͤrzel⸗ 
chen vorgebildet iſt, zeigt ſich gewöhnlich gleich die⸗ 
ſer Gegenſatz der Richtung nach oben und nach ‚uns 


ten. . m der Trapa natans, oder der Waſſernuß 


(Baf. X. Fig. 54.), die fich durch ihren einfachen, 


großen Saamenlappen den niedern Pflanzen nähert, 
Reigt beim Keimen Anfangs ein. indifferenter Echart 


zwar ſenkrecht in die Höhe, aber dieſer macht dann 


eine horizontale Biegung, aus welcher nach unten 
die Wurzelzaſern, nach oben die lange hervor⸗ 
konmt. 

Uuter allen Erflärungen dieſer altiglichen Er⸗ 
ſcheinung iſt die einfachke auch die wahrſte. Die 
Pflanzen ſtehen naͤmlich in der. Mitte zwiſchen den 


unorganiſchen Erzeugniſſen der Erde, und den durch 
die Kraft des Lichts vom Boden voͤllig losgeriſſenen 


Korvern / welche ſich frei auf. der Oberfläche bewe⸗ 
gen. Sie gehorchen alſo zum Theil dem Geſetze ber 
Schwere, und find an den Boden gefeſſelt; zum 
heil Mreben fie dem Sonnenlicht entgegen, wels 


ches ihre Säfte veredelt und ihre Kräfte ſteigert. 
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Die Gewaͤchſe alſo, melde als ſchwankende Er⸗ 


zeugniſſe noch nicht ihre Pflarzennatur in allen Thei⸗ 
len entwickelt haben, die Conferven und andere 
Waſſeralgen, ſchwimmen ohne Wurꝛeln horizontal 
im Waſſer umher. 

Die Wurzelzaſern verlängern ſich im Weqhethu⸗ 
me nach unten: eine Erſcheinung, die offenbar ein 
Abſteigen der Saͤfte von den obern zu den untern 

Theilen vorausſetzt. Denn auch, wenn man nur ei⸗ 
nen Theil des Wurzelhaarbuſches ind Waſſer ſetzt, 
und den uͤbrigen außer dem Gefäße mit Waſſer hin; 
gen läßt, fo verlängern fich doch die Zaſern des letz⸗ 
tern eben ſo, als wenn ſie im Waſſer geſtanden haͤt⸗ 


ten. Dies zeigt ofenbar einen ſolchen Trieb der 


Safte nach unten an, 
Auch ıfind ſelbſt die aigenthuͤmlichen Eifte der 


Hauptwurzel gefättigter und ſtaͤrker, als die im 


Stamm und der Rinde deſſelben. Die Wurzel ver 


Belladonna und Simaruba iſerkraͤftiger als die übrigen _ 


Theile; ans der Würzel der Ferula zieht man vors 
ingsiveife den finkenden Afand, Diefe mehrere Con 
eentgation ber Säfte kaun nur durch Abfleigen der 
eigenthämlichen Flüffigfeiten erfolgen; denn die Wur⸗ 
zel ſelbſt Tann die unmittelbar augesogenen rohen 
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Erdſafte nicht: fo verändern, daß fe jene e fee ge⸗ 


brängte und kraͤftige Beſchaffenheit aunehmen. 


Dies Abſteigen der Saͤfte und jene Verlange⸗ 


" rung der Zaſern gefchieht mit einer Kraft; bie such 
die ſtaͤrkſten Widertaͤnde zu uͤberwinden weiß, weil 
‚das Gefeg der "Schwere, als allgemeine Naturkraft, 


mächtiger gebietet, als daß einzelne Hinderniffe ges 


achtet wärden. Man ſieht daher Pflanzen, die auf 


ben härteften Mauern und feftefien Felſen machten, 


ihre Wurzeln in die feinften Spalten der Steine 


forttreiben, und fich ſelbſi Wege "bahnen, die bie 
Funk ihnen nicht bereiten konnte. ” 


Die Kraft, womit die Pflanzen in die Erde 
ihre Wurzeln. treiben, fohte wohl eigentlich mit ber 
Stärke der Belaubung im Verhaltniß ſtehen; ‚denn 
ie mehr Laub, deſto mehr Gäfte muͤſſen subereitet 
and zum Mbfeigen geſchickt gemacht werden. (Ein 
alter herrlicher Dichter fcheint dies geahnt zu haben, 
wenn er fügt: | 


gupitere Eiche zumabt, die ‚ fo weit ihe Haupt zu 
bes Acthers 

eaften fh debt, ſo weit in ben Tartarus dehnt fie 
die Wurzeln, 
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Indeß iſt dies fo wenig Naturgeſetz, daß vielmehr 
oft die ſtaͤrkſten Bäume, bie ſaftigſten Pflanzen nur 
mit den zarteſten Wurzeln verſehen ſind. Der dick⸗ 
ſte Baum in der Welt, und der das hoͤchſte Alter 
erreicht, Adanfonia digitata, hat im Verhaͤltniß nur 
ſchwache Wurzeln. Die Caetusarten, Stopelien und 
Alosn ſind, ungeachtet ihrer Stärke und ſehr ſaft⸗ 
reichen Beſchaffenheit, doch nur mit ſchwachen Wärr 
zeichen verſehen. Dagegen gehen die Wurzeln man, 
cher nicht bedentend Hoher Pflanzen außerordentlich 
tief, mub es halt fchwer, in @ärten, wo fie einmal 
geſtanden, anch beim ſorgfaͤltigſten Tiefgraben (Mir 
seien), ihre legten VDurjeln aufzuſindes. Lactuce 
perennis, Maum Gbiricum, Leferpiiigm gellcum 
fchlagen ihre Wurzeln drei Fuß tief; Esphorhia 
Ipecacuanhae, die anf’ Fichtenhaiden in Notdame⸗ 
rika fich kaum einer Spane hoch erhebt, Achlägt 
ihre Wurzeln Aber ſechs Fuß tief in De Erde, 
Dies Streben der Wurzeln nad unten, dies 
Drängen der Säfte nach ben Enden der Wunel⸗ . 
safern, muß, fo fcheint es, am Ende. ein Ausſchwitzen 
der Säfte aus ben Spitzen der Murzelzaſern deramg 
kaffen. Der Angenfchein felbſt führt uns zu dieſer 
Beimerfung:, deun Hyacinthen, in Waſſer gezogen, 


“ 
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geigen bie Enden ihrer Wurzeln niit. Schleim: immer 
huͤllt, der ſich immer von neuem anſetzt, wenn er. 
abgewiſcht worben. Pflauzen, die im duͤrreſten San⸗ 
de wachfen r wie Aira caryophellea und praecox, 
Gnaphalium arenarium und dioicum, erzeugen AR 
ben Enden ihrer Würzelchen Tröpfchen Feuchtigkeit, 
bie nicht wohl anders noher als von oben kommen 
Abnnen. . 2 Fr 
Menu dieſe Thatſachen richtig nd, wio 4 
kaum bezweifelt werden dürfen, fo gewinnt' die Vers 
muthung an Wahrſcheinlichkeit/ daß der Boden, mit 
biefen auẽgeſchwitzten Pſlanzenſaͤf⸗en gefchwängert, am 
Beſtandtheilen gewinnen mäffe, welche dem Wachs⸗ 
thum mancher Bhanzen. nachteilig, ‘andern wieder 


unm vortheilhaft ſeyn muͤſſen. Wenn die Scharte 


dem Hafer, ber Heberich der Gerſte, der Spoͤrk 
dem Büchmeigen vorzüglich nachtheilig gefunden wer⸗ 
den, fo. ſtud es vielleicht jene ausgeſchwitzten Saͤfte, 
bie die Eetreidearten im Boden’ finden, die ſie nicht 
gehßrig. zerlegen, und: in ihee Natur verwandeln 
Anunen. Und am Ende befichen bie Bortheile ber 
Wechfelwirthfchaft sum Theil darin, daß man ſolche 
Gewaͤchſe auf einander folgen läßt, deren ausge⸗ 
ſchwitzte Saͤfte von andern Pausen leichter zerlegt 








ey 2 
and" angeeignet werden. Weizen geräth nach Hack⸗ 


frächten,, Kartoffeln und rothen Rüben, nach Klee, ., 


ſelbſt nach Toback, vortrefflich: niemals nach Flache; 
es fei denn, daß man Exbfen auf Flache folgen lift. - 

Moden gedeiht nad Buchweizen, ſelbſt wenn er in 
feine eigene Stoppel geidet wird; aber nach Flach# - 
und Kartoffeln geräth er weniger. Dieſe Erfahruns 
gen koͤnnten wenigſtens auf bie angegebene Art ers 
Härt werden, 0 

Die abſteigende Bewegung der Siſten und der 
Trieb der Wurzeln nach dem Mittelpunkte der Er⸗ 
de ſteht in umgekehrtein Verhaͤltniſſe zu dem Stre⸗ 
ben ber langen nach oben und nach dem Sounen⸗ 
licht. Sollen Pflanzen verfegt werden, fo muß 
dies zu einer Zeit gefchehen, wo ihr Trieb nad 
oben aufgehört oder noch nicht begonnen hat. Im 
täten Herb und zeitig im Fruͤhjahr iſt die beſte 
Zeit zum DVerpflanzen. . oo 

Auch nimmt man den zu verfegenden Planen . 
einen Theil ihrer Zweige und Blaͤtter: an Sted⸗ 
lingen ſchneidet man die Blätter durch, damit des 
Aufſteigen gehindert, das Abſteigen aber befördert 
werde. 
Zu eben dem Zwecke wählt man die trüben Tas 
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ge bes Herbſtes zum Verſetzen, und kringt bie Sera⸗ 
Iinge in Schatten, damit der Reiz des Sorrnenlichte 
wicht dem Abſteigen hinderlich fei, indem er das 
Auffeigen befördert. 

Bei manden Plauen wird- Die Kraft der ab: 
Beigenden. Bewegung durch MWiderkände geſteigert. 
Etedlinge holziger Pflanzen fchlagen om eheſten 
Wurzeln, wenn fie au den Rand des Topfes geſetzt 
werden. Alpenpflangen gedeihen vorzüglich, wenn fc 
auf Fünkliche Felſen genfanzt werden, zwiſchen des 
nen fie ihre Wurzeln eintreiben. 

Da die aufkcigende Bewegung in den Pflanzen 
yeriodifch if, fo if es die abfieigende nicht weniger. 
Daher entfichen alle Sahre neue Wurzelzaſern, und 
die usrigen ſterben ab. Dergekalt wird ein Tepf, 
worin eine PM lanze . lange geſtanden, endlich ganz 
mit verweſeten Wurzeln angefuͤllt, die nun dem 
Oewähie feine Nahrung geben. | " 

8. 
Wurzelſtock. 


Vurjelſtock if der Theil des Stammes, ber 
mehrentheild unter ber Erbe befindlih und die 


I 
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Mütter der Wurzelzaſern iſt. Die fogenannten Som⸗ 


mergenaͤchſe haben einen Wurzelſtock, der nur einen 


Sommer ansdauert, und dann abſtirbt. Bei zwei⸗ 
jährigen Gewaͤchſen dauert die Wurzel, bis die Plans | 
ze verblüht if, melches gewöhnlich ir zweiten Jah⸗ 
ze geichieht, wie bei Mohrräben, Peterflic, Papis 
nalen, Kuͤmmel und Seller. Doch komme es hier⸗ 
bei.fehr auf die Art der Behandlung an: Weizen 
und Roden, dit, im Herbie gefäet, zweüaͤhrig 
End, werben Sommergewaͤchſe, wenn fie zeitig im 
Grübjahre gefet werden. Auch das Klima bat einen 
bedeutenden Einſtuß; deun Pflanzen, die in ihrem 
erspiſchen DVaterlande perennirende Wurzeln haben, 
werden bei ‚und ameiiährig und felbſt zu Sommers . 
gemächien , wie das Seifpiel der indiadiſchen Kreſſe 
beweiſet. 

Verennirende Wurzeln bauern mehrere „Jahre, 
sermehren fich alljährlich durch Seitentriebe, bi die 
Mutterwürgel abſtirbt, und nur noch bie jängern 
 Stöde.Reben bleiben 5 

Es if alio eine Vermehrungekraft in 1 den Wur⸗ 
zelſtoͤcken unverkennbar, die von der abſteigenden 
Bewegung und von dem Bau abhängig iſt. 

Der Ban dee Werieltuct fimmt. im Ganzen 


mit dem Bau des SEtamnet deſſen dortſetung er 
ik, überein, nur dag er mehrentheils fleiichiger und 
reicher an gebrängtem Zellgewebe if. Das Lentere 
iſt aber Überall die Mutter und Quelle der höher 
. Urformen. Daher entfiehen die Safträhren und 
Schraubengänge reichlich aus demfelben. DieSchraus 
bengänge der Wurzeln find gewöhnlich viel weiter, 
ſchlauchfoͤrmig gefaltet, und nehmen ſehr bald bie 
Sorm der punktirten Gänge an (Taf. V. Fig. 23. 26., 
Taf. VII. Fig, 34.). Auch drängen fie ſich mehr ges 
gen. den Mittelpunkt: daher den Wurzeln oft das 
Mark fehlt. Statt deſſen Feht man in der Mohr⸗ 
sübe, Zucker⸗ und Haferwurzel in der Mitte ber 
Wurzel einen. Strang. fefter Faſern, die. ang Schram: 
bengängen und Saftröhren. befichen; und felbſt vs 
dem Kochen noch sähe bleiben, 

Indeſſen iſt dieſer Mangel des Marks in den 
Wurzeln keinesweges weſentlich. Baͤume und Gträns 
cher, deren Wuneln zufaͤllig von Erde entblößt wer⸗ 
den und an Die Luft hervortreten, werden, gleich 
den Zweigen, marlig, und treiben Schoͤßlinge oder 
Lohden; fo wie bie Theile des. Stamms und ber 
Zweige, in. welchen fich Knoten mit gedrängtem Zeil; 
gewebe gebildet haben, su Wurzeln werden, wenn 

. man 











man fik mit Erbe umgicht. , Diefer Ubergang.’ bei : 
mas täplich vemerkt, if der ſicherte Beweis dad 


der unterſchied des vaues biez von zufälligen! iind 
Händen /abyänat, a ..) 
Searko Miichwelinug Yes gödräugten Teligemebes 


bringt in der Wurzel Knollen herusn: Anbieten > - 


uuterſcheibet hatt: uft, beſonders zur Zeit des Machs⸗ 
thums, eine lockere zelige Hülle and ein ie” 
Sewebe, welches. Me Miete‘ einnimut. None lockerr 


Höhe alter Ach bisweilen in Schuppen oder BIAE 
ter, die au ‚einem: feſten Grundkörper entſteheun 


dann wird der Wurzelſtock zur Swichel: Beh die . 
ger Form giebt es zur Anelenbitduns manuichfeltige 
Bebergäuge.. +" DEE re 35 
Kaslien und Seidel beRgen: eine mertwandie 
Vermehrungelraft. Nach oben treiben ſie die Pas - 
ze; zur Seite ſetzen fie die junge: Bout ab. So 
Keht man bei den Orchideen und bek ber Zeitlke 
faft inmer eine Zwillingskublle, woßon die oine den 
diesaͤhrigen Bluͤthenſchaft treibt, die andere dein 
Bünftigen Jahre aufbewahrt wird. 
Kuollen and Zwiebeln find als Behälter der Nahe 
wrungeſaͤfte, wie als: Möerkjenge ber Veemehrungekraft, 
anzuſehen. Dader · it ihr Anſetzen uft durch aufaniten 
Srrengen * Anleit. En 1. 4 
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"Weichkhiun: an Madrinng bedingt: So wird Da ser 


Meine Lieſcharat (Phleum pratenſe) zum Funtäpes 
(CPhleum nodoſum)/ ber, gekniete Guchäfchwanf 


Calopecurus geniculatus) zum kuolligen (Aloperu- 


zus hulboſusa) auf überfchmenumten Ein ‚uud ſehr 
nalen: ‚Soden. 

Knollen und Zwiebeln verizeten ‘Se Stallen er 
Basfpen om. Stamme und den Zweigen, ab scheu 
dn dieſe über, So treiben ‚mehrere Lilien, beſon⸗ 


ders die Feuerlilie, Knollen in den Battachfeln, die 
anch bei Dentaria bulhifera und Ranpucalas Fica- 


«ia vorkouimen. Bei manchen Graͤſern, Poa bulbe- 
6a, Agrofüie valgerie 9 Sihith, uud alba 8 -Smitk,, 
ericheinen dergleichen Knollen in den Blüthen, wie 


dei den Laucharten fchr gewoͤhulich iR. Die Fortpflau⸗ 


gungstroft, wirkt bier. gan; einfach durch Zufammens 
Inängung bes Seilgeisches, ws ‚fie fonft bie zwiefache 


Seſtaltung der geſqhlechtstheile fordert. Ja ſelbt 


die Saamen mancher Pflanzen (Con ‚Lacrima } 


aſſen den Mebergang zur Kuoſpen⸗ und Zwiebelbil⸗ 


dung errathen, indem fie einen ſchuppigen Bau ber 
fen. Bei Milium amphicarpeoen Purfh. dagegen - 
‚gehen die Kuollen unter ber Erbe in weibliche frucht⸗ 
bare Släshenpelsen uͤber, doer bie Kühe an bes 
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Spike des Halms männliche unfruchtbare Bluͤthen 
riet. Bei Trifolium fabterraneum yad (uffocatum; , 
bei Glycine fubterranse uud mohdice, ſo wis. sei 


Arachis hypogaea, Lathyrus amphicarpos und Vi- 


&ia ampliicarpa,, legen ſich die fruchtbaren Bluͤthen 
zur Erde, und.die Hülfen, die bier zur Vollendung 


kommen, zeichnen ſich ſchon durch ihre äußere Ge⸗ 


ſtalt aus, die runder und vicket iſt, und oÄbern 
ſich dergeſtalt der Knollen⸗ und Zwiebelbildung. 
Kudbllen und Zwiebeln Haben mit den Saamen 


die Ausdauer und Kraft, ber Kälte su widerfichen, 


gemein, ba in ihnen ſich bie Säfte auhäufen and zů 
Fänftigen Trieben aufbemahrt werden. . Die- Wache 
thumskraft ſchlummert fo lahge ' bis fie durch War⸗ 
me, Ganekſtoff⸗ Sonnenlicht und Feuchtigkeit ges 
weckt wird. Daher iſt, um Kuollen⸗ und: Swieheb 
pflanzen zur Bluͤthe zu bringen , nothwendig, dieſe 
Zuſammendraͤngung der Saͤfte und des Zellgewebeß 
durch Trockenlegen zu befördern. Wenn dagegen die 
Kuolie ober Zwiebel beftäudig durch Feuchtigkeit zur 


reiben gereist wird,‘ fo fauft fie endlich. - | 
Auch die Miſchungsverhaͤltniſſe der Stollen und 
Zwiebeln kommen mit den Saamen aͤberein. Nas 


haft ſind die meiſßten, and enthaͤllen viel Indem 
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datster; Gtirtihchlund. Kinder Echsarfe Steffe iu 
: ätheriichen Dielen. und Harzen. kommen zwar Mu 
eher xEeltener⸗ u. Fa Fra BE an 
Pe wen... 
, . 3227 F 9. Bi . - 
Stimm‘ Abeeaüpt. 


‚Stamm naenngu wir den mehtentpeite fenkrecht 
auffeigenen Sahtoetbeif einer Mamer. aus welchem 
Smeige: Blatter yud Bläghen hersgpfgmmien. Meh⸗ 

entheils jenktecht dem Licht entgegen Brebend, fürs 
Pen. fh bach ZÄlRg genug, 100 er. tüüecht / niederliest 
gber aut Erde gebengt iſt wie bei Lyfimachia Num- 
wularie. Corpnapus, Anellü and Rubus' caelius. 


Bei manchen -jelbk volfommenern ganzen fließt 
xt Stamm. fo. mit den Blättern: zufammen, bef 
heide offenbar ejns And, wie bei. ben Gattungen 
Zimphorbist,. Gaorug ud Stapelia. Be ber zweiten 
Battung kaun man fahr gut dem Fortzange der Aus⸗ 
Lildung des Blatte vachſpuren, welches beid den Echi- 
nocactis und · Geraip Ad ‚HAT, wicht, ‚entwickelt if, 
her hei, ,Oactps Opuotia und Ficus indica, noch 
mehr. ben O. iplipfps » „glärus uud. Pbyllanthus ber⸗ 
aenssitti. vnd.bei G. Reirefcia fehen gms dentlich 
Ach vom Sequime getrennt hat, Ä 


as 


Auch Bet den Foirenräusene und Meeralgen 


(fuci) verſchuilzt ‚der‘ Stamm · mit der blattartigen 


Ausbreitung dergeſtalt, ba bei den Arten Tricho- 


manes,' bei.Fircus hubeud,' eßuleittus und ſerratus 


das ganze. Staͤmmchen von auten duf blattartig ip! 


Bei den Arten Schidaca breltet ſich der Stamm, und 


ten dreikantig oder fadenfätmig, nach oben zu blatt: 
artig and. Auf aͤhnliche Weife verliert die’ erfie ga⸗ 
milie der Acacia Willd., ‚Seren erſte Blaͤtter beim 


Keimen gefebert eder doppelt: geſiedert find, in der 


Folge vͤlles Vermoͤgen, Blätter zu treiben; ſtatt der⸗ 
ſelben werben’ die Blattſtiele/ ſelbſt die Zweige, blatt⸗ 


- 


artig, nie bei Ac. linifolia, longifolja, falcata. DE 


Gieiche finder-man bei Piyllamhus Epiphyllänthus; 


mo bie Bluͤthen tark Rande det ſcheinbaren Blätter‘, 


ttehen; es ſind aber eigentlich blatiariige Beige und‘ 
Sloͤchenſtiele. 

Det Stanmmn erhält in ben verfditbenen Han 
zengruppen verſchiedene Namen Halm heißt er 
bei dem Seaͤſetn, Enperoiden und Binſen; Strunk! 
bei Palmen uüb Barrenkräutern,: auch bei Schiwaͤm⸗ 
men. Schwft-heißf ein blattloſer Stamm, der un⸗ 


mittelbar aue· ver Wurzel kommt, und bloße Br 


then trat nwie beim SR: der Brimel unb 
Rareciſſe. | 


0 r og v. 
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‚Was: den Ban bee. Stammes überhaupt: betrifft, 

« bat die Natur -in- beufelben : alle Urformen wal⸗ 

zen⸗ ober. fänlenförmig sufammengebrängt, die fich 

in der Folge in- eine Ebene. Uattartig ausbreiten 

ſellen, wie ber eben beruͤbrte uebergang ber Stiele 
im Blaͤtter und die Mittelformen beweiſen. 

Nun iſt in der Lage und Schichtung der Theile 


. bes Stamms ein weientlicher und merkwärdiger Un⸗ 


terſchied. Entweder nämlich. ſtehen im Stamme die 
Baudel ber Schraubengaͤnge und Gafträhren iberal 
zerſtreut, im Mittelpunkte wie am Umfange, und 
Reigen ganz naraliel aufwärts; oder fie reihen fh 
5 zuſammenhaͤngenden Ringen an einander, welche 
swifchen ‚der Mitte: und dem Umfange liegen, DE 
letztere Bauart haben die Staͤmme aller Pflanzen, 
die aus dem Saamen mit zwei gegenuͤber ſtehendes 
Saamenftücten über Koruledongn aufgehen. Indem 
die letztern das werdende Stammchen urnfaffen, ſo 
muͤſſen aus dem Susten, ber indifferenten Grund⸗ 
lege aller Entwidelung, ringe um die Saftroͤßren 
und Gchraubengänge aufſteigen. Ganz anders ver⸗ 
balt es ſich mit denen Pflauzen, die eutweder gar 
keine Saamenſtuͤcke haben, und deren Keime gam 
vuentwidelt im Saamen liegen, oder bei ˖· denen hie 








fd entiwiddefghen Kothledonen in einfacher Sch: find, 
und cine unregehwäfige Stellung haben. .. Hier Tan 
man heiss Durchichnitt des Stamms aͤberall nur zer⸗ 
Arent und parallel ſtehende Bündel von Schranben⸗ 
gingen und Gaftröhsen, mit mario Behgenebe 
burchficchten, Chen. — 

En veröält 8.46: wit den Yalmen, here 
Etruͤnke zwar feſtes Holz anſeten, aber durch dab . 
aͤberall auhaͤngende markige Zellgewebe leicht in Faͤul⸗ 
niß gerathen. CäAryoza: urens und: Eutorpe globoſa 
geben ſehr ſchͤne und die daucchafteßen Dachichins 
deln, aber man maß: alles Zellgewebe abſchaben und 

fe raͤuchern, menu Ke nicht ſchneſ verweſn follen, 
Auch, fpalten fie ſich in bie, feinßen aarallelen Eylit⸗ 
fer, weil die Schraubenbaͤndel ‚übeuak dioſe Stellung 
haben. Daher treiben auch. bie Palmen Feine Zwei⸗ 
nt, mit Yusnafme der Hyphaeno coriacen, mp in 
ihren Blaͤttern ficht man bloß parallele Nerven, bie 


aus Eihranbengängen und Gaftröhren befchen. Die J 


letztern find daber zum Flechtwerk gut zu benutzen; 
aus den Blättern der Licuala Jpinela macht man Re 


gar Zabadösfeifen. | 
Die Struͤake der Bersenfnänter, FRA Der baum 
artigen ( Speihen. arboren, Ipeciafa, Seray. afpe- 


+ 


15 Dickfania antarctica,, (quazrofß. stbore[cens‘) 


haben einen -gang. andern. Bau. Gehes Zellgewebe 


amgiebt hie: duntel gefärbte zellige Haut, welche 


gerſchiedentlich gebogen, die Bündel der Schrauben, 


hänge, weldye meiß bald in Treppengänge Übergehem, 
in fich ſchließt. Beim Queerfchwitt darch den Straut 


dererkt Aiait: deutlich Diefen-feften- Mittelldrrer, mit 


inannigfach: gebogenem, - Hark -gerärbtem,. hängen 


- ande verſehen, der in der Wurzel der Prerie aqui- 


KRua mit einem Abler, im Strunuke der Cyathea af 
pera mie einem geſpannten Bogen verglichen wird. 


Dies Zuſammendraͤngen ber. Schraubenbündel in ei⸗ 
wen Koͤrper geht der reichlichen blattartigen Aushreis 


. tung voran. -W aufanımengebräugter: die hoͤhern 10% 


formen hier waren,’ deſts mannigfacher verzweigt ud 


- gieldietiger - sufammenhefindent zeigen ſich die Blatt⸗ 
uerven und Venen. Doch giebt es auch mehrere 


Garrenfräuter,, deren Laub bloß parallele Denen 


CEAertenſis furcata), aber faft Feines, deſſen Blaͤt⸗ 


ter bloß paralleite Nerven hätten. Die Farrenkraut⸗ 


fuamen find zu klein, um fie unterſuchen zu koͤrnen; 


über beim Keimen entwickeln fich ‚deutlich "Kotylches 


5 gen; die das Hinfireben zur Hattartigen Ausbrei⸗ 


tung anzeigen. un 


\ 


Der Ban der Halmes der Geſer, Eiperoiben 
uud Binſen iſt ganz auders. Der im Suamen u 
entwickelle Leim hat keine Kotyledonen: dat Schilk 


| ‚den, welches man bei: ben ‚Ordfern und einigen Exp | 


perdiden, aber nicht bei den Bifen Andet, if ein 


. bom:Kelm verfchiehener, ſich nicht feht entwictelnber, J 


fonbern - in der Eide abſterbender Theil; der wahr 
feheinlich nur sur Befeſtigung bei Keime und als 
Stellvertreter der‘ Kotyledsiien dient: Gr‘ Halme 
der Groͤſer zeigt ſich zwar oft eine Markhoöͤhte, aber 
felbſtt dieſe, wienn- fie nicht Sie mit: £ufe gefülle 
Wr enthält doch Schranbengänger die Aberall bie 

‚nr Rinde zerſtreut Rechen und in den kndtenlofen 
Hafner der, Enpetoiden unnnterbrochen varallel aufs 
Reigen. Wo die Halme der Graͤſer Kuoten haben) 


da draͤngt ſich - freilich das Zellgewebe“ zuſammemn; 


da blegen ſich die Schraubengänge, und ed-eutfichen 
neie: daher bie Austen die: ‚Anlage zur Aſtbildung in 
Ach enthalten, nie es denn viel Groͤfer mit aͤſtigen 
Halmen giebt. (Agroſtis mexicane: D Bambuls arkndi. 
nacea), Aber, fo wie es zur blattartigen Ausbrei⸗ 
tung kommt, fe ſind es bloß fchmale, unzertheilte 
Flaͤchen, von paralielen Nerven durchzogen, welche 
den iu eine Ebene anggebehten Hals barellen. 


⸗ 
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_ Mit den: Geitamineen ,- Liliaceen, Spattaceen 
mb Garmentasen- bat es eine aͤhaliche Bemaudtuil, 
Ehre Staͤmme und, Gchäfte enthalten zerſtreut ſtehen⸗ 
de, parallel laufende Schraubenbuͤndel, und „Die 
Blätter {aß durchgebenbs parallele Nerven; oft Re 
Ten ſie auch fehe ſchmale Flaͤchen dar. Gelb bei 
dein Orchideen, die am hoͤchſten wuten dieſen Sams 
gen ſtehen, bleibt im Ganzen der Bau ber Schaͤfte 
und. Staͤmme niit den vorigen Abereinkimmend. Doch 
treten die Schraubenbuͤndel ſchon etwas ringförnig 
sufonmen, mund: die patallelen Battuerven werden 
durch eiamuͤndende Queervenen verbunden, welches 
man am "beutlichien bei Orchis folca,. Iragrans 
Tenor, bei Ophrys arachnites,. lusea Link,, bul 
läta Gyrill., Epipactis ovaia, ‚Malaxis Löfelü, La 
modorum borealo, Noottia ropens un pubelcens 
fehen Tann, . Mei andern, als Ophrye,Monorchig 
Eymbidium pulchellum, Epipactis palafris, pal- 
Igne, xipkophylia und bei den EStylidien Anh bie 
rarallele Nerven in den Blättern zu ſehen. 


no - 10 en 
Stamm der Difotpledenen 
| befonders Rinde, N 


Me Pflauzen, die mit zwei gegenuͤber kehenden 
SGaamenſthcken aufgehen (Dirotvledonen), haben ch 


- Yen Cam, der aus tingförmigen Schichten ie 


ſteht. Diefe Schichten 'haben verfchiedenen Bin; 
und werben dei den Baͤumen von außen va innen 
folgender Gehalt abgethellt: ZEE 

1) Rinde,‘ Be 


TE) Baſh 


5} Sptint, “ . | 

— 45 uhß. 
8)* Marf. ton. 

Die Rinde iſt Die Auferge —**& s. —* . 


| Kin Ben. und mit dem au der Luft verhaͤrie⸗ 


ken neberzuge bedect. Diefer neberzug/ fruͤberbis 
son gruͤuer Farde, hatte in der Jugend dieſelbe Der 
naniſativn/diefelben Spaltoͤfnuugen, die auf dem 


Blattlaͤchen vorlzuunen, ad die wir bei den Blue⸗ 


term beſchreiben werden, Der ‚Einfiuß der Laft und 
des Lichts bewirkt Gerinuung ber Saͤfte, Steifigkeit 
der. fefkest TCheiley ud eublich seht bei: den Baͤn⸗ 
wen bone buro deelen Eiranß der Luftaetfe, ala 
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durch das Wachsthum von: innen heraus, das Lehen 
Miſes aurberzuges 'werborei. Er wud weiß, brauð, 
"gran, goldgelb (bei Aueubs iaponica), verdickt ſich 
AU. Kork Ebei der Korkeiche, ber Korkruͤſter und 


BR Palliflora (uberola)s. fpeingt auf nyP. fonbert 


“ in. hettichtuichen Städen. ab (bei den. Plafanen, 

Au Birken, ‚und, der Spiraen, opulifolia % .. 

F . Dbigohl | bier. „Meberaug, in. den meigen ganlen 
r as abgeſtorben gricheint, und ihm bie Organiſation 
fehlt, fo muß er bach der eutt zugänglich ſeyn, umd 

ſelbſt die Semeinfhaft nit dem innern Schichten un⸗ 
terhalten; denn das Abwaſchen und Befeuchten der 
Baumrinde befördert bie Fruchtbarkeit. Obſtbaͤnme, 
bie man zum Treiben in die warmen Haͤuſer bringt, 

gexdon am Stamme mit Moos umwickelt, and dich 
deſtandig ſencht erhalten. Flechten nu Wtunfe' am 
Baumſtammen gemachten, hindern eines Theile die 

Ausdinſenug nud Einfauhung der Scͤmme,n wie rſte 
Auf der audern wieder ben: Ueberzug seihmeidig er⸗ 

pie: daher man felsn den Cohen, der ſich an 
Saumont I’ Die "Höhe rating, wicht für archau⸗ 

aolich erklaͤten kann. A 

or. DE ter · dieſem — bofendliche eigent⸗ 

ige abi, geritalich so. zehnte Faller‘ benent 


! f 


— .— wor — — 


- ⸗ ⸗ J \ 
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aus bloſteen gülgenehe, deßen inneit Aka a. 
vier⸗ auch. ſechseckig, oft fo gebräugt Aubuiaig 
aukselmäßig erſcheinen/ (Taf: VE Biesan a, . 
U: VL,” Fig: 56. ). Exrfuͤlt ſind die Rume bi _ 
Riobig-mit grünen ober anders yerkchtan;. Mike 


denthuͤmlichen, aber wie xehen, Shften 2... 


Die Rindenzeller ſeten ſich horisoutat ind: Ana 
Knfäruig durch die Innen Theile des Stammes bis 
in das Mark fort (Daf. VIL Sig. 36.). iind 
won solls: Die Wemöinfchaft zwiſchen allem Cheilen, 
uud es Ußt ſich kein Stuͤck Holz, Spliut ober Ba 
denken, worin man. wicht Zellgewebe, ab Barth: 
bes Kinbentörpers, finden. ſollte. | 

Diefer Uebergang wird andeß in gewiſſen Bari D 
den bei unfern Baͤumen unterbrochen, wenn naͤmlich 
der Bildungbſaft fo Häufig austritt, daß er wiſchen 
Saſt uud Spliut ſich anfammelt, wo Dann · die Rinde 
ſich vom Holze loͤſet und das Impfen und Acugeln 
am beſten gelingt. Es geſchieht vies ‚Eintreten des 
Bilduugsſaftes bei ben meiſten anferer Baͤume zweimal 
im Jahre: um bie Zeit der Fruͤhlinge⸗ Nachgleiche 
und einige: Wochen nachher; dann aber nach dem 
Sonmerpikftänd ber Soune. In waͤrmern: Laͤndern 
fo, nach einer alten griechiſchen Bagey; Togar breis 


.n 
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wal⸗ das Jahres der Saft dit, ee 
ide‘ Iäfen · laffen 

In ber Minbe. ſteigt nie der rohe —— 

| * ihr Nutzen beſteht vielmehr in der Zubereitung 
une Aufbensairung eigeushhurlicher, meulgfeng weit 
werarbeiteter Safte, die, da Pe die Wärme nicht ve⸗ 
femders: leiten, jur haltung der Kälte diese, 
&: Die Ninde iſt keint zum Leben des. Baums fü 
anentbehrlicher Theil, daß Verwundungen and gäugs 
Hiche Zremmingen. derſelben ſogleich den Tod bes Ge 
wachſes nach ſich ziehen ſollten. Verletzungen ber 
Winde find oft die beſten Mittel, um bie Kräfte zu 
Wiedererzeugung zu wecken; dem Triebe der Säfte 
eine mehr ſeitliche Richtung zu geben, und die Säfs 
$e ma veredeln. Daher macht man in die Minbe 
Einſchuitte um einen Baum zum Anfegen ber 
Fruchtaugen zu wöthigen, und Sträucher zum vu⸗ 
eg su bringen. 

"Das Schaͤlen der Rinde if ſelbſt feit Jahrhuu⸗ 
derten als: ein Mittel empfohlen worden, kraͤnkeln⸗ 
de Baume zum freudigern Wuchſe su bringen, nub 
.. beionders dem Holze mehr Feſtigkeit zu geben. Hat 
man. jene Abficht, ſo muß man dazu bie Seit bes 
Gommerkiipandes der Senne wählen; der Baum 








... 
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5° sb ner · austtocknenden Wichen and "non: deu: One 
venfirahlen. gefbäktufegn: er muß gadz ·der Rinder . 
s und Bloß derfelben, ohne den Baf -milguuchuen, 
u ‚bevambt-Imekdensi SIE dies geichebenn.und kaun der 
VvVildavgchalt xegelmaͤlig ansficher. fo erieuge fich ai 
oemach nene Riude, uud zwar. aus ben. horizontalen 
Bertfequngen. ber Rinbenzelien durch. die Zwiſchentaͤn⸗ 
nie das Wues, Dahen je reichlicher bie Bafkkagen findy 
deno beſſer gehiigt: der Zweck diefer. Verwundung. 
Nimmt man: nur theilweiſe die Rinde ſammt 
dem darunter liegenden Baſte weg; laͤßt man. - 
rie vierectes Gtoͤck aus einem Ahorn fe ausbauen, 
baß ber Dieb bis in deu Splint oder bis ins Hoiz 
geht, ſo fieht man, mens dies noch vor der Fruͤh⸗ 
lingt⸗Nachtgleiche geſchah, in vier bis fuͤrf Mona⸗ 
ten ſeitliche Waͤlte an Hiebe; aber weder von obey - 
wu von unten. hat ſich neue Gubſtanz erzeugt. Die 
Wuaͤlſte zu den Seiten des viereckten Ausſchnitts ſind 
wicht aus der alten Rinde entſtanden, deu dieſe 
Wet 16 vertrodnet ab: fondern fie beſtehen größs 
tentheils ans Baſt, mit junger Rinde Äberzogen, 
- welche deutlich aus ben Zmifchensäumen:des Baſtee 
hervorgequollen. Da⸗ Holz in der Mitte bleibt trok⸗ 
. one wird wurmtichig, und ſtirbt im ber Oberfläche 


“u 
—— 


. . m6- 
1 Ge 18.206 Yas Yıben mb ir Witernengugb 
Baft weder In der Binbe, wed:äm Dekse, Saubere 
Bio im Vaße ja fadhen. — 

- Bates Dinner erihält, a ie Aiche zu um; 
gen, ui dem Del;e mehe Feſigkeit ;u gehen, 
Sranst. eö cheuf:Es ab men deu Bat 
mig meggensumn, eder die Fehen aeiafen IE 
das ErBerc, fo faßen bald bie Biitser ob, dei 
über Baßlages fichen gelsffen, fe mich Dal De 
UUrter acd dauerhafter, weil Die Shätigfeis des Bes 
es zur Erpeugung der nenn inben mud Beilage 
anfgereet wird, 

u IL 
| Den 

Bie wüchtig ter Be in ber onen Saniteb 
tang det Gerahees uk, erhellt zum Zheil ſches ar 
Im, wes chen geſagt werden; aber noch wichtiger 
wird feine Veirueng, men wir feines Das 

auter: 

Der Bft almlich enthält Krertiädhliich die gweis 
te Urferm, die Fa’trikrre, wie man is den au 
vefühtten Ablildungen (Taf. V. Fig. 25., Taf: VI. 

gs. 
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air zur. and Fig: 33. ) deutlich Richt, Er ‚Diefe 
Röhren. den ohen angegebenen Bau haben, daß fie 
äh nämlich. mit blinden Enden sufpigen, und mit 
biefen fh an einander legen, ſieht man ganz Beute 


ſich in jedem Laͤnseſchnitt aus dem Baſte des Ahorns 


und der Linde. — 


Dieſe Roͤhren liegen semktnlich nicht heredliaiche | 


amd: varallej neben und auf einander, ſondern ſie 
biegen fh ans einander, drängen ſich wieder zu⸗ 
fammen, und laſſen in dieſen Zwiſchenraͤnnen dag 
gedraͤngte · Zellgewebe der Rinde in horizontalen und 
ſtrahlenfoͤrmigen Fortfaͤtzen durch (Taf. VI. Big. 83. 
33.). Jeder kLaͤngsſchnitt aus dem Vaſte bes add 
zeigt Died augeuſcheinlich. \ 


Daß dieſe ‚Röhren nun bie cheuticher Wern, 


zenge bes Auffteigens roher Säfte, aber auch bes 


alimähligen Meberganges diefer Släffigfeiten. in den 


Bilbungefaft: ſind, davon überzeugen und Besbach⸗ 
Yungen und Verſuche. Ein Queerhieb in einem A 
seigt aufs deutliche, daß ber rohe, -gährungefähige 
Saft am. meiften im Baße aufſteigt, daß der Spliut 
und das Holz nur infofern dieſe Fluͤſſigkeit von ſich 
geben, als auch ſie mit Bafröhren durchwebt find, 
Beim Anbohren der Birken und auderer Bäume mirh 
Sprengeis Anleit. 22. 1, 6 


P) 


4 


— 


— 66 — 
San amrrichlichtten der, rohe Gaft dndficken, 


wernmn man den Saft verlent Hat: das Aubohren det 
Spinne lockt nur eigenthuͤmliche Saͤfte, Terpeuthis 
uud Harz bei Larchen und Fichten, hervor. 


gIndem Nie rohe luͤſſigkeit aufſteigt, geriuut 
fe allmaͤhlig mehrs der freie Sauerſtoff derſelbea 


bermindert ſich, fe wirb ſchwerer, und verdudert ſich 


dadurch in den ſchleimigen Bildungsſaft, der, aus 


ſchwitzend aus den Baſtlagen, Kuͤgelchen und Riſer⸗ 


then, als die Grundlage des aus ihm ſich Wideuden 


genen Baßes, enthält. Go iR der Baſt Me Quelle 
uttes Wachsthums. Auch die Kubſpen, obgleiqh 


durch die Zuſammendraͤngung aller urformen hervor⸗ 

gebracht, wurzeln in ihm; wie man bentlich fickt, 

wenn man die Augen der Obſtidume fergfältig aus 
winmt. Diefe, anf einen Wildling geſetzt, werben 
nur dann fortkommen, wenn Ihe Baftkera mit deu 
Baſtlagen des Wildlings in innige Betuͤhrnug Fommt. 
Das ehle Neid sieht nun aus diefem feine Nahrung, 
gerfegt und serändert- fie aber fo gut, als wenn es 
in der Erbe gehauben, behält daher immer fein ei⸗ 
genthämliches Miſchungsverhaͤltniß, und ſetzt feine 
Baſt⸗ und Gplintlagen vr von Dem Wilb⸗ 


Uns an. 


in 67 —- 
Der Su ewteht. weber ar de te, wei 


ans bem Splint ober Hole, fondern iediglich ant 
dem Bilbunadiafte,- ber aus den Batlagen ausge⸗ 


kchwitzt IR: Micht RG der Winke Ian er entſtehen, 


weil dieſe weber im Bane noch in ber Miſchung Wil 
ern Baſte aberraſtimmt, auch in wehren Lebenꝛ 
Jerioben - von ihin getrennt iR; Nicht aus Mom 


Splint oder "Boljes weil bie Abanderungen der 


Ehenubeiigiage, welche in dieſen Thellen enthälten 
find, dem Vaſtk vodnig Fehlen: ebioehl Alerbingd 
and Sapröhren im” Spunt und He vorkommen. 

Der ini Baſt etzengte and aus ibm anoſchwi⸗ 


| sende Bildungsfaft wird nicht: allein zur Erzenguäg 


ver naͤchſten Theile verwandt, ſondern er ſenkt fih 
auch abwaͤrts, und gelangt fo endlich zur Wurzeh, 
veren Wachsthum nach unten er machtig befdtdert 
Dies Abſteigen des Bildungeſaftee ik der, Grund vum 
Anſchwellen der Rinde Über kinem angelegten, Das 
Br: daher man glauben khunte, es gehe dies Nbftei 
wen in der Rinde ſelbſt vor ſich Allein dieſe entn 
Hält nur eigenthuͤmliche, wenigttens ſolche Bft 
ans benen nicht neue Theile erzeugt werden. Auch 
find miele iu geſchloſſenen Zellen enthalten, welche. 


mar ein ſehr laczſaues Durchſchwiten burch bie: 


sr 


h 
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Binde, aber Amweee⸗ ein ——— Abßeigen 
geftatten. 

„Durch Diele abßeigenbe Benesun, bes Biktmagte 
PER erflärt .fich die Ernährung eines ablactirtew 
Staͤmmchens, welches, nach der voligen Vereini⸗ 
gung mit einem audern, an ber Erbe abgeiſchritten 
werden. Hieraus erklärt ſich, warum in einigen we⸗ 


visen Fällen das Im⸗freis dem Wildling / einige ſei⸗ 


ner Eigenſchaften wittheilen Tanu, mie man die Bei⸗ 
Piele het, daß ein Reis som genecten Jasmin auf 
gewöhnlichen geſetzt, ‚menu auch jenes nachher ab⸗ 
Rarb, noch dieſem die gelbe Farbe oder gefledte Bes 
ſchafenheit mittheilte. 

Nimmt man von einem juugen geſunden Stamm 


me zur Saftzeit.die Rinde, ringeherum mit dem Bes. 
Re weg, fo quilit fchon im erſten Sabre ein Wulf 


am obern Abſchnitt hervor, ber offenbar den innig⸗ 
Ben Sufammenbang mit dem durchſchnittenen Bafte 


hat, und alſo einlenchtend beweilet, daß er ans 


dem abfleigenden Bildungsſafte entſtanden if. Beim 
wieredten Hiebe in den Baum geschieht Dies nicht, 
weil man gewöhnlich das Beil fo führt, daß am 


. den Selten, der Hieb mehr fhräge ſteht, und alfe 


wehr Baſtlagen der Luft bloß geſtellt werden, dage⸗ 


gen bie Queerhiebe gewöbnlich eine auf die Axe des 
Baums fenkrechte Richtung haben. Hierbei vertrock⸗ 
nen die zerhauenen Baſtroͤhren "weit iR als var 
fe ſich veninhern ſollten. 


12. 
Splint 


Eylint nennen wir das junge Holt, durch neh 
fe Zarbe und mweichere Subfanz von dem eigentli⸗ 
chen Kernholze unterſchieden, uud allezeit im antern 
Umfange des letztern gelegen. 


Der Ban beffelben iſt ans allen drei urformen 


zuſammengefetzt, nämlich ans Zellgewebe, Baſtroͤ 
ren, Schraubengangen und ihren Abaͤnderungen, den 
yunktirten Röhren (Caſ. vi. bis. 31. c. d. caſ VIE 
dig. 36. a—c.) Ä 

Das Zellgensche beftcht theils aus ſenkrechten 


Reihen von- Zellen, weiche Die Zwiſchenraͤnme der 


Baſtroͤhren und Schraubengaͤnge ausfüllen ' theile, 


und vorzüglich, ans ben horisontalen, Fortfägen der . 
Nindenzelien , die firahlenförnig von außen nach in 


nen immer - enger werben, und ſich mehr zuſpiten. 
Dieſe haben ſehr dichte Windes und belommen da⸗ 
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He ven Namen — Anreigefäges sder ber Spiegel 
Jaſern. Sie ſetzen im harten Hilenn bie in die RE 
% des Marks Yard). 

Die Saſttoͤhren liegen gewoͤhnlich um bie Baras- 
bengänge her; fie laſſen auch im Gplint entweder 
Die Zwifchenräume, durch die ſich die Rindenzellen 
nach innen fortfegen, oder fie liegen mehr parallel 
und gerablinicht an einander. Die Gchranbengänge 
Und weiter vder enger. Die uriprämglichen, dem 
arte nachßen, behalten, fo lange bas Mark Bleibt, 
ihre aufäuglihe Beſchaffenheit, und geſtatten das 
Abrolien der Fäden. Die ſpaͤter eutſtandenen, ge⸗ 
wöpnlich etwas weitern, verwachſen fehr bald, und 
werben baburch su Treyren⸗ und yunktirten Glugen, 
Dieſe Gplintiagen bilden in det Ditetvlehenen 
enncentsiiche Ringe, die zwiſchen BaR und Hel; 
liegen. Doch hängen dieſe Ringe som Anfang an 
‚wicht aͤberal zuſammen, fondern es bilden fh aus 
fünslich in Abfigen Partieen, die beim Queerſchnitt 
kegelfoͤrmig erfcheinen, mit der eonveren Seite ib: 
ned balkmıpubfärmigen Randes nach außen gekehrt 
Iad, und dort, in dem halbmenbförnigen Rande, 
Häufige und gedrängte Bafträhren aufnehmen. Mebe 
vach dem Mittelyunkte zu Acht man bes Quter⸗ 
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gelsse in feinen, dichten, seligen Girahten Ad na 
innen verlängern. Dazwifchen und mehr nach der 
_Mpe zu liegen bie punktirten Gaͤnge, überall von 

Baftröhren und Zellgewebe umgeben; und sans an 
der Spine diefer kegelförmigen Partien Anden fh 
in fche zedraͤngtem Sellgewebe bie urſpruͤnzlichen 
Schraubengaͤnge (Taf. VIL Si Bu Taf. vb 
Sig 32.) | 

. Beim fernen Vecerhun cchwelen jene kegel⸗ 
foͤrmige Partien immer. mehr in einander; bie Zwi⸗ 
ſchenraͤnme nad Abfäge verſchwinden; bie Rinde wird 
mehr uud webr zuruͤckgedruͤngt, and gebt großen⸗ 
tbeile in: den durkler gefaͤrbten oft unvorganiſchen 
Mebering: über; dagegen ſich bei vielen Bäumen bie . 
Baſtlagen deſto weht aubäufen, je mehr bie Rinde 
auruckgedraͤugt wird. Auf biefe Art machen die Splint⸗ 
lagen einen zuſammenhaͤngenden Ring aus. 

-. Beiden Nadelhoͤlzern if der Bau des Splint⸗ 
uud Holzes verſchleden. Obgleich fie in den juͤug⸗ 
"fen Trieben und: dicht um das Mark her mit echten 
Schraubengaͤngen verfchen ſind, fo verſchwinden die⸗ 
fe doch in der Folge vbllig. Ihre GStelle erſetzen 
llange Möhren , welche mehrentheils an beiden Euden 
angeſpiat eriheinen, und auf been Wänden runde 


J -n— 


woren in a einfader Reihe, mit. Köchin. erhabenent 
Rande verſehen, dann ſich eigen, wenn man Pas 
rallel mit dem Queergefuͤge oder den Gtiahlengäns 
aen geſchnitten (Taf. VII. gig. 37., Taf. VILL. Fig. 
38.). Schneidet man aber queer durch die Mark⸗ 
krahlen ſo ſieht mau fie nicht, Hier ſiud alſo po⸗ 
roͤſe Zellen, die die Stelle ber poroͤſen Kanäle oder 
vunktirten Gaͤnge in andern Hoͤlzern vertreten, abri⸗ 
gens eben die Beſtimmung als die Schraubengaͤnge, 
naͤmlich Luft zu führen, zu haben ſcheinen. Daß 
fie uebergaͤnge von der einen zur andern Urform 
bilden, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich. Dazwiſchen ſrehen 
parallele Zwiſchenzellengaͤnge , die man in manchen 
Faͤllen für. Saftröhren. halten kann. Jene Poren es 
vffnen vermuthlich die Gemeinſchaft zwiſchen den 
Zellen des Queergefuͤges und dieſen Inftfährenben 
Gängen. Am Eibenholze zeigen fich noch einfache 
Schranbenfaſern, die in langgeſtredten Roͤhren lie⸗ 
gen, zwiſchen denen ſich die Saftroͤhren befinden. 
Saluburia adiantifolia hat einen ganz aͤhnlichen Ban, 
als bie Fichten and Tannen, 
Der Splint erzeugt fich aus dem Bilduugsfafte 
auf gleiche Weiſe, wie bie Baſtſchichten. Wenn 
man alfo behauptet. bat, daß dad junge Holz feinen 








. y 


Urferung' ber Rinde verdaufe; wenn man bies durch 
eiageſteckte Draͤthe hat beweifen wollen, die fich. beim 
fernern Wachethum mehr nach innen. gezogen, und 
in das iunge Hol⸗ gedrängt ſeyn, fo oft man aus 


ben Drüthen- Baſtichichten mit gefaßt; ſo ik eßs 


eialenchtend, ıdaß der aus den letztern aueſchwi⸗ 
gende. Bildungelaft jehe wohl ben Stoff · zur Er⸗ 
zeugung des Splints hergeben kounte. Zieht man 
Die Draͤthe aber worfichtig diezſeits des Baſtes bloß. 
dutch die Rinde, fo wird an auch mach mehrern 
Monaten ihren Ort nicht verändert, ſondern ſie 
wach wie vor in ber Rinde finden, . 
Der Eplint iſt iunges Holz. Er enthält daher 


außer dem Bilbungefafte noch bie rohe glaͤſſi igkeit, u 


die in den Baſtroͤhren aufſteigt, aber ivenig eigens. 
thuͤmliche Bäfte ‚wenig feheNicherichläge aus den⸗ 
felben, und eine noch nicht gehörig ehneentrirte - 
Holzfafer. Daher iſt ber Splint der Verderbniß 
weit mehr unterworfen als das Holy. Zum Bau⸗ 
ſtoff taugt er nicht, weil er Teicht durch Naͤſſe vers 
dirbt, Schwaͤmme aufetzt, und fault. 
Manche Baͤume fegen mehr Splint und wenig 

feſtes Holz am. Dies iſt entweder ihrer Natur ger 
maͤß, und gemähelich- Zeige des ſchuellen Wache ⸗ 
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thume, wie bei Weiben und Nudpelu ober ei 
Folge -des- unterbrochenen Lebensproceſſes und. ber 
Eranklichteit. -Dies went man Solintſchwaͤche, und 
leitet ſie nicht ohne Grund non dem Eiufiuh üngkes 
Aiger Witterung, beſonders von zu fruͤhen Bei 
feöften ber; durch weiche die Zeitigung bes Gplints 
und dis Ahfegen eoneentrirter Säfte verhindert Wirk 


. Nun 13. 
Bildung des Holzes. 


Sxplint geht in Hol, Äber, wenn bei ruhiger 
und allfeitiger Bewegung des Bildungeſaftes Nieden 
ſchlͤge ‚ans bensfelben entſtehen, bie die Polsfaler 
„verdichten, Die Verwachſung ber Schraubengaͤnge 
bewirken, . den Gtrahlengängen. ober. dem Queerge⸗ 
füge mehr Feſtigkeit und. Dichtigkeit. geben, und 
dergeſtalt die. Kraft des Wiberkaudes im Holze ‚vers 
mehren. 


Diefer Vorgang ber Werbeisung kaun nicht zu 
gleicher Zeit mit dem Auffſteigen ber rohen Flaͤſſig⸗ 
keit erfolgen, ſondern er wird erſt dann eingeleitet, 
wenn . die dariode des raſchen Auftteigens vorüber if; 
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«is I ans im Onlinit, tab-in kn 


Gegenden. zur Degemeit, : : . 
an. bemerkt daher in zen. meifen. — 
fogenanuten Jahrr inge, abwechſelnde Schichten 


‚son ſcheiubarem Eolint, non hellerer Zarbe uuh 


dunkler gefaͤrbtem, feſtem Holze, ‚weiches: im Fich⸗ 
tenholse unter dem Namen Kien bekaunt, und vor⸗ 
zuͤglich reich an Harz und Del if. Unterſucht man 
die Sahrringe genauer, ſo findet mas die weißt, 
weiche Schicht alimählig in die dunklere Abergehen, 
aber biefe an ber Miubenfeite auf einmal. mit dem 
feſteſten Rande abnehmen, Daher wird beim Queer⸗ 
Schnitte. durch Fichtenholz das Meſſer wechſelsweiſe 
aufgehalten. and. dringt leichter. durch. Begen dem 
Rand. hin find’ alſo die Säfte am cancentrirteften, _ 
wie mau bier auch immer bie kleinſten punktirten 
Gänge und das gedraͤngteſte Zellgewebe hemerkt. 
Wahrieinlich ik. biefer.Unterfehled. und die, 
Entfiehung ber Jahrringe auf folgende Art zu ers 
fldren:, | 
Waͤhrend des gribliugetDltiei · wo ‚wegen des 
Ausſchlagens der: Blätter die Sparnuag vermehrt, 
und idas Auffeigen der rohen Eäfte beichleunigt 
wirds. hat. Der Bildungehaft nach wicht feine: gedir⸗ 


‘ 
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dene Velchaffehbeit: es konuen ſich aus ihen wicht 
fo viel feſte Niederſchlaͤge Hilden; bie ans ibm ers 
aeugten Iheile behalten alſo ihre jugendliche Be⸗ 
fchaffenbeit; die Schraubengänge.fiub weit im Us 
fange, uud ‚bleiben länger sfiens die Holzzellen und 
‚Gtrahlengänge nehmen nicht fo viel coneentrirte Saͤf⸗ 
te. auf. Folgt aber nach dem Gommerkiäitande der 
Sonne der zweite Trieb, fo iſt die Einſaugung dutch 
bie vollkommen ansgebilbeten Blätter fchon beden⸗ 
tendb: der Bildungeſaft iß gediegener: es entpes 
hen ans ihm mehr koͤrnige Niederſchlaͤge und äbers 
haupt mehr eigenthänliche Saͤfde. Die Schrauben; 
gänge koͤnnen, wegen vermehrten feitlichen Wider⸗ 
ſtandes, ſich nicht fo erweitern. Die Zellen der 
©trahlengäuge werden enger, gebränster und feſter. 
. Komms nun im Herbfle bie ruhige feitliche Beme⸗ 
gung hinzu, fo ik in biefen zuletzt entſtandenen 
"Schichten ſchon mehr Anlage zur Dichtigkeit, als 
im dem lodern Fruͤhliugetriebe, und es muß alfo 
der Gommertrieb nothwendig reicher au comcenteits , 
ten, ſelbſt eigenthänlichen Saͤften, ſeyn. 

Nach dieſer Erklärung begreift man, daß zwar 
- in ber Regel die Jahrringe Zeugen des Alters Kb; 
‚daB aber- leicht, wegen mughnfiger Witterung im 





. a — 8 
Eomätr, din Aucfal in ber Rehmung vonloimeng 
wenigſtens ein und der andere Holgring icht ſo dens 
lich unterſchieden ſeyn, oder mit eben. anime 


' 


& giebt Höher, bie feine ober undentliche Jaht 
ringe haben: 3. B. das ſchwarze Eben⸗ s. das Eichens 
und Ellernholz. Man hat Auch den troviſchen Sau 
men "die Jahrringe‘ abgeiprochen, aber mit. Unrecht; 
denn Mahogeny, Arlashol; (Ferolia variogata” Lam. ) 
and Acajon (Anacardium occidentale) befigen fie 
allerdings. Auch beobachten Die tropifchen Benichfe 
eben biefelben-Perioben bes Wachethums, als bie 
bierländiihen. € " 


Die Gefägfeit. des Heler Aberbanpt ſteht ge 
wöhnlich in umgekehrten Berhältniffe zur Gchmellige 
beit. des Wache:humc. Die feteſten Hölzer-im führ 
Rchen Afrika (kex crocea and Scleroxylon: mite } 
wachfen fo langſam, Daß. ein Menſch nicht lauge ger - 
nung lebt, um die Fortſchritte ihres Wechstkums ger 
wahr zu werden. Der Eibenbaum und der Weiße 
dor, beren Holz au den feßeſen gehärt, wachſen 
betanntlich auch Sehr laugſam. Dach machen ber 
Ahorn, bie falſche Neneie und die Eiche Ausnahmen, 
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nm (ahnen Va herzamie ve veniig fetes 
Du Baden; 

: Die Teen und’ dichteſten Str der Welt ſol⸗ 
Sen auf dem sullanifchen Soden der Maſecarenhas⸗ 
tufely (Isle de Erance und Bourbon ) wachen, . Mau 
nennt ein Eiſenhels (Stadımannia ferren), tweldes 
Ä tet noch eininal fo ſchwer und bicht iR, als Eichens 
Bel; dann folgt, das Stinkholz (Foetidia mauritia- 
na), ‚die ‚Enfuarinen, das Ouajacholg, das Ebens 
deli das Eibens und Eichenbolz. Ferner das Holz 
der Gleditfchia , der Plataue, der Weißbuche, der 
Eornehe, t des gemeinen Ahorns, der. Rothbuche, des 
Bucsbaums,.:der rothen und vwiten RrRuͤſter, de⸗ 
Virn⸗ amd Kirſchbaums. 

2. RR der Otchtigkeit des Holzes ſieht mahkrlich 
Ye Menge und die Dauer ver Kohlen im Verhlin 
niß, aber auf Feine Weile bie Heitzkraft; bem 
bieſe hangt vom Verbrennen der weichern Kühelle, 
„die mehr Waſſerſtoff enthalten, ab. Daher das Am 
benholj, nach nenern Derfachen, bie weiße * 
kraft hat. 

Die getigteit des PR ſteht mit der u 
„umd Höhe des Stamms im feinem Verhaͤltuiß. 
vide und aͤlteſte Baum in der Welt, ek 


Ugesin, win. Gecegal uib am srhuen Vorgebirge, 
hat gerabe nicht das feſteſte Sol. Durch Berech⸗ 
"ng aus den Juſſchriften/ "bie man can biefen Shan 
mer auf dem funfzehuten and fechnehaten Yalıhuns 
dert (ah, Tounte mau fliehen, daß Re in einem 
Vahrhandert bit auderthalb Gab im Durchmeiſſer zu⸗ 
geueninen, hatten. Run giebt es dort Bäume von 
Biefer- Art; die 27 Faß Im Durchmeffer halten, Wis 
ve das Wachehum alfe ihıner tegeliuäßin, gerbeion, 
fe ‚nihftin. dieſe Biume swenigftens 4000 Inhre alt 
fegn. Wradam, Jnachnt und envame Haste 
fie alte Fehr woßl genftamt haben. 

Eırafla kertröpkyila Salisb. ( Cupreffas "sole 
maris Banks) anf der Norfollinfel in einer der 
Risiken und. bike Bäume in der Welt. Iran 
ya m Gi 5 In Dunimeten ih 200 of 
bech geſcehen. 

Columbaa qusdrifaria Salisb, —E ch 
lenfis Pavon. ) in Chile wäh bie zu 260 Fuß Abbe; 
Cala rudentain Lour, in Cochinchina wirb gar 
boo Zub hoch. Dies wäre Bann ber höhſte Baum 
in der Welr. Die Wachtpalme anf den Wrbeögebies 
gen '(Ceroxylon Andicola Humb.) treibt ühren 
Cirund 58 auf 60 Bub Höbe, and von dem 
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Gipfel een breiten ſich die Blatter nach u Geh 
höher aus, : Wach bie Matmen,-Salanien und Eis 
chen find wegen ihrer Staͤrke min "Höhe berühmt. 
Am Ohig wachſen Platanen von 16 Fuß im Durch⸗ 
meſſer; auf Stauchio im Archirelagus ſtebt· eine 
Platane 154 Fuß hoch, ud. faſt 12. Fuß im 
Durchmeſſer. In Lycien war zu Plinins Zeinn eine 
hohle Plataue vonſo unschenrem Umfange, daß 
ber rämifche. Statthalter iu dieſem Baume ein Baſt⸗ 
wahl. fhr achtzehn Perfonen gehen kounte. Berühms 
iñ der Raftanienbann auf dem Aetna, beffen Stamm 
76 Schritt im Umfauge hat, In Gimmeekeribie {a 
England if ein Kaſtanienbaum, ber feche Sup: bach 
von der Erde, noch 51 Fuß im Umfauge bat: Ber 
einer Eiche zu Bemel an ‘der Lehue im Darakätı 
sehen etzaͤhlt; vian, Die 15.98 im DQurchmether 
habe. Bei Bamberg ſteht eine son 137 Fuß Hke, 
Eine andere. ſchlug man in Sranfen, beren ESramm 
86 Quadratfuß Bauholz geb. | 

ah das feteſte Holz, fo lauge es dem 
Stamme ſtebt, lebt nor und; wenn gleich ‚bie 
Gehraubengänge nud punktirten Röhren gänzlich, verr 
holst find, fo Reigen bach immer noch nenue Saft: 
söhren und. Schraubengaͤnge anf, bie das Macher 
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thum ubalen,- —* uch Marl in der Mitte bes 
Zuweiges aber Creme: ſo: babalten Nie ihm yr 
ah gelegenen Ethraubengaãnge ihre arſpruͤugliche 
Bildung: Damm zaigt Bih iu rmanchen ſſchon aͤltern 
Zweigen nech xæin gruaͤner Riag um das: Mark her, 
So wie nach und nach dan Mark anfgeꝛehrt mich 
und verſchwindet, ſo hart freilich dac arſpruͤngliche 
Leben der nähen Echraudengaͤnge -anfs fie verhol⸗ 
ven ſich, gleicht ben: andern, „off. ua ie hiherm 
Grade, bisrendlich von dem Wittelpunkte aus Niſſe 
entſtehen, Die Veweije des apfangenden Abſterbens 
find, ober bis Aus Holz muͤrbe wird/ und demenan 
in:Erde setfält, ‚wie wir in. hohlen Weiden und 
Nlızen es-bisteeilen Enden.. Diefe aber wachſen und 
blühen, nach wie wor, meil.im Umkreiſe des abge 
fisthenen Holges noch immer, wo nicht Splint, doch 
Baſtchichten Beben deren Röhren Die Säfte anf 
treibe. EN 
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Bei allen- Dilstplebanen doch auch bei einigen 
niedrigern Familien, als bei mauchen Sraͤſern und 


Enpersiden;,. umgiebt der innerfle. belniag einen 


Spyrengels Anleit, Th. 1, 5 6 
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gelligeu Mitteliieyer;. den man Mark vennt. Die⸗ 
fer hat einen Thalichen, rein eligen Ban, wie bir 
Winde: nur daß Die jkogern Tricke ein fafkisch 
Kart haben; weiches bei mehrerm Wachetham Tel; 
derer, Wflleerer aud wehher wird, wie wir es im 
Heltanber ſehen; oder endlich eine branne Jarbe 
autianmt, und ſich in große Queerſuicher theilt, wir 
- os in den Wilinufbänmen der Fall ih. Manchmal 
uudet ſich auch, wie in den Roſen, ein jaſammen 
geſetztes Zellgewebe (Taf. IL Fig. 6., Taf. V. Fis. 23. 
ſaf VI. Fig. 31. o., Raf. VIL Fig 56.) 

Man ficht hieraus, daß das Mark, ſo ame 
es faftig IR und mit den naͤchſten Holzlazen zuice 
menh ingt, eine. Vedeutung haben muͤſſe, die im det 
Solge mangelt,- wenn es durch größere Lockerheit 
und Austrocknen wicht mehr im der organiſchen Be 
ziehnng zu den benachbarten Holzgefäßen ſteht. Nie 
gends ſieht man dies deutlicher, als in fchuell wach 
fenden Pflanzen, beſondets den Doldengewaͤchſen. 
Hier reißt beim ſchnellen Aufſchießen der Baſtbuͤndel 
uud Gchranbengänge das Zelgewebe bes: Marks au 
einander, und hängt fich zum Theil au die Kusten, 
10 der Aufenthalt länger ik: baber benz eine bo: 


% 
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le Roͤhre da Bleibt, we. ſouſt das art Ins In 


vielen Biumen wird &6 von den zunehmenden Hol⸗⸗ 


ſchichten verdrängt, und ſchmilzt mit ihnen Ans Eu⸗ 
de {6 uſammen;, » daß der Kern des Holzes endlich 
die Stelle des Markes einnimmt. 


Es iR alſo ſehr wahrſcheintich, daß die Belin⸗ 


mung des Marker if, bie rohen Gifte in ſich auf⸗ 


uunehmen, Be zu verarbeiten and zu veredeln: ee, 


Zweck, der bei fernerm Wachsthum aufhört, men 
iberall mehr Schranbengäuge, und punktirte Ka 


naͤle enthehen, in welchen ſowohl bie Säfte Ip 
ſamer aufheigen,, als auch das ungebende Sellgewer 


be allſeitiger die Säfte aufnimmt und verarbeitet. 
Daher ficht mar in marchen Bäumen. das Mark: 
gänzlich zerkere, ohne daß das Wachsthum leider; 
und et iſ daher falſch, wenn man geglaubt durch 
Zerfͤrung bed arts. werde das Aufegen ber Kerne 
in den Fruͤchten verhindert. 


Wenu man · vorfichtig bei diesjährigen Baumtrie⸗ 


ben, ‚die noch ſaftiges Mark haben, Die Holztheile 
rinze amiher wegnimmt, fo erzengt fich nach einiger 
Beit dennoch um dies entbloͤßte Mark her, Splint, 


Top und Rinde. Ein ſolcher Verſuch ſcheiut zu be⸗ 
weiſen, dat das Dat in ſich eine Kraft der ter. 
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berergengung habe, melde aich ·arch anf die Her⸗ 
vorbriugung fremdartiger Theile, die wicht zu feiner 
Zuſammenſetzung gehören, erſtrecke. Jadeſſen wär 
de dies allen ‚Wiäherigen Erfahruugen · wideniprechen, 
wenn wir wicht einen Erflärungsgranb dieſer Erſchei⸗ 
zung in dem Bilbingsfafte faͤnden, der ſich gewiß 
‚auch in und am dem. Marke ans den Safteöhren ab 
lagert, und aus den fi), wie wir geichen Beben, 
alle Theile wieder erzeugen. u 
». Der unmittelbare Ucbergang des Market im bie 
KFrucht kann eben fo wenig angenommen werben. 
Denn faſt uͤberal, wu’ fih Bluͤthen und Tehchte 
"Bilden wollen, drängt ſich das Mark mit den Holy 
gefäßen, ben Bapbäudeln und der Nindenfirbken 
in einen Walk zuſammen, aus welchenn die Bluͤther 
und Frichte eutttehen. Auch gehen Cichränbengäng 
in Menge in die Früchte Aber, weldee das Marl 
nicht liefern Tann. Und endlich gicht es eine Mens 
ge Manien ( Syngenelia necellaria.), die bloß im 
Umkreiſe, von den Kelchſchuppen beberkt, ihre Saa⸗ 
men. tragen. Wenn das Mark nun in der Mitte 
unverändert auffiege, fo wuͤrde es bei diefen Gewaͤch⸗ 
ſen auf Feine Weile die Saamen bervorbringen: 


% 
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Du Srundgeſetz aller Entwidelung PS ale 
Wachsthums iſt: daß der Entfaltung Zuſammen⸗ 
draͤngung veran gehen müfles daß, wo neue Theile 
entſtcher fallen, bie frauͤhern ch ia einem euperig« 
Raume. ſammeln, in einander verfehmelsen,, und n 
durch dieſen Druuch, den ſie glrichiam. erleiden, neue. 
Saft, ſich auszmbreiten, upbyu.entfalten, erlangen. 

Auf dieſem Befege berudt die Bildung Der 
Kusiyen. Als Grundlage der ⸗ nalen mau den 
Kuoten oder eigen Wulf betrachten, worin das 


Zeltenehe fh anfummendrängt) noregtlmäßige, Mei 


ne Behaͤlter bekemmt, and undurchſichtige koͤrnige 
Nieerkhläge euthaͤlt. Die Gefteöhren uud Schrau / 
benginge biegen fich mannichfachs die letztern eur - 

falen, als ob ſie in die Belenform übergehen wol 

ten, in einzele, an ben Enden: geichleflene Schlän , 
de (Taf. VI Fig. 29)3 und es eutfichen uͤberall 
neue Saftroͤhren und Schraubengänge, welche bie: 
ſenkrechte Richtung verlaſſen, „und ſich mannigfach 
biegen, she. fie in _bie-Kuufpe, eintgeten: 
Mit dieſem Kuoten ehe Wulſt begnuͤgt ſich Die 
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Natur bei vielen Gewaͤchfen, ohne daß Enoſpen Aus 
dherlich zum Vorſchein kommen. Es kommt hierbei 


| - nicht anf das Klima an; denn aud tropiſche Baus 
pe treiben. Bidweileh Knoſpen, und mehrere Pflan⸗ 


zen ans gemäßigten Himmelsſtrichen fegen bloße WAL 
ſte und Knoken af, shne eigentliche Augen zu ges 
Winuen, ' Bei manchen erheben ſich aus dieſen Waͤl⸗ 
Wen die Triebe kaͤnftiger Jahre, mit einfachen groͤ⸗ 
ren: Häen bedeckt. So ficht man am Zulpenbäume 
Drei bis vier in einander eingebettete Befchlechter 
von Blaͤtichen / die Hoffnunug luntiget * bloß 
mit zwei Afterblaͤttern bedeckt. 
| ein biefen Kioten oder Foäten liegt-der Stef 
und die Kraft der Vermehrung, und ohne fie % 
keine Fortyflanzung oder Vervielfältigung des Ge 
| Yohchfes auf dieſem einfachen Wege denkbar. Sie 
gewinnen an- Stoff und Kraft, wenn ſie aufaugen 
holzig zu werden: daher gewoͤhnlich zweijährige Trie⸗ 
be zu Stecklingen nud Ablegern genommen werden. 
Es konmt indeß ſehr auf deu Grab der Verholzung 
an; denn if dieſe ſchon zu weit vorgeſchritten, fo 
iR Alles ſchon su ſtarr und ſteif, um die Vermeh⸗ 
zung bewirken zu Können; daher oft auch einjährige 
Wriche ju Stocklingen uud Ablegern gut find. 


2 2 2 
DE ar. Die BAntehidie Ser: Otronen⸗ und! 
Pomeraneubänme, daß auch Are. Blätter krautarti⸗ 
ger Plawgen Wurzel ſchlagen⸗ wenn Letztere vong 
lich is Waſſer geſtrit werden / in zewois. 
MDie in vollkommenern Pfläͤnen ſich die ie 


men zuſaumendeingen, umn die Gruudlage der Käufe 


tigen Eutfaltung aad Dermebtung ausuinachen, To 
braͤngt ſich im den niederſten Bitauzen, in Eonſer⸗ 
ven, Lichenen und Lebermodſen die organiſche WA 
in ein kArniges Weſen zuſanmen,welches oft in 
Bein der Samen zuſammentritt, ſich vom Mitten 


körper Ifet, And: dergeſtalt "neue Prlänschen sieht. _ 


Der Unterfhieb dieſer Keime von eigentlichen‘ Saas 
wen liegt theils in der Einfachheit 'ihres Baues, 
indem die Keithe: bloß aus kürnigem Weſen, bie 


Saamen aber aus Eiweiß und. dem Ebenso, "oder 
ans biefenr und den Saamenftuͤcken (Kotyledonen) 
beſtehen; iheils in der Einfachheit der Entkehung, 
da die Kette bloß dem Zufammentreten ber urgas " 


uiſchen Waffe, die Gaamen aber der gemeinſchaft⸗ 
lichen Wirkung zwiefach gebildeter Geſchlechtetheile 
mehreutheild ihren Mrfprung verbanken. u u 

Aber auch Hier, wie überall, giebt‘ es Ueber⸗ 
sänge. - In der Bulbine aliatica Gärtn. und Moraca 


. 
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Nonkiame gehen Mile Bacrnda in Der⸗upſeil / “aber 
Die Fruchtkuoten ſelba in eine Art, von. Diele): über. 
Edlet to hat der Sacuue eu Gern Læcvva iſtatt 

bes Eiweißſtoffes, puichrlertige Erharnen. Ju den 
Bann des Avey Nogundo unh Gonvolxlus pur- 
purous ich: man bie gleiche Nildeig eft zuſaͤnig 
Kpoſpen,.Knollen, Swicheig gunneine: ſiud 
Maße Woͤnderungen derjeiben-Zyiampıcudrängung ber 
Vatormen, und der, orgatiſchen Waſſq ir verſchiede⸗ 
man:Vflataenfamilien; pur daß die Knoſpen mebe 
Des, Qujammeuhangs nit, ber Mutterpfiame dedurfen, 
und ſich nicht: von fbR trennen“ welches. dagegen 
bie Snglien und Zwiebeln haͤuñg Sum. - . 

Knoſpen ſind im Grunde wie Qwicheln-gebiliet, 
Ans. einem feſten Orundlörper, dem Wulft, erhe⸗ 
hen ſich Schnypen, welche mehrentheils von auderer 
als gruͤrer Jarbe ſind. Die Farbe ik bei derſelber 
Hattung verſchieden. Go unterſcheidet man die words 
amerikaniſchen Eichen non uuſerer gemeinen auf den 
ernen Aublick durch die braune Sarbe ihrer Suofpen, 
da dieſe bei unſerer ſchwarz, und bei der bluͤhenden 
Eiche im ſuͤdlichen Europa grau bepudert ſind. Die 
Ruofyen des fpigen Apannd (Acer plaranoides) ſinb 
roͤthlich, ‚dabei dick und zum Theil von ben ausser 


- 


.ahlten ratticha· RE 2 Enetren det is 

aborns aber zugrkpitt, ſchetaͤrzuich, und aehen ifrei. 
Die: Schudyen find bei: vielen Vannnen duech Harz 
zufammengeklebt, weils unter aubern bei der herz 
btattrtzen und Dalſaanradvel von fehr ſtarken Tier 
suche iſt ˖ und aueſchwiat. Da das Hurz die Miarine 
schlecht leitet, ſo wird hierdurch der’ unge Drich 
vor der Kälte geſchütze und es IM faſt unmoͤglich, 
daß auch Fenchtigkeit eindringen kann. "Aach wird 
dies durch den iuskigen.;Neherzug' verhinbere, tik 
dem die zarten Thrile, die Anfänge: der kouftigen 


Triebe, eingehuͤllt ſind; "yon © ie Blaetchen und 


Blöcken find auf dns: forafäleigne: in-Teike- Wolle 
eingebettet Auf biefe An nehmen die EAſpen von 
keiner Seite her Feuchtigtett an, abs’ bloß daurch den 
Wulf; durch welchen We auch in den Baſt Wurzel 
ſchlagen rund ſo we Rabrungeräf maten heit zu, 
bereiten. ' \ 
u: iR gi * ante, ale ob jede Knofpe 
eine für fh beſtehende Pſtanze ware. Zwar daͤngt 
ſie mit ber Mutserpflane zuſammen, undwird durch 
de: genäßrt:. and sheitt' fie bie Anfätigen Eigenſchaf⸗ 
ten, die Farben, den Geſchmack der Fruͤchte und. 
den Geruch der Theile mil der Mutterpflanze; aber, 


. 


"a Serena Hk Vefkeht erh ſich übe 
eigene, Nabueng bereitet, ſieht mau daraus, daß 
Waivſtlde; deran Reben im Winter: durch Genfer 
in. Zreibhäufer. ober warme Ammwer geleitet werden; 
in dem Icnterw grünen, ‚blühen: mb Fruͤchte trager, 
während die draußen beſindlichen Stocke kanm .eine 
ESEynm dei Bebeng zeigen. Auch bie game Beredlang 
mus Wingnfen ud Meugeln Spricht offenbar dafuͤr. 
| ‚Die Susfpen bilden Ach mehrentheils in ben 
— ſind bei mehrern Balumen vem au⸗⸗ 
gehoͤhlten Platäiefe umgeber, And noch days äußers 
Uch wit feinen Haaren. ober- Welle bedeckt, _WWicie 
inde kommen au der Spitze ber. Triebe wor, we 
“ aber immer cn Wulf oder eine Stelle sum Era 
liegt, in welcher die Urſormen zuſammengedroͤnzt ſiub 
+ Die. Kuofpen ſenthalten sufweber bie Aaplnge 
ber Blätter und blattreichen Zriebe allein, wie bei 
der Eller; oder bioß- die kuͤnftigen Bluͤthen unb 
Früchte, wie die Pappeln; eder heide leid, wie 
die meiſen Obſthaͤume. An deu letztern pflegt man 
Die Frachtangen von den Helgangen durch die dicke, 
miehr kolbige Beſchaffenheit der erſtern zu unterfcheis 
Deu; indeß if. diefer Unterfihieb nicht weſeutlich, ba, 
ehe die Theile des künftigen Triebe⸗ söRig entwidelt 





gt — 


in’ der Euoſpe / nd; eben ſo yut Blithen alt Ahle | 
ter. entfiehen Hlunen: Bei'ber Sohl⸗ und Korbweide 
treiben bie untern Maofoen bloß Biker, * ‚de ‚ser 
bloß Btärkenkändien. Be seen SEE: En ELLE rn Ze 

Wo dieſe allgemeine Anlage pir Entwickelnug in 
den Knoſpen iſt, ba da werd man beit: utigehinderten 
Auffteigen der Eufte mehr Holzaugen, hingegen 
Fruchtaugen bemerken, wenn die Bewegang kangfa, 
mer iſt, mad ſich daher der Bildungeſaft mehr ent⸗ 
wickelt. Daher noͤthigt man ſeit den Klteften Zeiten 
die Bäume zum Anuſetzen ber Fruchtaugen durch Wer; 
wundung der Kinde und durch Niedetdiegen ber 
Zweige. Die ganze Künſt, Shfbäume: an Spalierch 
" siehen , beruht auf biefem Srundfak. Man ſchnei⸗ 
det die fenfrecht anfieigeubr: Waſſerteifer ab, bricht 
die Holzaugen and, und biegt die Sıseige faͤcher⸗ 


firmig, die unterſten faſt horizontal ˖aus ·einander, 


um durch diefe Hindernifſe des Auffteigeus das Ans 
ſetzen des Mllbuingbiaftes si beſordern. | 
Die Faͤhigkeit, Knoſpen anzufenen und ſich auf 
dieſe Art durch Verlängerung zu vernielfältigen, 
nimmt keinesweges mit der Gteigerung des Pla 
zenlebens, und mit dem Eisereten in die hoͤhern 
Familten ui. Zwar iſt wahr, daß Die Valmen and 


j 
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Maeiskie, anf ihrer ‚niehrisern Gtufe in bes 
Aeihe der Plgnjengrunpen, Fein. Ötreben zur. Anne 
und Tannen niemals ans den Wurzels wieder aus⸗ 

Iehlagen, ber es ik theils nicht ohne Beifpieh, Daf 
Niebelhöhen durch Pizonfen ſich yereheln lafſen; theils 
giebt, cd mehrere Palmen, die wirklich Knoſpen trei⸗ 
deu. aud darch Gchöflinge fih vermehren Iaffen. 

Wenn wir aber deu Begriff ber Knoipen. weiter 

anfochuen, uyb Tuoles und Zmicheln dass rechnen, 
auch das einfache Sufanmensreten der koͤrnigen Dafs 
- fe in Keime wicht davon amsichliefen; fo ik. unläng: 
bar, daß fogar die niederfien und unvollkommenen 
 Deganifmen zur Kuofpeubildung. ſehr geneigt fah. 
Bon Enufersen, Lichenen uud Lebermeoien if ab 
gemein befannt, mie fic fh faß bloß auf dieſe Art 
vermehren. Die Farrenkraͤuter und perennirender 
Gräigr laſſen ſich durch ihre Warzeln, die oft Eusl 
Yin find, die lilienartigen Pflanzen bush Zwicheln, 
die Orchideen durch Kuollen versuchten. Dagegen wird 
bei manchen hoch geſtellten Phanzen die Bermehrung 
ſehr fchmer, weil fie entweder gar Feine Knoſpen treiben, 
wie Cecropia, oder weil die Triebe zu ſchuell nerholzer, 
. wie die.Gattungen Erica, Hhodedendron a4. f. f- 


I, J J 
Bon der Entwickelung der Ltzeite | 
j aus einander. 


e: wir beh ei und Die. Bebentung- —* 
ger erklaren, if es ſchicklich, die Gejene her Natur 
. bei det Eusfaltung ;ber- Theile aus einander aufiu⸗ 
hellen. . m a W P 

Eines derſellen iſt ſchon bei der Lehre ven den 
Kuoſren aucgeſprochen: daß märzlic alle Estfaltung 
Ward vorhergezangene Zuſammendraͤugung bedingt 
vina. Dad zweite Gefetz lautet: ‚Ans zedem Theile 
ber. Mhanze Tann fd: zeder andere entwickeln, ‚und: 
die Auhtern Orgaͤne find. allmählig aus den fruͤhern 
‚entfaltet, . Das dritte Gefetz endlich heißt Die Ras 
sur bepbachtet in der Pflanzenwelt ein gewiſſes Zah⸗ 
Ienverhältuiß, dem mehrentheils drei und fünf. zum 
: Brunde: liegen. Di. drei Bde. wollen: wir er⸗ 
laͤutern. 

Oaß nd Pr ber: Dita der Diuer Pr 
Bluͤthen Iufanımendokigung ber Entwigelnug;, dag 
Einfachheit der zuſammengeſetzten, Befchaffenheit nor⸗ 
aus geht and zum ‚Grunde liegt, Das zeigen uns 
bie Formes und Verhaltniſſe der Wurzelblaͤtter au 


a 
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den Stammblattern und dieſer zu den Blaͤttern, 
welcher der. Yläthe die naͤchſten find. Die meiſten 
" Wurgelblätter find einfach, wenn. die Stammblatter 
zuſammengeſetzt, weniger eingeſchnitten, wenn diefe 
ief zeſtgt ‚ober gelarot ſiub ge naher der Bläthe, 
deſto meht nimmt die Ausbehnung und Zuſammen⸗ 
fetzuug der Blätter ab. Schmal und glattraudig 
werden bie Deckblatter der Blume, wenn die Siam 
Stätten breit ‚und eingeſchnitten/ tief gelapot, ober 
gar "Infenimerigefegt waren rn 
2 IE Ta Regel, daß bie unfrwchtbaren Tries 
Se mehr md mehr aufahrmengefehte Blatter baden, 
als die fruchtbaren: Der Schachtelhalm ( Equifetum) 
hat au den unfruchtbaren Stengeln mannigfach 16 
theilte Aeſte; die fruchtbaren find entweder aptes, 
oder fie Haben mar wenige Zweige. Wiele Barden 
ränter (Prerie orifpa, Onoclea. Senfibilie, ditu- 
thiopteris germänica u. ſ. f.) jeigen einen Ahmlchen 
Ban. Die Brombeeren haben faſt durchgehende ger 
fünfte-Btähter an den unfruchtbaren, gedeitte au 
den fruchtbaren Trieben. Denn mo die Kräfte auf 
Ausbildung der Blätter verwendet werben, da muß 
die Entfaltung der Blüthen leiden, nad jene muß 
mangelhaft ſeya, wenn dieſo vorherrſcht. Daher 
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geht ferse bei ten Cyperviden ber Pärglähen Blüte 


Die Extifaltung Außerh langer Huͤlblaͤtter vorne, : - 


Bon dieſem Seſetze fcheinen die Weaflerkitanzen 
Ausnahmen zu machen. Ihre nutern Bluͤtter find 
‚sielfach.. setheilt, and. die obern mehr ser weniger 
einfach (Siſon inuudams, Sium latifolium, Hal 
munculus aquatilis), Wein offenbar Rab die unter⸗ 
Ken: Blätter eigentlich mehr Wurzels zu weinen, 
da chaen die Adetn und Nerven ber eigentlicheh 
Blätter fehlen... Aber eine wahre Ausnahme bilden 
die Fichten und Zaunen, deran erſte Blätter vich 
fach veſpalte⸗ und die andern gan; einfach find, 

Das zweite Geſetz bericht ſich auf die Verwand⸗ 
lung ber Theile in einander. Bei höhern Ihierifchen 
Drganiimen ift es nämlich‘ im waturgemäßen Suflanı 
de aumdglih, daß ein Cheil in den andern über 


gehen, daß Nerven aus Mufteln, Kuchen aus, 


Adern entſtehen Finnen, Doc) aber bemerkt man in 
uaturwidrigen Verhälteiffen ſchon Anhäherung als 
Die Gildungögeföne niederer Organifuten. Nicht allein 


schmen in Rraufheiten, bie Haargefäße Theil an den 


U 


Verrichtungen der Arterien und Nerven; fondern . 
es bilden ſich ans Zellgewebe Knochen ⸗Haare und 


Gerichte mit bern, derqhnechten 


) j Be Du 


mwet. in · niedern thieuſchen Orgasiinen, wech 
aace,in DIRMEE +. HE es ganz Naturgeſetz daß ein 
Cdheil in ben andern⸗ aͤbergeht, und dies um fo mehr, 
.. iR mehr- äußere, Umſt aͤnde dieſe Bermaudlung: beguͤn⸗ 
ftigen. Taͤglich ſehen wir n vefullten Blumen Die 
Staubfaͤden, oft auch die Victile, ſich in Blurian⸗ 
Alatzar. erwandeln. Blete teppigleit des Macher 
wums iſt · die Vrſach, warum manche Pflanzen eine 
vefendere ‚Anlage zur Bilkuug gfühter Blumen ha⸗ 
den. : Nellen, Nofan Sue, Mohn, Monien, 
Soldlack, Leskoien, Hyacinthet, "Tageras.. An- 
thensip ‚grandillora Ramat.y Corcho rus inponiens, 
Cargellia iaponica,, MHibiſcus Roſa finenfis; Geon 
eia variabilis, Veiſchen u. ſ. f. zeigen dieſen ss 
"8, eirige mehr, andererweniger ſtaudhaft. « Tran 
che keunen wir nieht anders, ‚ala mit gefuͤllten Blu⸗ 
— men/ wie Lorchorus japanicus; sd Anthemie gran- 
difore. Es entſteht aber nicht jede Juͤlung durch 
Uebergang der; Gtanbfäheh in Vlumenblaͤtter, ins 
dem heim Mohn und der Culoe off niit zunehmen⸗ 
ber Zahl dee Fronenblaͤtter bie. ‚Braaktiyen rs vers 
yieliältigen, 0 

Daß die Stammiläter m Blumerhlatter aber⸗ 
gehen, bemerken wis an ber Dirbung mb. dem zar⸗ 


tern 


21 
tern Gewebe derſelben, wie es ſich in den ſogenau “ | 
ten Brasteen zeigt, zumahl wenn die ‚Blume fe . 
ſich nicht ſehr durch Groͤße and Zarbenpracht aus⸗ 
zeichnet. Bei Salvia Horminum find bie oberfien \ 
Bracteen ſehr kart gefärbt, wo keine Blumen meht “ 
entfaltet wagden. Eben dies bemerkt man. bei Mas 
lampyrum nemoro[um uud ‚sriftarum „ mit. dem der . 
fönberu Umſtande, daß die Braeteen, welche den J 
obern Schopf bilden, in ihrer ſchoͤnen blauen gar “ . 
| gar angenehm gegen bie gelben‘ Biumen abfechen, 9 ‚ 

‚Dormen; Die gewöhnlich. ‚als fteife, faſt unorga. J 
niſche Theile eiſcheinen, verwandeln ſich bei unſern u | 
Obſtbaͤumen in fruchtbare Zweige. Bei Euphorbig | " \ 
"boptagona figen Blüthen und Fruͤchte felb immer 
an ben. Dornen. Dagegen gehen Sweige, die. aus 

- fange blatt s und bluͤthenreich waren, ipäterhin in 
Dornen über, wie bei Poterium Spinofum , Euphor- u 
bia Hyſtrix, Afragalus Tragasaniba und —— | 
sum cornuflım. ’ u 

Saar die Gabeln bes wWeinteae hat man ein⸗ 
mal Bluͤthen uud Früchte tragen. geſehen. 

Nicht felten, und bei manchen Pfianzen weſent· 
lich, ßnd die Raͤckſchritte iu ber. Entwideluug; wenn 
namlich ein hoͤheres und mit ben iegten Bw 

‚Gorengeis Anleit. u I | 7 
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der Begetation inniger verbundenes Hrgan ſich in 


- 


ein nieberes verwandelt. Bei Bir Anılemis arabi- 


nnd der. Scabiofa Columbaria fieht man die Kel⸗ 
je fich in Aeſte verwandeln. Dad fie bei andern 


Mlahzen bie Form und fest bie” Veitichtun der 
zejelchnet bei der Gattung "Scaorola: Die Blume 
felb ſt geht nicht felten Bei der Kofa tentifelia in einen 
blätterreichen Zweig ‘über, welches man den Rofen⸗ 


Bag zu neanuen piegt. GSogar die Zrüchte koͤnnen 


Wieder zurditreten ‚ wie man bemerkt bat, daß uns 
geife Fruͤchte von Cactus Opuntia gud Tune, gleich 


 Ünollen, wenn Re in Erbe geſteckt wurden, Wur⸗ 


" geln und neue Stämme trieben. Wie Häufig die 


— *® 


Blumen in die Zwiebel s and Snopenbildung übers 


Gehen, babe ih ſchon oben erwähnt. 


Das dritte Geſetz, welches die Natur bei Ent 
wickelung der Theile beobachtet, geht daB Zahlen⸗ 
verhäitnig au. Wenn nämlich ein Theil ſich fpakter, 
am fich zu entwickeln, fo theilt er fich eigentlich nie 
bloß in zwei Arme, fondern der Hauptfortſatz laͤuft 
in ber Mitte zwiſchen biefen beiden Armen fort, 


And es iſt alſo die Zahl drei, bie bei ber vinjahfen 


Eutwigelung vorherricht. 














x 


Amar kommen ſeltene Ansnahmen ser. - Salie 
baria adiantifolia hat zweiſpaltige, bie Bauhinien 
aweilappige, die Zygophylla geweite Slaͤtter; My 
punum filvaticuin, Lefkes [riera,; Hypnam rigiduf 
'Schwäge; and. gaxdelupenfe Brid,. haben wei pa⸗ 
rallele Nerven in den Blättern, : ; Swei Kelchblaͤtt. 
chem kommeu haͤufg bei Penasa, Sanguiſorba, Ur 
tica, Ambrofix: und bei ben meilen: Gräfere vor 
Bei den Leiten, ‚wie bei einigen Commelinen, de 
Fontanelia , Cireaea; bef einigen Arten Releda und 
Lyıhrum eyſchelnen nur zwei Krouenblutter. Zwei 
Stanbfaͤden ſind tin: der ganzen zweiten Linne⸗ſchen 
Kaffe, ſo wie Hei Salicornia, ‚Lemna,. Podoſto- 
. mon, Anguria, bei den. Orchideen und Weiden fa 
Handhaft. Ein einfach gefpaltenes Piſtin, fo wie 
eine“ zweifächerige Kapfel, gebbren iu den Hänfisßen Ä 
Erigeinungen, :- | 
Indeß geſtatten dieſe ‚eine: Erhkatereng r wobel 
mon mehrentheils auf das Vorherrſchen eines ans 
bern Sahlenserhäktniffes geleitet wird. Bei den Thei⸗ 
ien, bie ſich zuletzt entwiceln, deu Piſftillen and 
der Frucht, -M. es Fein Wunder, wenn bie einfache 
Spaltung vorkemmt; denn bie Wegetationdfraft' it 
der Erihörfaus nahe Ei es verliert ſich alſe der 
7 » 
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mittlere Fortſain Doch weist uns die. Ratım das 
worhertichende Streben zar Zahl drei in den Eye 
roiden salz dertlichz denn von den Carox- Arten 
haben eben fo viele drei Gpalten bes vittilis aid 
zwei. Bei der Satzung Marilcus * das Pigin ſtand⸗ 
haft dreitheilig· 

Dern ee adltter nur zwei Nerren haben, ſo 
Maugt dies gleichfalls von Erichäptung: der. Entwicke⸗ 
Aungstraft abs benn iR das Wechathum ſehr / appig / 
ſo erſcheint beim Hypunum filvaieum.: . sreifchen den 
beiden Fleinew Netven noch ein dritter Haurtrerve 
Mend die Bauhinien zweilappige Blaͤtter haben, ſo 
ind doch deutlich fünf Nerven ine Vlatte, von de 
zen der mittlere gerade auf die Bucht gerichtet ih 
Sie die Beiden Lappen trenut (Banbiei aculeata 
uud porrecia). 

Dep zwei gelchblittchen vielmehr durch Erſchoͤr⸗ 
fung her Kraft, als. durch regsinnkfiges Vorherr⸗ 
ſchen der einfachen, Spaltung zu erklaͤren find, er⸗ 
heit daraus, daß wir bei Panicum, Uniola und 
Cornucopiae wirklich drei Blättchen im Kelche bes 
merken, and bei andern (Alopecusus, Triche- 
dium) die einblättrige innere Huͤlle bie Stelle des 


britsen Sehübiätsient vertritt. 


I 





- ” \ 


Denn die Blumenkrone nur zwei Blätter Sat, | 
ſo i8 offenbar in vielen Fällen dies anf Nechuuug 


ber Erichdpfunggu fehreiben, wie bei Lychrum dio 
peselamı ‚ Releda dipetala, bei der Commelina com» 


zmaunis, wo noch Äberdies aus eben der unſache bies 


weilen nur awei Staubfaͤden erfcheinen r da ec 
geetlih drei ſeyn ſollten. 22 
Ganz eine aͤhnliche Bewaundtnis Hat e⸗ mit ve 


einfachen Theilung ber Staubfäden, Nirgends fit 


man deutlicher, daR Mangel an Kraft zur ferner® 
Theilung die Zahl zwei hervorbringt, als te. 1e 

pidium ruderale und Iberis, wo zwar gewöhnlich 
zwei, aber oft auch vier, ja ſelbſt Sisweilen,, wie 
bei andern Arten derſelben ‚Gattung , ſechs Steele 
faͤden erſcheinen. Bei den Orchideen ſchwankt daB 
Zahlenverhäitnig überhaupt, weil es bie bhöchfte Fa⸗ 
milie unter den niedern ik, und fit abe au bie 
Difotgledonen gränst. Uebrigens macht die Zwib 
Ungeauthere mit der darunter ſtehenden Narbe boch 
etwas Dreifaches aus, wie es bei Veronica, Sy- 


ringa, Circasa und Fontanehia auch ‚gensinruen wen 


ben muß. Bei den Weiden kehrt die Natur zu dem 
regelrechten Zahlenverhaͤltuis in ber Salix wiandra, 
| pentandrs, und oft auch in der 8. alba niit, weh 


* 


2 
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che mie nei ihren zahlreichen Abarten drei und 
Fünf Staubfaͤden haben. Eben fo fieht man, wäh 
gend alle Übrige Valerianen drei Staubfaͤden haben, 
su ber V. rubra, angullifo)ia, Calcitsapa and ro⸗ 
- tundifolia"Sibth. ſtandhaft, in det V. Fupina- nicht 
Jelten nur Einen Staubfaden. So ſchwanken bie 
Boerhaavien beftändig zwiſchen einem, zwei und Drei 
Etaubfaͤden. Die lertere Zahl herrſcht ſtaudhaft in 
der B. excalle Wild. , vifcofe Lagafc., periplocae- 
folia,” dichotoma.Vabl. und repande Wild, 307; 
De adem haben eben: ſo oft wel als. Eineu Staub⸗ 
Toben, “ 

Wir fen: aus alle biefem; in die Zahl Brei 
‘Pie Nomm ik, wach welcher bie einfachkte Theil 
geſchieht: daher dreinervige, dreilappige, gebritte 
Blaͤtter, dreikautige Stiele und Stengel, dreitheili⸗ 
ge Bläthen, drei Staubfäden uud preifächerige Kap 
feln überall auf Einfachheit: und niedere Stufe der 
Aucbildang hinfuͤhren. Spaltet fich ein breifacher 
Bhuͤndel von Schraubengaͤngen und: Saftröhren ned 
einmal, ſo muͤſſen zu beiden Geiten zwei aͤußerſte 
Baͤndel entſtehen, und es tritt die Zahl fünf her⸗ 
sor. Verdoppelt ſich dic dreifache Spaltung, fs 
entſteht die fechsfadhe ; verdoppelt ſich die fünflache 


s EN 
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ſo tritt die zehnfache / und aus: dieſer verdoppelten 


die zwanzigfache Theilung hervor. Die normalen 


Zahlenverhaͤltniſſe des Pflanzenreichs And alſo: 3, 


5, 6, 10, 20, Sin, mehr. als. zwei Drittheilen,. faR 
in drei Bierteln ‚der befannten Gewäche- kann man 


das Vorwaiten dieſer Zahlenverhaͤltniſſe nachweifen. | 


Wahr. ik es, auch 4, 8, 16 uud unbeßimmte 


Zahlen kommen oͤfter vor. Standhaft IE das Inter \ 


re Zahlen verhaͤltniß.i in den Zaͤhnen und Wimpern 
der Müubungsbeiagung ber Mooſe; ſelbſt in der Arky, 


wie die Keimköruer des zerflichenden Miſtblaͤtterpilzes 


(Agaricus coprinus), fich an ‚einander reihen, 2" 


dieſen unpoltontmenern Gefchöpfen. iR auch kein Ges 
danfe an. Erichöpfung oder Mangel, wodurch dies 


Zahlenverhaͤltniß bedingt wärde, . ne 
Mber Sa, wo wir in hoͤhern Vllanzen gerinte 


Blätter, einen vierblättrigen Kelh, viertheilige odet 
vierblaͤttrige Blumen, ‚vier Gtaubfäben und vier⸗ 
faͤcherige Sarfeln bemerken, da iR dies Zahlenver _ 
haͤltniß, ſo ſtaubhaft es auch oft erſcheint, nicht 
normal, ſondern buch Mangel und Erſchbpfung 
entſtauden, indem eigentlich die Zahl fünf vorheres - 


ſchen ſollte. Deutlicher kann man dies nicht ſehen, 


| 


! 


\ 


als menu man die Labiaten unterfuchte mo zax 
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ur Cimmlilben Fukket ia, aller bir Maker 
Wü winber umer genühre Umälıben zu das wer 
- mein Zuikemuchineii zublirher. Me Der Linn 
Pehun, ik umpänliger nisdinliger Siene und 
ie ix i Ges sul Eusne, Sue un ein Dedhar 
et Iumuik. Bulls Geitunges, wir Pemsalio- 
zum. Chelsue, Gismmmm, Jrsmmmme, \lrensem, 
Acummemen, Yezsmn In]. Syatiinden Paiii,... beies 
Iukkeiig "ünf Einußrähen, vun mcklen diem aiuz un: 
Benöcher ii. Wei ur Cazipa —— di 
mus Kusık gar Bignanın zöhltn. ut a: Se fir iungeler 
ir Einfe str. Vet zur zue: Tazötliene.. ul? Anei: un 
 Suhrkare Eimirlten ie ae Zune ber a lin 
= zur zues: Sana dar, ax dk dub De Fücniene ge 
Naltun, Be untere Ieriaume, meer) Miele Bir Re 
Bade ger fünften Zul. Ictirzen wirt Dur alükemeniies 
Slam zeug Bet Rıidfchr usieleme: ie Bumın m: 
Merliger Solche, unit, mans > veetinme SE, Bari 
ui De are Some zue: , te sure ine: Tühee hen. 
zer Eimchähur, um amähniich wierıtieilige aber 
 eiilitzıe: Mena er: De Milike Dur Saasır 
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zur Norm beurkundet ſich durch bie ſtauthaft drei - 
theiligen Bluͤthen dee Galium trißdam, durch bie 
fünftheifigen Blumen. ‚ver Rubia tiectorum;.- ber 
Crucianella argyptiaca,, pubefcena Willd., marktl-. 
‚ma und capitata Billard, und burch die dreitheili⸗ 
gen männlichen Blüthen der Valanıia muralis;, hiſ- 
pida, podemontana und Aparine. 

In der funfzehnten ALuns jchen Klaſſe Ent — * | 
haft vwierblättrige Blumen. Allein, es mas -para 
dor Mingen, und doch iſt es wahrſcheinlich, daß die 
vier Blumenbloaͤtter eigentlich Staubfaͤden ſeyn ſol⸗ 
ten, wodurch alis Die Zahl zehn, als die verdeppel⸗ 
te fuͤnf / hervor tritt. Auf diefen Schluß ‚führt 
uns die Bildung des Ayſſum, weiches außer ‚feinen 
fechs fruchtbaren, nach oft vier Schuppen, ober uks 
fruchtbare Gtaubfäden hat, die oft auch als Zähne 
oder Anhänge von ben fürgern. Staubfaͤden erſchei⸗ 
nen. Aber vorruͤglich berechtigt uns zu dem Schluſ⸗ 
fe das Vorkommen des gewoͤhnlichen Taͤſchelkrants 
(Thlafpi Burfa), ‚ohne Blumendlätter, ‚Ratt ders 
felben aber mit zehn Gtaubfäden, weiche Bildung 
fich ſogar ſtandhaft durch. den Saamen fortpkanzt: 

Pflanzen „mit acht Staubfaͤden und vier ober 
acht Einſchuitten Der Blättern des Kelchs and der ° 
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Blume ſind nicht ſelten; aber man beobachte bie 
‚gemeine Gartenraute, fo erhält man vollſtaͤndiger 
Aufiching Aber die Entftehung. der Zahl acht; . bemn 
‚bei jener PRanze hat nur die erfie Blume fünf Thei⸗ 
le ver Reichs und der Blume, auch zehn Staub; 
faͤden; ale ſpaͤtern, denen es au ber uöthigen Kraft 
zur Ausbildung fehlt, Haben nur acht Staubfaͤden 
und. vier. Theile des Rebe und der Blume, Bei 
der Adoxa Mofchatellina.ift es umgefehrt: bie ser 
fie Blume bes Knoͤpfchens hat vier Läppchen, acht 
Gtaubfäden und vier Piſtille; alle übrigen feitlichen 
baben fünf Biumenlappen, zehn Staubfäden. und 
fünf Piſtille. Bei manchen diefer Octandriſten (Ca 

.pania, Molinaea, Ephielie) zeigt ſich wenigen 

in ben Blaͤthen und der Theilung der Frucht cin 
auberes Zahlenverhaͤltuiß, welches ‚nicht mit ber 8 
übereinkimmmt, nämlich 5- und 5. - Bei Stellera Cha 
maejaſme und Gnidia daphnaefolie ſind ſtandhaft 
sehn Gtaubfäben und fünftheilige Blumen; bei Palle- 
rina pentandra, bei Polygonum amphibium, ocres- 
tum, .hliforme Thunb., yirginianum, coccineum 
Willd., uud falfugineum MB, find nur fünf Stans; 
füben, während: die übrigen Arten acht, Polygonum 
samoffimum Mich. ns Weis Pol: lapaıkifoliem, 
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Perficaria, Hydropiper, minus,‘ tinctorium kit. . 
incauum Schmidt, glabrum wild. Barbatum, 
tomentoflum wild, und arifoltun ſecht Stanb⸗ 
faͤden haben. So ſchwankt hier das Zahlenverhaͤlt⸗ 
niß, wie die ganze Gattung zwiſchen ben niedern 
uud hoͤhern Pflanzenfamilienr ſchwankt. 


m 
Ban der Blätter, 


Der Ban der Slarter iR ein hoͤchſt weriwiti⸗ 
ger Gegenſtand dee Naturforſchung, welcher indeß 
bei weitem noch nicht fo ins Licht gefent iſt, ale es 
feine Wichtigkeit :farbert. Wir wiffen, daß das Blatt 
die Htformen, welche im. Stamm and Blattſtiel ges 
drängt; und entweder parallel sber ringfoͤrmis ge⸗ 
ſtellt And, ausgebreitet. und im ‚eine: Ebene pelegt | 
enthält, 
Ss beſteht demnach das glatt aus einem Gewe⸗ 
be von Schraubengaͤngen und Saftroͤhren, die aus 
dem Blattſtiel ſich verbreiten, und entweder mit 
ihren Enden zuſammenmuͤnden, oder ‚deren letzte En 
den: gang unverbunden ind Sellgemebe auslaufen. | 
Diefe Buͤndel von Gchraubengäugen uud Saftroͤhren 


‚beißen Nerven, menn fe, unmittelbar and dem 
Blattſtiele entfichendn mach der Länge des Blatts 
hiagehen; Venen aber, oder Adern, wenn fie am 
‚Nerven ewtfiehe, und mehe ih die Queere geben, 
Die Blätter der Gräfer, Palmen und Lilienpflanzen 
haben faR bloß Nerven, bie indes durch fehr kutze 
und feine Aederchen verbunden find. Bei deu Aror⸗ 
deen bemerkt man entweder die alfeitige Berbin: 
‚bung ber Aederchen mit einander, ‚oder es lanfen 

die Venen überall paraliel, und verbinden ſich am 

Stande darch einen fie alle aufnehmenden Nerven. 

Durch den hoͤchſt regeimägig varalielen Lauf der 
Venen · zeichnen ſich die Blatter der Seitaminen ie 
ger Gattung Calophyllam befonders dus. 

Nerven uud Venen fpefusen au ber unterm FE: 
che des Blatts immer eiwas mehr hervor ,. ſind dort 
mehr mit Haaren bedeckt, oder haben felbſt, wie 
bei den Lindenarten, eine. Filzbedeckung im dem 
Winkeln, 

Da Schranbengänge and Safttöhren der Fer: 
ſtdrung mehr miderfichen, als das Sellgewebe, fo 
laſſen ſich durch Maceration der Blaͤtter zierliche Ge⸗ 
rippe bilden; die aus bloßem Dun: son Reeven aut 
Adern befichen. 


. 
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Das Beilgengbe der Blätter hat cum hoha 
wsdrfwärbigen Bee Echveidet mag ein Blatt. ſeyk⸗ 
rechts ſo bemerkt may allezeit, dab: die phere 34 
che ein anderes. Aelgenebe lat, ale die untere, Im 
Samen fiab PienZalne. der. obern Flaͤche mehr in 
Die Singe geßreckt aud ſenktecht geßellt, sfr ſelbn 
noch mit einer. Lage von lockern and. ſaftleeren Zels 
ken ‚bededt, mie bei: Graflula ſoloata (Taf, I, 
gig. 12, 13,) Wed ſCheil bei Halleborus, ſoeu· 
dus (Raf.: IIJ. Sig, 14.), Das mittlere, ſaftreiche 
Parenchym if. vom jenen’ Zellen. ganz unterichieheng 
und Au. ber anterg Flaͤchet ‚sichen Ach die Zeler et⸗ 
as auehe:in.die Daeite, : _ Kr 

An ber. unterw. Flaͤche entſtehen nn x fat | 
tigen. Barcochpm -foftigenn- Lügen. ober Nmiſenraͤn 
me von verſchiedoner Geitalt, melche minder Days 
haut :biefer untern Flaͤche In -unmwittelherer: *: Serie 
sung heben. (Xaf. III, Fig. ıq. ı1.), - u 

Dies zarte Haͤutchen, welches font 3 hie anten = 
Slache der Blätter, als auch. bie grämen, Flachen 
fa überall bededt, bat. einen hechſt intereſanten 
Ban. Es if entweder von ſcheinbaren Gefäßen, wer 
nuigſtene non. gewundenen Faſerchen, darchllecten, 
weiche mit den Zellen. bed Blake Parey nicht⸗ 
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gemein Haben: AfL Fig br Taf. U: Fig. 10. 
21. 15.3: oder: die Wande der Zellen feibt ‚bilden 
bies fcheinbare Gefaßnetz (Daf. TEL. Sig.a2:, af. IV. 
His. 16, 37, 18, 19.). Iſt das Letztere der Fall, fo | 
ericheinen die Wände der Zellen gleichſam doppelt, 
entweder weil fie es wird find ; oder weil fie eis 
nen bedentenden Durchmeflen: Haben, ober! weil: durch 
das Abziehen der Oberhaut' die Wand · der Zellen 
‚eine ſchiefe Stelnug anntinmty: und; dergeßalt auit 
einem: augenfeheinlichen Durchmeſſer verſehen, fich 
den Auge darſteut (Taf. IV Fig. 37. 18.). 
30 :Dus zarte, und doch der-Derkörung wiberhehen 
de Oberhaͤutchen hat noch überdies Gpuitäfinungen, 
wovsn die erſten Spuren bei einzelen Mooſen vorken⸗ 
men; Elwas Aehnliches kommt ſchon in den Blättern 
des Sphagaum und einigen anbern nor, Die ſchlauch⸗ 
flinnigen· Zollen ziehen ſich an einzelen Stellen ir⸗ 
ker zuſammen, uud laſſen alſo Zwiſchemaͤnne und 
cher, welche: aͤußerſt leicht, Seh Bei trocknen 
Wiosfen, aule Feuchtigkeit aufnehmen (Zef. IV. 
gig. 20.). Da indeß:die aͤchten Epaltäffnungen ber 
hohern Vflanzen keinesweges Jeuchtigkeit anzichen, 
ſo find jene Köcher auch keine wahre Spaltöffnungen. 
Bon: den Letztern findet mau.bie.crfe Andentang 











N —-171 dem: 


in’ dene flaſchenfoͤrmigen Satan der au von Spie- 


1.. S⸗ 


num ampüllasenm. 2⸗ 1 


Sn den Sorrenkräufern, ip. bie Sildungstraft 
allein auf das Laub verwendet wird, uud fich zuerſt 
Schraubengaͤnge zeigen, find auch Spalthffüungen, 
ſehr ausgebildet m nhireich; doch feblen fie wies 
der dem gleichwohl hoͤber gefellten Wafferpfignpeng 
wenn ‚Diefe keine anf dem Waffer ſchwimriende Blaͤt⸗ 
ter haben (Chara, Myriophyllum, a Coratophjl. 
lum, Zannichellia, Najas), Sie fehien vielen voll⸗ 
Tommenern Manzen, deren varenchym nicht zrun 
it (Monouopa. Otobanche, „Epipacuis, ‚Nidus vis 
Phelipaea, arhraca, Apbyteia). 


u. 1, LER 2 


. Mean fin den Ahern Wangen die En 
öfnnungen der Oberhant bilden, ſo äffost ſich def = 


gewbhnlich in einer ſchmalen Spalte, die, mit ii 


nem gelblichen, gleichſam brüfigen Raude umgeben, 
oft zwei Delere Stellen, einander gegenüber geteilt, 
bat C Taf. in. Gig. 15 Caf. V. Big ah an.) 
Wahrſcheinlich hängt der, Kant an dieſen Stellen 
fefter mit ben Wänden bes Zellgewebe⸗ zufanımen; 
daher beim Lesreißen bes Oberbaͤuichent mehr von 
der druͤſigen Subſtan; I bieſen Stellen Augen. 
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. Die Zalern der. Oberbaut/ welche ft ein ſchoͤ 
es Netz bilden (af. III. Fig. 15.), ud die Waͤn⸗ 


de der Zellen legen ſich an den Rand der Spalt⸗ 
Öfnung, und erhalten diefe in ihrer ofenen Stel⸗ 
lung, oder fragen zu ihrer Verſchließung bei. 
Vermuthlich haben die Faſern der Oberhaut kei⸗ 


se "andere. ¶Beſtimimung. Damit die Spalte ge: 


ſbauit und erichlafft , geichloffen und geöffnet wer: 
de, in noch eine andere Vorrichtung bei einigen 


| Gewaͤchſen. Es legen ſich naͤmlich in der ſaft⸗ 
leeren, Belle, zu: welcher die Spaltöffnyng fährt, 


‚wei häufige Falten queer dor die beiden zugefpig 


ten Enden der Spatte, durch deren Wirkung dieſer 


Zweck erreicht wird (Ref, iv, gig. 17. 18.) 


> Bei den meiffen dollkommenern Vflanzen And 


bie Spaltöffnungen bloß auf der untern Blattftaͤche; 
uf ver obern allein erſcheinen fie bei denen, deren 


Blatter dicht auf Der Erde oder auf dem Waſſer 
liegen. Auf beiden Blattſlaͤchen findet man fie bei 
Graͤſern/ Palmen lilienartigen Pflanzen, Orchi⸗ 
deen and bei mehrern ſehr faftigen (Cactus, Sta- 
pelia, "Crallula, Cotyledon ), Bei der Crafiula 


falcata, wo man fie hat laͤugnen wollen, liegen fie 


- " . zwi⸗ 


1“ 


N 
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mwiſchen den blafigen, ſaftleeren gelten, neihe die. 
Oberfläche bedecken (Taf. IL. Si. ıa) : 


Die Größe ‚der Spaltöffnungen iſt verſchieden. 
Bei der Kaiſerkrone (Fritillaria Meleagris, Taf.IV, 
Sig. 16.) find fe, mit der Umgebuns, den zwoͤlf⸗ 
ten Theil einer Linie lang, und den fechjehnten 
Theil breit. Bei Ornithogalum fcilloides und Tra- 
defcantia discolor (Taf. 1. $ig.5., Taf. IV. Fig.ı7. 
18.) ift ihre Länge und Breite dem 2uften Theile 
einer Linie gleich. Bei Helleborus foetidus (Taf. ni. 
Sig. 10.) find fie kaum ben soften Theil einer Einie | 
lang, und no viel ſchmaler. | | 


Auch die Zahl derfelben anf einer bettimniten 
Flaͤche iſt ſehr verſchieden. Bei Ornithogalum ſcil- 
loides (Taf. I. Gig. 3.) Tiegen auf einer Fläche, 
die eine halbe einie lang, und etwas breiter als ei; 
ne Biertellinie. if, zehn; bei einem Farrenkraut u 
(Polypodium aureum, Taf. III. Fig. 15.) auf einer 
Zlaͤche, die eine Dritteflinie lang und breit if, J 
ſechs; bei der Kaiſerkrone (Friullaria Meleagris, 
Taf. IV. Fig. 16.) auf einer Flache von zwei Drit⸗ 
teln Linie Laͤnge und einem Drittel Breite, acht 
ſolcher Spaltoͤffnungen. J 

Sprengeis Anleit. 7 1% 8 
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Bau der Haare, Drüfen, Stach eln 
und Dornen. 


Sowohl an den Blaͤttern, als an andern Thei⸗ 
‘Ten ſinden wir verſchiedene untergeordnete Werkzew 
ge, deren Ban und Beſtimmung nicht unwichfige 
Gegenftände der Betrachtung find. 

Haare kommen faſt an allen Theilen der Ges 
“ wächle wor. Doch vorzuͤglich häufig find fie au ber 
, Wurzel, an den Knoten des Stammes und der Aeſte, 
anf ber Ruͤcſſeite der Blätter, auf den Blattuers 
von und Adern, am Umfange des Rande, an- alle⸗ 
jungen Trieben und in den Kuofpen. Auch am Kels 
die, auf beiden Flaͤchen der Blume, au den Stau 
Fäden, au der Narbe, ſelbſt auf und-in deu Eräd 
gen, find fie wicht ſelten. 

Die Haare ſind entweder ‚einfache kegel⸗ oder 
ſaſt walsenförmige Röhren, von den zarteſten Waͤn⸗ 
den umgeben ,. wie man fie an den. Wurzelu findet; 
„ber fie find mit Scheidewaͤnden verſehen, und en 
weitern ſich an der Spine becherfärmig, mit einem 
Sröpfchen Fluͤſſigkeit in dieſem Kelche (Taf. VIIL 
ig, 39.). Bisweilen fpalten fie Ach: gabelformis, 


t- 
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indem die beiden Arme des Haare faſt horizontaß 
aufliegen wie bei Malpighia urens. Dft find fie 
auch mit feinen -Vebenhäärchen verfehen, wo fie 
dann geſiedert erſcheinen ‚ wie bei Hieracium un- 
dulatum, - 
Wenn die Haare ſteif ind, ſo sehen fie mi die. 
Natur ber Borſten über, aus beiten, bei werfchies 
denen Pflanzen Neffen, Tragia , Malpigbia urens) 
eine ſcharfe, noch wicht gehörig unterfuchte Fluͤſſig⸗ 
Reit ausſchwitzt, welche Entsöntungen der Eat 
erregt. ° 

Kramne und verworrene Haare machen den ai 
ans, wenn man fie nicht einzeln untericheiben kann 
Wo aber dies geſchieht, da nennen mir einen fols 
hen Ueberzug Wolle. Weberall, wo entweder Filz - 
aber Wolle, ober. andere dichte Haare die untere 
Flaͤche ber Blätter bedecken, zeigen fich wenig ober 
gar feine Spaltoͤffnungen. 

Haare erſcheinen bei denſelben Pflanzen, ober 
fe fehlen, ohne daß fich etwas Wefentliches in ben 
Art Ändert. Auf hohen, trockenen Stellen And Pflan ⸗ 
zen behaart, welche in Suͤmpfen und am feuchten: 
Drten kahl erſcheinen. Der Sammtweitzen (Trii- 
cam turgidum). geraͤth beſſer anf trockenen Geldern. 
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als in feuchten Gegenden. Dagegen ſcheint kei 


manchen Pflanzen der feuchte: Standort Haare. her: 
vorzubringen. Die gemeine Erife, wenn fie im 
Saͤmpfen vorkommt, it ſo ganz mit weißen Haa⸗ 
zen bedeckt, daß man fie für eine beſondere Art au⸗ 
ſehen ſollte. 

In den Blittern vorzůglich, abet auch in au: 
dern Sheilen erſcheinen Teuchtende Punkte, oder 
durchfſichtige Stellen, oder abgeſonderte Kudofſchen 
von glaͤnzender Beſchaffenheit, die man Dräien 
nennt. Gewöhnlich iſt es eine mit oͤhlichter Flaͤſſig⸗ 
keit gefüllte Zelle, die die Lichtfirahlen cher durchs 


Bu Ußt, als das Übrige Parenchum (Taf II. Fig, 7. 9)5 


oder es ift ein Haufen gebrängter Meiner Dein, 


deren Inhalt aber ebenfalls oͤhlicht iſt. Daher die 


Citronen⸗ und Bomeranzeablätter, die Blätter der 


Morten, Dioimen und ähnlicher Pflanzen ihren 


angenchmen Geruch’ durch dieſe oͤhlichte Pünktchen 
gerbreiten. Die Blumen des Iohannisfrants- CHy« 


__ pericum perforatum ) geben aus ihren Dehldräschen, 


ehe fie aufgeichloffen find, einen bintrothen Saft. ' 

In den jent genannten Faͤllen gehören die Drüs 
fen unläugbar zum Zellgewebe; aber in andern ſte⸗ 
hen ſie auch mit den Schraubengängen in unmittel⸗ 
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barer Verbindung. In den Blauttern der garen’ 
Eränter, wie in einigen andern Pflanzen, endigen 
‚Ich die Adern und Nerven ber Blätter in druͤſigen | 
Punkten, welche voll wurmfoͤrmiger Körper, gleich 
ſam abgeriffenen und gebogenen Keen von Sarın 
bengängen, ſind. | 

Stacheln and Dornen find. beides, Harte 


und flechende Fortſaͤtze, jene der Dberhaut und Rins 


de, Diefe- bed Hotzkorvers. Daher die Stacheln, 
wenn le älter. geworden, ſich leicht abloͤſen laſſen, 
bie Dornen aber innig mit den Cheilen zuſammen⸗ 
hangen, aus denen ſie hervorgewachſen. Stadeln 
verlieren ih an den ältern Staͤmman der. Roſen, 
waͤhrend die jungen Triebe dicht. damit befest find. 
Dornen, wem fie an Blättern sorkommen, entſte⸗ 
‚hen aus den Rippen derfelben, - und find oft von 
viel größerer Feſtigkeit als jene, wie man beſon⸗ 
ders an manchen Diſteln bentlich ſieht. 

Der Bau der Stacheln und Dornen iſt von 
dem Bau der Theile, aus welchen fie entfichen, 
nicht verſchieden, nur daß man, wegen vertrockne⸗ 
ter Beſchaffenheit, nicht immer die Organiſation 
nachweifen kann. Dornen von bedeutender Stärke 
„erhalten. ſich gatz wie vertrocknete Zweige, and 
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haben dieſelbe Sufammenfesung; Stacheln zeigen 


Tann cinen zeligen Bau, da fie bloß ans gebräng- 


ker uud vertrodveter Dberhant-eutfchen. 


19. - - _ 
Ausſchlagen und Abfallen der 
Blätter. 
Das Ansihlagen und Abfelen der Blätter iß 
ceinesweges bie Wirkung einer mechauiſchen eder 
aufälligen. Urſache, ſondern ber perisbiich virlenden 


Eebenstbaͤtigleit. Zwar kaun wan durch Thafliche 


Waͤrme vie Pflatzen auch zu uusewöhnlicher (ja 


 sehgeit nötbigen, Blätter, ſelbſt Blaͤthen und Fri⸗ 


de, in treiben. Allein, menu fie and das gene 
Zahr hindurch in unſern Treibhaͤuſern derielben Tem⸗ 


weratar genießen, fo verlieren fie doch zu befimm 


ten Zeiten ihr Laub, und bekommen cd chen fe re 


. welmäpig. wieder, vorausgeſetzt, daß dieſe perinbifche 
. „Lebensämferung ihrer Natur gemäß if. 


Viele Vflanzen indeß find dieſen periediſcher 
Yebensgelegen nicht unterwerfen. Bei aus find es 


vorkslih die Baͤume, deren Blätter entweder leder⸗ 
. wihig. und derb, ober Die sell harziger. Ghfte uud 
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habei fo ſchmal find, daß fie Der duft und bem Lich⸗ 
te ‚wenig Flaͤche darbieten. In diefen Yen fi 
fie ber iu beſtimmter Seit erfolgenten Erſchoͤpfumg 
nicht To unterworfen; ſondern ihre Blätter falten 
in unbeſtimmter Zeit ab, und fehlagen eben fo ae 
jeder, auch nubeftimmten Seit, wieder aus. Stech⸗ 
yalmıen, Liguftrum und Vradethälger gehören hierzu. 

Etwas traͤgt unſtreitig bie Bildung der Kuoſpon 
dazu bei, daß die Blattſtiele, in deren Ninnen die 


Knoſnen ſtehen, gedruͤckt und weggedraͤngt werben, 


i 


Allein, daß dies anf Feine Weiſe als allgemeine 
Uefache angenprumen werben Tann, fehen wir theils 
aus Dem ‚periudifchen Abfallen der Blätter an Ns 


chen Bäumen, die Feine Knoßpen hervortyeiben, 


theils daraus, daß das Welfwerden - her. Blätter 
nicht immer won Blattſtiele ausgeht; denn bei ben 


Aeacien unter andern bleibt . der gemeinſchaftliche 


Batikiel ſtehen, wenn. bie Blättchen laͤngtt abge⸗ 
fallen ‚find. Auch bemerken wir. bei den Eichen and 
Buchen „. dag die Blätter bloß trocken werden, durch 
den Blattſtiel aber nach wie wor in Verbindung mit 
den. Zweigen bleiben; bis im Fruͤhling neue Silk, 
ter hervorkommen. — 3* 
Bi ſebea daß, duch Aner ben: von 


— .]20 — 


Verioden alle die Urſachen auf das Abfallen ber 
Slatter wirken, welche durch Entziehung ber Reize 
ober Meberreiung die Lebenskraft ſchwaͤchen oder 
erſchoͤpfen. Schneller Uebergang ber Waͤrme zur 
Kälte, ganzliche Entziehung des Lichte, Veraubung 
8 Sauerſtoffs, völlige Austrocknung des Bodens 
Bud eben fo oft die zufälligen Urſachen der Entlau⸗ 
Ange als zw große Feuchtigkeit, zu Harfe Einwir⸗ 
Zung des Lichts, der Wärme und ueberreizung ber 
Yianzen durch Sauetſtoff. — 

Daß beim periodiſchen Abfallen das fruͤhere oder 
ſpaͤtere Ausſchlagen zur Sprache kommt, iR zwar 
vft der Fall; denn bie Yeneien entlauben fih um 
‚fo inster, je fpäter fie grün geworden. Aber be⸗ 
:geeiflich iſt, daß es Pflanzen giebt, deren Blätter 
: eine bedentende Lebensdauer haben, und daher, trotz 
«des frähen Ausſchlagens, doch fehr lange grün blei⸗ 
ben; dagegen andere fehr.bald ihr Laub verlieren. 
Beſonders iſt bei einigen das ein Beweis des fluͤch⸗ 
tigen Lebens der Blätter, daß fie ihr Laub verlie⸗ 
gen, wenn fie blühen wollen. Durch die Thätigfeit 
nämlich, : welche die Blüthen ausbildet und hervor⸗ 
treibt, wird jede andere erſchoͤpft. Daher umfere 
Obſtbaͤume, fa wie Seidelbaſt, Schlehendern , Paps 
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pein, Huflattig und mehrere andere „erſt dank ſich 
belauben, wenn fie volllommen ausgebluͤhet hauben. 
Die meiſten Weiden gehfren gleichfalls hierher; doch 
treiben die. Bruch⸗ und Dottermöibe mit den Blat⸗ 
"term zugleich „_ die Lorbeerweide -(Salix pantandra) 


ſogar, nachdem bie Blätter wer aitheſchlagen van, 


ihre ohren.” 


3 


20. 
Sälafen der Blätter, 
Wenn das Ausſchlagen ‚and Abfallender Blai⸗ 


ter nur als Aeußerungen einer periodiſchen Behends | 


thaͤtigkeit angeſehen werben Finnen ſo if: die ver⸗ 
ſchiedene Richtung der Blaͤtter ‚zu verfchiebenen Da⸗ 
geszeiten ebenfalls ein unlaͤugbarer Beweis jene J 
veriodiſch wirkenden Geſetzes der Lebenskraft. 
Wir bemerken naͤmlich an den Ylanjen mit zu— 
fammengeſetzten Blaͤttern vorzoͤglich, dann aber auch 


bei einigen andern, wie bei der Melde, daß die 


Blätter zu verſchiedenen Seiten ihre Richtung ver⸗ 
ändern, und entweder fo herabhaͤngen, daß die obe⸗ 
re Fläche nach anfen, und die untere nach innen - 
‚gerichtet iſt, wie bei: den Arien; ‚oder die Blaͤt⸗ 
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= ter Ihlasen ich uach- vorn horizental gegen Nie pie 


zufammen, wie bei der Siebitichia ; oder fe rüdgten 
ich auf, und fichen fenfrecht sufammen, wie bei | 
Lotus, Colnten und bei der Saubohne. 

Diefe veränderte Richtung der Blätter weunt 
‚man Schlaf, weil mau. glaubt, bei eine Ahmlide 
yerishifche Erfchlaffung der Zafern, wie beine Schla⸗ 
fe ber Thiere, die Urſache derſelben if. Iubeilee 
Zaun eine ſolche Erichlafung durch nichts bewieien 
werden. Die Blatıfiele find felbf bei den Acacies 
- uub dem Lupinus albus; iss die Blätter Ierabhau: 
gen, chen fo ſteif, als im herizontalen Etane der 
Blätter. Ja bei den Caſſies biegt ich der eig 
Shämliche Blatiſtiel fo. fouderher, daß bie ah 
Fuche der Blättchen nach innen, bie unsere de 
nach aufen su chen femmt, eine Birgung, die 
die Kun faum nachznahmen im Staude if. 

Wenn bisfe Erichlafung dei Blattgiels die 
Urfache des Schlafes ber Blätter wäre, fo mehft 
immer nur bei Eutziehung des Lichts, der Wär: 
und der Nahrung, oder wach seichebener lcberre. sung‘ 
Diefe veränderte Richtung ſich zeigen. , Run if zwar 
wahr, daß zur Nadtzet, bei träbem und Falten 
Better, bei stoßer Dürze und zu Harkır Gonnen 








* 


hitze, ſich jene veränderte Richtung zeigt; aber fie 
erfolgt, bei völlig gleichem Lichte, bei derſelben 
Temperatur und bei unveraͤnderter Nahrung, zu ſo | 
beftinnmten Zeiten, daß man nothwendig .ein allges 
meines Naturgeſetz weiches periodiiche Lebensaͤuße⸗ 
rungen hervorbriugt, .erfennen muß.  . 

Dies Geſetz läßt fich fo ausbruden: die Blätter 
find beſtimmt, als ausgebreitete Flächen ‚den Eins 
flüffen des Lichts und ber Luftſtoffe audgefent A ſeyn. 
Daher muß ihre Normalrichtung die horizontale 
ſeyn; gewoͤhnlich indeſſen ſind ſie, im kraͤftigſten 
Wachsthum, wegen der allgemeinen Richtung bee 
Triebes nach oben, etmas mehr aufgerichtet, und 
machen oft faſt einen Winkel von 45° mit dem Bas 
rizont. Die durch den Einfluß des Lichte und ber 
Luftſtoffe aufgeregte Lebensthaͤtigkeit der Blätter kann 
aber nicht beßaͤndig fortdauern; wenn fe periodiſch 
erſchoͤpft iſt, fo veraͤndert ſiih Die. Richtung ber 
Blätter, indem die thaͤtigen Faſern bes Blattſtiels 
fich verkürngen „-, ober ſich anders drehen, um eine 
Zeitlang die Blattnäche den Einflüfen des Lichts 
und. ber Luftſtoffe mehr, zu entziehen. 

Dieſe veraͤnderte Richtung aber erfolgt vonoͤg⸗ 
lich bei zuſammengeſenten Blaͤtters, teil dieſe bie 
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größte Flaͤche und die zarteſte Ausbreitung dem Lich 
te und den Euftfkoffen entgegeuſetzen, und alfo mehr 
als andere einer periodiſchen Entzichung jener Age: 
ten bebärfen. 

Der. Anfang bes Blattſtiels geheberter Blätter 
pflegt wulſtartig augeſchwollen zu feun, weil ſich 
hier in dem gedraͤngten Zellgewebe verwickelte und 
durch einander liegende Urformen finden, die des 
mechanische Huͤlfsmittel der Thätigkeit ind, 


@infaugung der Blätter. 


- "Die Bitter find bie Athemwerkzeuge der Ge⸗ 
waͤchſe. Schon bei den niedern Thieren erfcheinen 
bie Werkzeuge des Athmens außer dem Körper, mic 
blattartige, mit zahllos veräfelten Gefäßen durch⸗ 
fischtene Anshreitungen, deren. fi Pie Nereiden um 
Aphroditen zugleich zum Schwimmen bedienen. 
Gleich den Kiemen nieberer und ben Lunger 
hoͤherer Thiere, nehmen die Blätter Luftſtoffe auf, 
und hauchen biefelben wieder amd. Diefe Werrid 
tung if zur Erhalsung ber Lebensthätigfeit und de} 
Mifchungsverhältniffes D fo wie zur Erzeugung eigen 
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thuͤmlicher Säfte unentbehrlich. : Daher die. Entlan: 
bung ber Pflanzen, das Befallen der Manzen mit 
Mehlthau, mit Noft und Lohe, das Zernagen her 
Blätter duch Raupen und andere Inſecten, dem 
Wachethinn, wenigſtens dem Anfetzen der Bluͤthen 
und Fruͤchte, aͤußerſt nachtheilig if. 
Es iſt bekannt, daß lebende Zweige, mit ihren 
Blättern auf Waſſer gelegt, Tange Zeit friſch blei⸗ 
ben; daß alle ſaftige Gewuͤchſe weniger Nahrung 
durch die Wurzeln einziehen, als durch die Ober⸗ 
fläche; daß Thau und Regen die Pflanzen mehr ers 
auiden, als wenn ihre Wurzeln bloß begoſſen wers 
den; daß in den ‚heißen Sandnwuͤſten Africas,; wo 
es faft nie regnet, die ſaftigſten Gewaͤchſe, bloß vom 


Thau erfriſcht, dennoch ſehr uͤppig wachſen. Daher 


iſt es unlaͤugbar, daß die Blaͤtter zur Einſaugung 
dienen. u et 

Daß nicht bloß tropfbare Fluͤſſigkeiten der Us‘ | 
moſphaͤre, fondern ſelbſt Luftſtoffe durch die Blätter 
aufgenommen werden,/ iſt eben fo erwieſen; denn 
ſeit vierzig Jahren weiß man ſchon, daß Blaͤtter, 
in kohlenſaures Gas- gefperrt, ſich ſeht lange grün 
und friſch erhalten, dagegen blattloſe Zweige, in 
eben die Luftart gehalten, bald derwelken. Im 


” 


\. 
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Sonnenſchein befonders verbrauchen die Blätter un 
grünen Flächen der Pflanzen meit mehr Kohlenjäure 


als im Schatten und zur Nachtzeit. Sie koͤnner 
ſelbſt den zwölften Theil des fie umgebenden Luft 
freifes an Koblenfänre verzehren, wobei fie Außerk 


uͤppig fortfommen. Auch Sauerſtoff atmen fie ein; 


denn ſelbſt mehr Sauerſtoff als der Umfang be 
grünen Flächen beträgt, wird von faftigen Sewaͤch⸗ 
fen aufgenommen. Aber weit mehr als Diefe vers 
schren die Blätter folcher Blume, die ihr Laub 


im Winter verlieren. Bei der Buche beträgt die | 


Dienge des vergehrten Sauerſtoffs fogar achtmal fo 


. wiel, als der Umfang der Blätter. In dieſen sch 


alfo der Lchensprneeß ſehr viel nafcher von Etsttes, 


, Dagegen bie faftigen und immer grünen Blätter viel | 


mehr Keblenkof behalten. 

Zunaͤchſt entficht num die Frage, welche vor 
beiden Flaͤchen, die obere oder die untere, zur Eis 
fangung vorzüglich befiinmt ik. Beobachtungen Fa; 
nen uns nicht zur Enticheibung dieſer Frage führen: 


aber Werfuche, die vor ſiebzig und funfsig Jahren 


angeſtellt, und feitbem wiederholt morben, fcheinen 
ber ımtern Fläche das Gefchift der Einſaugung uk 
Einbauchung befonders zuzuerkennen; denn grün 


* 
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Blaͤtter, bie man abgepftuͤckt mit der untern Fläche 
auf Waffer legt, behalten viel Länger ihr gefundes: 
Anfehen, als wenn man fie mit ber obern Fläche 
darauf. gelegt hat. 

Da nun die untere Flaͤche der meiſten Blaͤtter 
vorzugsweiſe mit Spaltoͤffnungen verſehen iſt, ſo iſt 
der Schluß wohl vanz natuͤrlich, daß dieſes die 


Werkeuge jenen, wodurch das Blatt wenigſtens I 


Duͤnſte einſauge. Zur Aneignung derſolben ſchiene 
dann ber druͤſige Ring, welcher bie Oeffnung ums 
giebt, beſtimmt zu ſeyn. Indeß find einige Schwie⸗ | 
rigkeiten bei diefer Annahme nicht "zu überfehen. 
Die Richtung, ‚in welcher die Luftſtoſſe und Dünfte 
ſich gegen das Blatt: bemegen, ift nicht von unten 
nach eben, ſondern die entgegengeſetzte. Auch fühs 
ren die Spaltoͤfaungen meiſtentheils in ſaſtleere 
Luͤcken, welche viel mehr Luft als tropfbare Fluͤffig⸗ 
keiten enthalten, Nun fieht man zwar oft, zumal 
auf den Nadeln der Kiefern und- Tannen, die 
Spaltäffnungen von ansgeichtigten. harfigen Säften 
verſchloſſen; allein das Leben dieſer Blätter ik 
überhaupt ſehr träge, und es bleiben, außer dem 
verichloflenen , doch noch mehrere offen. | 
Den, ſei indeß, wie ihn wolle, ſo iſt ſo xiel 


gewiß, daß bie ſenkrechte, Stellung der Zellen unter 


der obern Fläche des Blatts auf ſtaͤrkere Einwirfuug 
des Lichts und eine merkwürdige Gegenwirfung der 


Lebensthaͤtigkeit hinführt, welche wir jetzt näher bes 


trachten wollen. - 


= 
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Aushauchung und Ausdänftung der 


Blätter. 


Wir untericheiden beide Verrichtungen durch 
das verſchiedene Erzeugniß. Die Blaͤtter erzeugen 
nämlich Luftſtoffe in elaſtiſcher Geftalt: das heit, 


fie Hauchen Gasarten ans; fie erzeugen aber ud 


tropfbare Füfigfeiten, die als Dünfte oder Tropfen 
son ihnen ansgeleert werden, das heißt, fie duͤn⸗ 
fen aus. 
Daß He die erfie Verrichtung üben, wird offen⸗ 
bar dadurch erwieſen, daß man Luftblaſen aus ih 
nen aufſteigen ſieht, wenn man ſie unter Waſſer 
ſperrt. Freilich koͤnnte man, wie ſchon geſchehen, 
dies auch durch die Erzeugung der Luft aus Waſſer, 
vermittelk der Blätter, erflären; alleın dan muͤß⸗ 
ten auch andere todte Koͤrper, ins Waſſer gelegt, 
die 
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bie gleichen. euftblaſen erzeugen; Dies geſchieht indep 
une daun, went das Waffer anfängt organifirt zu 
werden, und die gruͤne Matetie Prieſtleys abzuſetzen. 
Es bleibt alſo ver der Hand hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Luft durch die Lebensthaͤtigkeit der Pflanze 
ſelbſt hervorgebracht werde, zumal da die Erzengung 
derſelben abnimmt, wenn die Blaͤtter abꝛuſterben 
aufgugen. 

Auch iſt die Einwirkung des Sonnenlicht⸗ dazu 


\ 


unumgänglich. nothwendig: denn ſchon, wenn. bie. ' | 


Sonne hinter eine Wolfe tritt, werden die Luftbla— 
fen feltener; an trüben Tagen und zur Nachtzeit 
bilden fie ſich gar nicht. 
Es iſt uͤbrigens immer mehr die Obere, als bie 
antere Blattflaͤche, ‚welche dieſe Luft ergeugt, 6b; 
wohl der letztern dies Vermögen nicht ganz abge, 
fprochen werben kann. 
Die Luft, welche fih beim Einfuf des Som 
nenlichts bildet, if Sauerſtoffgas ober Echensiuft; 
doch tritt, am. Ende, des Verſuchs, wenn die Bläts - 
ter matt werden, noch etwas Stickgas mit auf, 
weiches wahrſcheinlich aus der Blattſabſtan; kommt. 
Die Menge der Lebensluft, die die Blaͤtter im Son 
nenſchein aushauchen, betraͤgt bei faftigen und fol: 
Gprengeis Anteit. Thea 0 9 
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hen Blättern, De, wie die ber Sumpfpflauzen, 
Jange in’ Feuchtigkeit leben, in-fünf bis ſechs Stun⸗ 
den wohl zehnmal fo viel, als ber Umfang der Blät 
fer. Daß es Lebensluft if, wird unwiderſorechlich 
dadurch bemiefen, daß die Luftart zur Wieden 
belebung Icheintodter Thiere, zur Anfahung einer 
eridichenden Flamme benutzt werden Tann, un 
daß fie fich bei Anwendung des Eudiometers alt 
folche zeigt. 

Woher nimmt die grüne Oberflaͤche den Sauter: 
off? Auf melche Art bewirkt das Sonnenlicht. die 
Entwidelung deffelben? Dieſe ragen Iafien ſich, 
nach alien Beobachtungen und Verſuchen, auf feb 
‚gende Art beantworten, Schon der eingehärchte 
Sauerkoff if eine reiche Quelle: dieſer wirkt «ls 
Reiz auf die Pflanze, und wird zur Bildung de 
" Kohlenfäure verwandt, odır als Eanerköffens wir: 
der ausgebaut. Wir haben geiehen, daß die Blaͤt 
ter derer Bäume, die ibr Laub periodiſch verkieren, 
weit mehr Sauerſtoff verzehren, als immer grün 
und faftige Gewächſe. Selbſt in der Dunkelheit be 
halten bie letzkern den größten Theil der Koblenfäure, 
velche fie bilden: daber künnen fie viel länger den 
Mangel diefes Nahrungemittels ertragen, und in 
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verbäuuter ober ſelbſt in verdorbener a viel In u 
ger leben. | 


: 

Die Hoblenfäwre ſelbſt, die Ne Pflanzen mit 
der Erdfeuchtigkeit durch die Wurzeln, und die fie, 
wie wir geſehen, durch die grüne: Oberfläche ein, 
ziehen, HR die zweite Hauptauele des Eanerfiofi . 
gaſes, welches fie im Sonnenſchein von fi geben. . . 
Denn darin ıbefteht. das Hauptgefchlift ber gruoͤnen 
Oberflaͤche, daß fie, vom Lichte gereist, das Tohlens 
ſaure Waffer zerſetzt, den Kohlenſtoff zuruͤckhaͤlt und 
den Sauerſtoff in Gasform fahren laͤßt. Das Licht 
fieht naͤnlich, wegen feiner unendlich augbehnenden 
Kraft, und wegen feiner Verwandeſchaft zum Waſ—⸗ 
ſerſtoff, in beſtaͤndigem Gegenſatze zu dem, was die 
Materie bindet und ihren Zuſammenhang vermehrt. 
Dieſes Element nun it der Sauerſioff; daher fins 
det ein beftändig eriienerter und immer wieder aus⸗ 
geglichener Kampf zwiſchen Licht und Sanerkof hatt, 
vermöge beffen uͤberall der letztere entbunden wird, 
wo das Licht auf die Körper wir.  - 


Indeß gehört. hierzu unverlepte Srifdiung und 
gefunde Lebeusthaͤtigkeit der. Blätter, meil fie dem 
Lichte entgegen wirken muͤſſen: Daher gebleichte, wel— 

9 % 


fe, dem Abfallen nahe Blätter feinehtweges Biel 
Berrihtung üben. 

Aber chen ſo norhmcndig. ik zu dieſer Verrich 
tung der Einfluß des Sonuenlichte, Im Schatten 
und zur Nachtzeit geben die grämen Flächen nicht 
allein Fein Sauerkofigas, ſondern He bauchen Sch | 
lenfäure in Gasform unverändert aus. Dies Fans 
man einienchtend dadurch beweiien, bafı wenn man | 
frifches Kalkwafſer unter eine Glasglocke mit einer | 
feifchen grönenden Pflanze zugleich ſtellt, und das 
" Banze mehrere Tage dem Sonnenlicht entzieht, daf 
ſich der Kalk durch Die angessgene Kohlenfdur 
Mächte. Nun ſollte man zwar meinen, daß aus die 
ſem Grunde die grüne Oberfläche bes Erdboder in 
Gatten und zur Nachtzeit die Athemfäpigfeit vet | 
Luftkreiſes vermindern amd fie ſchaͤdlich machen muͤſſe 
Allein, daß dem wicht alſo ih, beweijet Das Gr 
fühl der Menſchen und ihr freich Athmen, auch au 
trüben Tagen und zur Nachtzeit. Es inuß aliı | 
trotz der unbefirittenen Eutwidelung des Tohlenfas: 
sen Gafes, Umfäude geben, die baffelbe wieder bins 
den, niederfchlagen, und auf diefe Weiſe unſchaͤd⸗ 
ich für das Lehen ber Thiere machen. 

. In der That fchlägt (ich bei kuͤhlerer Tenszere 
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tur, wenn die ante 50° — 55° Fahn. bat, die Kotz 


fänre mit den Dönfen des Luftkreiſes wieder; % 
ſchwebt, wegen ihrer größern Schwere, ‚immer. ie 
der niedrigſten Luftſchicht und sunächk. der Erde, der 
fe füch mittheilt. Dazu kommt der befkändige Ver, 
brauch der Kohlenſaͤure durch die Pflauzen felbf, 
die unter allen Umſtaͤrden, fo Iange fie gefund find, 
eben fo viel wieder aufnehmen, als fie ausgebaucht 
haben. Diefer bekändige Kreislauf macht, daß die 
Kohlenſaͤure in der Atmofphäre nie die Oberhand bes 
kommen kann, und daß man alfo die Nachbarſchaft | 
und Umgebung der Gewaͤchſe, ſelbſt an trüben Tas 
gen, nicht zu fürchten hat. ., 
Aber die Blätter duͤnſten auch aus: das Heißt, 

fie entwickeln tropfbare . Släffigfeiten, ‚ die von ber 
äußern Wärme wieder in elaſtiſche verwandelt wer⸗ 
den, oder bei niedriger Temperatur fh ala Tropfen 
nicherfchlagen. Beweile dafuͤr liefert. die Beobach⸗ 
tung der Natur im ‚Kleinen, wie im Großen. Je⸗ 
des Gewächs, im freudigen Wachethum, wenn eß 
unter einem Glaſe gehalten wird, macht, daß das 
Glas inmendig, beſchlaͤgt, und daß bie Feuchtigkeit 


endlich. trapfenweite an ben Wänden des Glaſes her. 


abfließt. Ran koͤnnte freilich. jagen: die feuchte 





N 
e 
1 


| — 34 2 
Erde gebe dieſe Flaͤſigkeit; allein man Recht dent 


Uch an den Spigen und dem Umfauge der Blätter 


die Tröpfchen hängen, die fih nachher an der Win 
den des Glaſes fanmeln. Dies if. num ber Heben 


- Auf des Fohlenfanern Waſſers, welches den Pflanzen 


als Nahrung dient: und daher kommt es, daß zar⸗ 
te und junge Pflanzen oft nicht anders zedeihen, als 
wenn ‚man fie unter GSlasglocken haͤlt; deun das aus 
geduͤnſtete Fohlenfanre Wafler wird wieder niederge⸗ 
Schlagen, und von ber Dane ‚ ohne durch Außer 


Reize beunruhigt zu werben, wieder 'werbraucht. 
Daß es wirklich groͤßtentheils nur kohlenſaures Waf 


fer mit etwas Extractivſtoff iſt, was die Diana 


durch Ausduͤnſtung verlieren, Me durch Berfade er⸗ 
wieſen. 


Durch die ausbůnſtung werden wichtige Zwede 


der Natur erreicht. Die Pflanze ſelbſt gewinnt aı 
reigenthuͤmlichen, zubereiteten Beſtandtheilen, je meht 


rohe Feuchtigkeit, kohlenſaures Waſſer, fortgeht 


Daher iſt zum Theil die Belaubung fo nochwendig 


um das Anfegen uud Reifen der Früchte zu befor 
dern. Die Obfifrächte werben nicht reif, wenn du 
Laub mit Lohe befält. Die Ausbänkung muß cui 
Bergen und zwiſchen ben Wendekreiſen reichliche: 


. Pe 


ſeyn, daher And die tropiſchen und. Aipespfane 
Iäftiger, und ihre Brüchte gemürzteicher. 


Selbſt die Anziehung der Säfte wird durch die 


Ausdänftung befördert. Ein entlaubter Steig ins. 


Waſſer gefent, wird ſchwerer, obwohl er weniger 
Nahrung anzieht. Den Stecklingen ſchneidet man 
die Blaͤtter ab, oder wenigſtens zum Theil buch, 
damit fie mehiger ausdünften , damit überhaupt ber 
Trieb nad, sben geringer werde, weil bier Alles 
anf has ruhige Abfteigen des Bildungsfaftes zur Ents 
wickelung ber Wurzeln ankommt. Daher, am ben 
raſchen Trieb wach oben, eine Folge der reichlichen 
Ausduͤnſtung, auftuhalten bricht man vom Wein⸗ 
ſtock und Pfirſichbaum, am Seländern gesögen, et⸗ 
was Laub ab, wenn die Fruchte reifen ſollen, weil 


die Reife eine Folge der enhigen, aljeitigen Bene⸗ 


gung der Säfte if. 


Ei ine andere ſehr wichtige Bote der Ansduu⸗ 
fung durch“ die Blaͤtter if bie Abnahme der Tems 
peraturs denn es if allgemeines Naturgeich, daß 

beim Webergang feſter Theile in Aäfige Form, wie 
| bei der Weraͤnderuns tropfbarer Floͤſſigkeiten ‚in ela⸗ 
fliſche Dampfgehalt,. die Wärme zur Aufrechthal⸗ 


N 


- 


re 


tung dee näfigen und elaſtiſchen Som verwendet 
wird, und Affe nicht mehr enipfindbar ſeyn Tann, 


Daher bewirkt, jede Verdunſtung Abkuͤhlung; daher 
faͤhlt ſich jeder lebende Baum Fühler an, als ein 


todtes Stüd Holz, und die Enft in einer ichattigen 
Laube ift erquickender, als fie unter einem Zelte 
‚feon wärde, Darum erfrieren Gewaͤchſe um fo leich⸗ 


ter, ie ſtaͤrker ihre Aueruntung je raſcher der 


KCrieb⸗ der Safte iſt. 


Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß — * Wal⸗ 


dungen das Klima rauher machen. Deutſchland und 
der ganze Norden von Europa war vor zwei Jahr⸗ | 


taufenden viel Eälter als jent. Als bie Römer zu 


erſt Germanien Fennen lernten, zog ſich ber uns 


heure hercyniſche Waib neun Tagereiſen in bie Brei⸗ 


‚te; man Sprach von fechzig Tagereifen der "Länge. 
Außer ibm gab es noch eine Menge Bergwalbungen, 


den teutoburgiſchen, aſciburgiſchen ( Niefengebirge), 


ſudetiſchen (dichtelgebirge), femanifhen Chan 


und Thüringers Wald), marcianiſchen ( Schwarz 


wald) uud gabretifchen C im füblichen Böhmen), die 


ganz Germanien bedeckten. Dadurch ward das Land 
Unferer Bäter auch fo ranh und Talk, daß bie Des 
neu und der Thein im Winter die feſteſten Eisbräf- 
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ken darftellten, weldhe'ungehenre Laſten kragen Fonts 
ten; ¶ daß DAS Reunthier, jest nur auf den Volar⸗ 
kreis beſchraͤukt, damals bis an die Donau Areifte, 
ia daß ſelbſt im fädlichen Thracien, an der Propon⸗ 
tig, der Wein im inter zu großen Eisſtaͤcken ges 
fror. Wegen ber weit größern Waldungen waren 
"auch die Ströme anſehulicher. Auf der Anika, ber 
jepigen Ems, Tieferte Druſue ben Brukterern eine 
Seeſchlacht, und Bermanicns führte eine Flotte von 
taufend Schiffen aus der Nordſee in Die Ems bins 
anf. Gelbſt die Luppia (Lippe) war ſchiffbar. Durch 
Lichten ber Mälber bat ich das Klima gemildert. 
Die Sonnenfrahblen, vom entbloͤßken Boden zuruͤck⸗ 
geworfen, erwaͤrmen bie Luft in hoͤherm Grade, 
und das Klima des ſuͤdlichen Dentſchlands iſt von 
dem des nordlichen Italiens wenig unterſchieden. 

Durch die Ausduͤnſtung der Gewaͤchſe vermehrt 
ſich im Freien die Menge der Feuchtigkeiten in der 
Atmofphäre, Je waldreicher eine Gegend iſt, deſto⸗ 
öfter regnet es; je kahler der Boden, deſtb ver⸗ 
ſchlofſener iſt der Himmel; daher die Larrofelder 
ins ſaͤdlichen Africa wegen Mangels an Waͤldern auch 
hoͤchſt ſelten bie Wohlthat des Regens empfangen. 
Aus waldigen Sebirgen erzengen ſich die meiſten 


- 


Nebel, Megentwollen und Gewitter; - biefew- Hohen 
Waldungen und Alpenmatten verdaufen die größten 
Stroͤme ihren Urfprung. Der größte Fluß der alten 
‚Melt, der Gauges, entipringt auf dem Himalaye, 


Dem wabeſcheinlich hoͤchſten Gebirge der Welt (ver⸗ 


muthlich über. zuopo Fuß do), welches ganz mit 

Eichen⸗, Nußbaum⸗ und Kiefernwaͤldern, von bet 

beſondern Ark Doo dar, bededt il. | 
So unlaͤughar nun die Ansdänfung bes Fohlen 
kauers Waſfen „durch die Blätter ik, fo wenig Lift 
ich auch der Fortgang eigenthämlicher. Gifte auf 
eben dieſem Wege laͤuguen. Aus den Haaren der 
Kichern dunſiet ſauerkleeſauree Waſſer aus; bie 
ſchmutzenden Pflanzen (Taback, Hieracium amgleui- 
“ eaule, Madia vilcofa) ſiudt mit Häärchen bededt, 
deren jedes ein Dehltsöpfchen an ber Spige hat. Nach 
ſtarkem Sonuenfchein ſchwitzt aus den Blättern be 
Ahorns, der Linde mnd anderer Baͤume eine Elebri 
ge Fluͤſſigkeit aus, deren ſich die Bienen zur Du 
seitung des Bormachfes bedienen. Auch ſuͤße GSäft: 
fhwigen, wenn nach einem feinen Regen die Com 
ne heiß fcheint, aus ber Oberfläche der Blätter; 
man nennt dies Honigthan; Mehlthau aber eder 
Lohe⸗ wenn zahllofe Schaaren von Blattläufen, 
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zurch doeſe Henigſafte ‚angelndt, die: Bil vehek⸗ 
ku .uub verzehren. 


Abgefehen. von biefer Ausleerung aieutramlicher 
@äfte, die nicht naturgemaͤß genannt werben Tank, 


iſt die Ansbänkung.des reinen Fahlenfauren Wafflere 


deko reichlicher, je lebhafter bie Auzichang nd | 
das Anfkeigen "ber: Saͤſte iſt: daher im Frühling, 
des Morgens, bei Sonnenſchein / in -tiodenem Bo⸗ 
den und geblugigen Gegenden diefe. Werrichtung Rär- 
ter: und lebhafter if, als im Herbie, Des Abende, 
im Schatten and im fenchten Gegenden. Mau bat 
das Maaß der durch Ausduͤnſtung verlornen Fläfig- 
Yeiben berechnet, und unter guͤntigen Umsaͤnden 
hat man es > gefunden, ment 3 augezogen war, 
Fraͤgt man nun, weiche Fläche der Blätter der 
Anshänftung vorzuͤglich gemidmet if, ſo erhellt ans 
neuern Verſuchen, daß. es: bei- den meiſten Gewaͤch⸗ 
fen die untere iſt; denn Glasplatten an-biefe Fläche 
gebunden, werben bald mit Shautröpfchen bedeckt. 
Da nun die untere Blattflaͤche der mehrefien Ges 
waͤchſe mit Spaltoͤffnungen befent if, ſo ſcheint Bars 
aus hervorzugehen, daß die letztern die Werkzeuge 
der Ansbänkung find. Dies wird ned; mehr das 
durch bepiätigt, wenn wir fehen, daß die Blätter, 
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deren selbe Fiächen mit Eipaktifuungen Beieut ſiub, 
auch auf beiden Flaͤchen gleich Karl ausbhuken. - 

Nun haben wir oben wahrſcheinlich gemacht, 
daß die. Blaͤtter wermittelt eben dieſer Eierkpeige 
einſaugen. ESie End alſo zu beides Verrichtungen 
beſtimmt, welche ſie wicht zugleich, fonbern wech⸗ 
felöweife aushben. Darkber dürfen wir uns wicht 
wandern, da .wir bei allen niedern Drganifnien, 
auch im Thierreiche, biefelben Werkzeuge ‘oft mehr 
rern, ſcheinbar entgegengefenten Derrichlungen ges 
midmet Anden. Die ganze Haut niederer Thiere if 
eber fs ſehr zur Austänkung als Einfangung ber 
kimmt. Diefelben Werkzeuge der Thierpflanzen die 
wen zur Bewegung, zum Athmen und zur Annhne 
der Nahrung. Auch bei ben Wurzelzaſern ſahen wir 
ſchon, daß fie auf gleiche Weife der Imiehuwe und 
Ansleerung gewidmet find. 

Ein Gleiches gilt von deu Haaren, womit bie 
untere Flaͤche der Blätter beſonders häufig. bebedit 
iM. Da Be, wie wir gefehen haben, an feichen 
Stellen reichlich vorkommen, wo. der Trieb der Saf⸗ 
te am lebhaftehen if, an- ungen Pflanzen und Trie⸗ 
ben, an den Knoten und in den Blattwinkeln; fo 
iR ſchon daraus Bar, daß fie leichter Gäfte aufuch- 
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nen und ausführen. Dazu kommt, dub, wie eben 
erinnert werden, ‚oft an ihrer. Spitze Troͤpfchen eis 
genthäntlichet , Öhlichter und harziger Säfte erfcheis 
nen; daß Scharfe, anf ber Haut Breunen erregende 
Fliſſigkeiten aus den Borſtenhaaren der. Neffeln aus⸗ 
geleert werden. „Died alles fpricht fs unlaͤugbar fuͤr 
die Ausduͤnſtung nnd Ausleerung der Säfte durch 
die Haare, daß die Scheidewaͤnde berfelben nur eis 
nen jehr ſchwachen Einwurf dagegen bilden kbanen. 
Denn wir haben ein für allemal uns überzeugt. dag 
die Wände des Zellgewebes dem Fortgange der Säfte . 
fein Hinderniß entgegenfegen ſondern daß fie Die 
Flaͤm̃ekeiten allerdings durchfchwigen laſſen. u 

Aber auf der andern. Seite find die Haare auch 
sur Einfangung betimmt: denn theils haben mir 
oben gefehen, daß die untere Blattflͤche, vorzuͤg⸗ 
ich reichlich mit Haaren befeät, zur Einfaugung. 
fähigen iſt, als die obere, Auch finden wir au ber - 
Spige und dem Umfange der Wurtzelzaſern, fo mie 
auf der meihlichen Narbe, Haare, die der Eins ° 
faugung ganz beſouders vorgeſetzt ſeyn muͤſſen. 

Dadans folgt alſo, daß die untere Blatthaͤche 
der Aunahme und Augſcheidung der tropſbaren, die 
obere Flaͤche aber der Mnsbauchung, vielleicht auch. 
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ber Einathmung elaſtiſcher Luffioffe,  gewihmer iM. 
Diefen Gegenſat fcheinen der firnifartige, gläusens 
de ueberzug der obern Blattflaͤche, mit dem lockern, 
behaarten, poroͤſen Ueberzuge der untern, und die 
fenkrechten Zellen unter der obern mit den breitern 
Zellen der untern Flaͤche auzudeuten. 


23. 
Sruͤne Farbe der Blätter. 


Farben find Abaͤnderungen des Lichts, burch 
Aneignung an materielle Stoffe und Merbindung mit 
benfelben hervorgebracht, Wenn naͤmlich das Som 
uenlicht in einen burchfichtigen Körper von Rärkerem 
Zuſammenhange als die Luft einfällt, fo wird ei 
nicht allein von feinem geraden Wege durch Die ſtaͤr⸗ 
fere Anziehung des dichfern Körners abgelenkt sder 
gebrochen, ſondern es zerfällt auch in ein farbiges 
Bild, welches aus fieben, beſtaͤndig in einer beſtimm ⸗ 
ten Folge an einander hängenden Farben beſteht, 
die wir im Regenbogen wie im Priſma, in ge 
ſchliffenen @läfern wie im Diamant, bemerken. 
Nach dem Verhaͤltniß der Brechung folgen ſie ſo: 
Roth, Orange, Geh, Gruͤn, Hellblau, Dunkel⸗ 
blau, Violett. 
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Au den Graͤmen · dieſes Farbenbildes beobachtet 
man merkwoͤrdige Gegenſaͤtze. Der rothe Strahl 
hat den: Eleinfen ‚ ‚der violette den größten: Bre⸗ 
chungswinkel. Jeuer fall, nach einigen Erfahrungen, - j 
dem Sauerſtoff , dieſer dem Waſſerſoff entſprechen: 
denn Metalle, die ſich leicht verkalken laſſen, wer⸗ 
den durch fortwaͤhrende Einwirkung bes rothen Strahis 
oxvdirt, durch ben violetten aber wiederum reducirt. 
So ſoll auch, bei Aumwendung der Voltarfchen. Saͤu⸗ 
le anf. das Ange, wenn bie Balsanifche Kette ges 
ſchloſſen if, durch dem pofitivem Pol der Gaͤule ein 
blanes, durch den negativen ein rothes Licht, bei 
getrennter Kette aber m entgegengeſetzte Garbe 
entfieben.. - f 
Bergleichen wir dier wlatiche Verhaitniß der 
Farben mit einander, fo erfcheint offenbar die grüne 
Farbe in der Tritte, ala indiferent, das heißt, ſie 
bat weder opydirte noch hydrogeniſche Beſchaffenheit, 
Auf beiden Seiten ſtehen drei Farben, bie immer 
polarifcher ober entgegengeichter werden, je mehr . 
fie fich der Graͤnze ‚nähern. Die hellblaue uud gelbe 
Farbe, obwohl fe ſchon einigermaßen entgegen⸗ 
geſetzt ſind, graͤnzen doch mehr an die Indiffe⸗ 
renz der gruͤnen Farbe, als bie dunkelblaue und 
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Srangefarbe, wınd diefe mehr als die violette mi 
rothe. Es if biefe Indiffererz, die die gräne Zar 
be dem Anse fo angenehm macht, weil in ihr aller 


“ Streit der Materie ausgeglichen mub der Zwieſpalt 


in Ruhe verfest ik. Darum iſt der rothe Strahl 
fo Beleidigend für das Auge, def ſelba Thiere ei 
hend werben, wenn fie hochrothe Kieiber ſehen 
Daher andı die rothen Bonturen mehr Farcht bri 
den Feinden erregen follen; wiewohl die alten Bei: 
tannier gu Caſars Zeit fich den Köryer mit Wai— 


bemahlten, um durch die blaue’ Zarhe Schrecken 


and Furcht zu verbreiten 
Spuͤren wir der Eutfichung der grünen Fark 
nach, fo ſehen wir, daß He nicht ohne Einfluf bei 
Sonnenlicht Sch: erzeiigen Tann, daß fie aber auch 
eine innere Lebensthätigfeit der Planze seramafent, 
welche die gleiche oder bereinfiimmende Briichung 
indifferenter Saͤfte herworbringe. Der Leim anfges 
hender Pflanzen ik weißgelblich; gruͤn wird er er, 
wenn er dem Sounenlichte ansgefert werden. Die 
grüne Oberflaͤche wird wieder weißgelblich und ges 
bleicht, wenn fie dem. Sonnenlicht entzogen wird. 
Der zarte, ſuͤße Geſchmack junger Keime und ger 
bleichter Pflanzen, das Köthen Mauer Planzeniäfte 
durch 


durch fie, noch mehr bie chemiſche unterſuchnng 


lehren, daß oxvdirte Stoffe in dieſen zarten, gelb⸗ 
lichen Trieben vorwalten. Der Weingeif ‚sieht fat 


nichts heraus: fie enthalten nur tohleuſanres Waſ⸗ | 


fer, Audetfioff und" gunimichte Extracte. Sobald 
der Spargel, dei Sallat, die Endivien und der 
Blunienkohl grin vwerden/ verlieren fie den zarten 
ſuͤßen Geſchmack, und nehmen einen grafigen an, 
Ber ein Bereit von der Abnahme der orgbisten Ve⸗ 
ſchafenheit der Safte in. n 


t 


FE . zz ww... u . 


naterechen wir den grünen Farbeſtoff der Blatt 


fubftanz genaner, ſo Anden wir zwar, daß er ſich 


in Weingeiſt aufloͤßt, alſo barziger Natur iſt; aber 


er roͤthet doch die blauen Pilangenfäfte asch an. 


Theil, färbt: Be wenigkens nicht graͤn; folglich iſt 


zwar mehr. Waſſer⸗ und Sohlönfteff: hinzugetreten, 


aber es iſt, ‚wie in jedem ‚Hase, noch ro Procent 


Sauerſtoff verhanden. Zu gleicher Seit aber hat 


ſich bis 16 Proent Waſſerſtoff gebildet, der, mit 


Stickſtoſf rerbunden, den. unangenehmen, hepati⸗ 


chen Geruch bervorbringt, welchen wir in der Waͤr⸗ 


ne am graͤnen Brei, mit Waſſer vermijcht/ 
emerken. — en 
Sprengels Anteil. Wı. 5ꝛ. 10 
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Genug wir. ſehen aus Bier Berglicherung, 


daß die grüne Farbe eine inbifferente Berbinbuug 


entgegengefenter Stoffe zur materiellen Bedingung 


‘Bat... Ties erhellt noch deistlicher, wenn wir bie 
verſchiedenen Abaͤnderungen der. grünen Farbe wäh 
. „vend ‘der Begetation. betrachten, woraus zugleich 
a Sernurgeht, daß Lebenethatigkeit des, Sewachles, das 


ein eigentlicher Kampf der Lentern mit. dem Lichte 


bann erfordert wird. Kraͤulliche Blätter und ſolche, 


die dent Abfallen nahe find, werden gelblich, Wenn 


_ Dagegen. cine ange recht Eräftig und Anpig wähhk, 


fe verändert Ach ihre. grüne Farbe ind Blaugruͤne, 
uud mar ficht nun ſchon deu Kufaug einer ſtarke⸗ 
Hodrogeniſatien uup Blacme der oyrdirder Be 


Aanbtheile,, 


Hieraus folgt: wun-, daß: burch das Gonnenficht 
die Thaͤtigkeit der Pllame hervorgerufen wird, isch 


che die rohern vxydirten Safte umändert, inden 


Sanerkoff autgeſchieden, Waſſer⸗ und Kohleuſtef 


aber, mit dem ehe von Sauer, und etwas Stich 


ſtoff verbunden, zum ränn Shrbepef wiebergefchle 


gen wird, 


Viöweilen zeigt ſich zwar bie gehe Farbe auch 


Im Innern bar Gewaͤchſe, auf welche das Sonnen⸗ 


== 
Die nicht uninittervar wirken kann. In manchen 
Nechten ſehen wir eine gruͤne Schicht Seligeruche" 
unter der aͤnſern anders gefärhtens mahche Phan⸗ 
zen⸗ Emdbrvonen/ ‚sie von Salfola, Nelumbinm, 
haben inder anbere⸗ gefärbten Hutte eine auffallenbde 
grüne Farbe; Ja andy in: den Zweigen, fo fange‘ 
fe Mark haben, geist ſich die ‚Innerke Schicht de’ 
Holzringes, welche bie. urſpruͤnglichen Schrauben⸗ 
gänge: eathaͤlt, vor gröner. Faibd. Es muß alfe 
entweder ein’ fehr geringer Einfiug. bes Lichte unter“ 
geröiffen Nmfänden’ hinreichen, um bie gräue Farbe 
hervorzubtingen, oder es giebt, außer dem Sonnen 
luchte, no andere Mittel, dicke Sk hervoru⸗ 5 
tefen. F 

24. 
Von. der Farbe der BSidthen. 


E fine. uns dieſe Betrachtung unmittelbar auf 
bie Unterfuchung der Blumenfarben, Die in ſo grer 
ßer Mannigfaltigkeit erſcheinen, daß wir nothwen⸗ 
dig eine Meberficht derfelhen geben muͤſſen, um mit 
den Grundfarben Bunte bie Bee derſelbes 
dentlich einuſe hen. 


— 
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Es laſſen ſich aber bie Grandſarben der Blu⸗ 
men fuͤglich auf acht zuruͤckbringen, unter denen Die 
weiße und ſchwarze die beiden Bringen bilden, Zwi⸗ 
ſchen dieſen ſtehen die graue ‚und braune, die blaue 
und gelbe, die gruͤne und rothe gewiſſermaßen ein⸗ 
ander entgegen, und And doch durch maunigfache 
chattirungen mit einander verwandt. 

1) Von den weißen Farber * bie ſchnee⸗ 
weiße (aivqus). »bie Grundfarbe. Glänzends 
weiß (candidus) wird fie, wenn fie auf der Ober⸗ 
füge etwas leuchtet; milchweiß. (laetsus)/ wenn 
fie ein wenig ins Gelbliche ſpielt; kreideweiß 
(eretaceus), wenn Be unmerklich ſich ins Graue 
zieht, und ganz matt iſt. Die weiße Farbe iſt eine 
gleichmäßige Miſchung von allen übrigen; fie kann 
auch. beim Trocknen aus ben meiſten uͤbrigen ent⸗ 
ſtehen, doch geht die ſchwarze und gelbe Farbe ſelt⸗ 
ner in fie uͤber. Man ſtellt ſie mit dem reinſten 
Schieferweiß dar, dem man Gummiwaſſer zuſetzt, 
um es glaͤnzendweiß; etwas Gummigutte, um es 
milchweiß; und etwas Tuſche mit Bleiweit, um es 
kreideweiß zu machen. 

5) Die ſchwarzen Farben kommen in den 
Blumen ſelten vor (Ixia maculata 3 Pelargonium 


N 
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atrum, dioicum Ait. , melananthon), Dia Grund⸗ 
farbe ift die Kohlens ober Sammtſchwaͤrze 
(ater); etwas Ins, Braune faͤllt die Theerfarbe 
(piceus); ins Gruͤnliche bie Rabenſchwaͤrze 
Cpullus, coracinis). Man ſtellt die Kohlenſchwaͤr⸗ 
ze mit gebranntem Elfenbein; die Theerfarbe mit 
Tuſche und wenig Zinudber die Rabenſchwaͤrze mit 
Tuſche und etwas Saftgruͤn dar. | 
3) An bie weiße. Farbe graͤnzt bie graue, 
von der bie Grundfarbe die afchgrame Ceinereus) 
iſt. Schlägt noch mehr Weiß durch, fo mird fie | 
weißgrau (incanus); zieht ſich das Gran mehr. 
ind Bramme, fo wird es, rauchgrau (fumeus, 
fumoſas); mehr ins Roͤthliche, fo wird es maͤuſe⸗ 
farben ( murinus), Sest ſich Metallglanz dazu, | 
fo wird es zinn⸗ oder bleigrau Cplumbeus),. Mit 
Tuſche und Indigo, auch Schieferweiß, die innig 
gemiſcht werden, ſtellt nran die afchs und weißgraue 
Farbe dar. Das Rauchgraue fodert einen Zuſatz 
von Summigutte; die Maͤuſefarbe etwas Koſchenille. 
4) Die braune Farbe graͤnzt zwar au die 
chwarze/ allein ſie zieht ſich mannigfaltig ing Gelbe, . 
Srisne und Rothe, Die Srundfarbe nennt man far 
: a ssienbraus (badius); eine unbefimmte Mi⸗ 
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a Möge ans mehrere Eqattirungen, mh da⸗ 


Braune vorherrſcht heißt Shmunig braun (lu 


. zidus), Sicht das Braune mehr ind Rotbe, fo heißt 


26 vothbrann (fufcus); mehr ind Gelbe, roßs 
farben Cferrugineus)s mehr ins Grüue, lebers 
braun Chepaticus), Mau Hellt das Braune mit 
unmtber und Tufche, die Schattirungen mit Sufkgen 
von Gummigutte, Indigo und Koichenike dar. 

5) Die rothe Sarbe FR tu den Blumen Aus 
ber gemein, gräust an die meiſen übrigen, bie 
gräne ausgenommen, und felhk die weiße Jarbe ber 
Blumen geht in ber Folge oft in die rothe über, 
Der reintte Grundton ik die Karminfarbe 
‚(puniceus), . bie" mit reinent Larmin dargefelt 
wird. Eine helle Rothe, bie zugleich etwas blaͤſſer 
# heißt roſe nroth Crofeue); mit Kofchenike 
Heut. ‚man fie dar. Noch bleicher und :babei ‚etwad 
ige Gelbliche fallend if die Sleiihfarte (car 
zeus, - incarnatus); Koſchenille mit Gummigutte 
Bet Ge dar. Wenn ber reinen Mörhe etwas Diane 
beigemiſcht ik, ſo wird es Purpar (parpureus); 
iR das Varpur blaß, fo.heißt es Lila Clilacinus). 
K der reinen Roͤthe wenig Gelb Beigemiicht, fo 
wird es Schar lach Cooccinous);- Irenat die Farı 
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be, To nenne man es fenerroth Cignene); bunt, 
RE Roth mit Orauge macht Zinnoberfarbe 
Cemnabariaus); Hoch mehr. Selb macht Mennigs 
farbe (miniaras);. blaſſes Roth mit Taf gleich 
viel Gelb macht Stegelroth (lateritius). gärft 
das Rothe mehr ius Dunkle, Braune, ſo entficht 
Bluͤtfarbe (fauguineus); iſt noch mehr Gelb - 
beigemiſcht, ‚fo wird es rimmtfarben (einaamo- 
meus), Daunklese Roth mit metditichemn Slanze 
macht bie-Rupferfatbe (cupreus). Miſchungen 
aus Keſchenille, Ziunober, Menrig, Safran, In; 
digo, Tuſche und Guimmigktte Reken biefe verfier | 
bene Schattirungen dar, u 
6) Das zeinfe Blan finden: ‚wir iu der Korg, 
blume (cyaneus) und dem Bertinerhlan. Iſt e 
dunkel, fo daß et faſt ins Violette ſchielt, doch 
rein, fo heißt es taqurblar (azureus), wie wir 
es in den Gentianen finden, Mit nitramarin welt 
man es bar. Blaße Blaͤue, „bie mehr ins Weiß⸗ | | 
liche faͤlt, ‚Heißt hechtblau— lavendelblan 
Ceaohius); mit Indigo ſtellt man es dar. Faͤut die 
dbunkle Blaͤne wirklich Ins Nothe, fü heißt ſie Bine 
Tett (violaceua), Hier herrſcht die blaue, beim 
Yurpur bie rothe varbe vor. 


... 7): Bon ben gelben. Farben iß der Grundtss 
in ber Citronen oder Golbfarbe Ccitrous, 
aurous) zu ſuchen. Man ſtellt ſie mit reinem Gum⸗ 
migutte dar. Die blaſſern Schattirungen, welche 
miehr Beimiſchung vom Weißen haben, ſind in ver⸗ 
ſchiedenen Abſtufungen, ſch wefe ig eb (Lulfureue ), 
wachsgelb (cerinug). and krobgelb (ſtrami- 
neue), mit Beimifchung, von Gras, Iſabel⸗ 
gelb (gilvus), , Dunklere Tinten, mit Beimifchung 
son Roth, geben Eigelb Critellinus), Sreißs 
gel (helvolua), Safrangelb (croceus), 
Bomeransengelb Cawantingus); Znenselt 
“"Cfalvus), 

8) Endlich kommt die eröne. guie im 
falls felten in den Blumen vor. „Das reine Sruͤn 
iſt Smaragbgrün (Imaragdinus), ‚Ein Zuſat 
von Gran oder Blau macht, Shimmelgrün (glan- 
zus); von mehr Blau, Spangrän (aeruginolus); 
von Braun Dliven grün (olivacaus), Das rein 
ße Gruͤn bringt man mit einer Miſchnug von. Ins 
bigs und Summigutte, die andern Echattirungen 
mit Zufdgen yon Zuſch, Kofchenille. oder orlaſna⸗ 
vor. 
& ſeiten die "sröne Gurte in ‚ken Blumen von 
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Tone, fo And doch die ſammtlichen Blantenfarbeh 
dhne Zweifel aus der grünen entkanden, und gehen 
wieher in fe Über. Daß die Blumenfarben aus der 
grünen‘ entflanden, zeigen uns die Bracteen unb 
manche Akomalicen, wo bie Farbe der Blume vers 
ſchwindet und im die grüne Abergeht, wie bei be 
Aurifeln unb ber Ixia mazulara gefchicht.. Auch vers 
ändert ſich die gelbe Farbe der Primeln, der Andro- 
face Vitaliana und bes Hieracium ftaticifolium heimg 
Trocknen in die gruͤre. Die rothe Farbe der Blu⸗ 
men geht;mit Larhenſalen behandelt, oft im die: 
blaue, mehrentheils aber in Lie gelbe, un dann ie 
bie grüne über. Da: fich nun die Farben der Blu⸗ 
men mit Waſſer ausnehen laſſen, fo fiub Bie Sir 
beftoffe wahrfcheintich reicher an Sauerſtoff, wenn 
fie roth oder gelb ſind. *"@ind fie’ lad oder violett, 
ſo follten fie wohl teicher an Vafetfioff ſeyn, als 
die grüne Farbe, Allein es 'muß Doch nicht zur Bil⸗ 
jung eines haszigen Stoͤffes foninieh, weil auch die 


Farbe Der. Korublumen leicht mit Wager auchez⸗ I 


sen wird. 
Der —* der Blumen ide werinderliche | 
Der Kindert ſich die Farbe der Blumen leicht und 
Es giebt wenig Gattuugen, wo die Farbe der 
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iumen fo Wandbaft iſt, als bei Solidago, Gen 
aians, Campanula, Unſere gewöhnliche Sartenblua 


men zeigen das ‚mannisfaltighe Farbenſpiel, wen 
man’ fie wicht Durch Theilung, ſondern deerch Gas 
men fortpflangt; und Feine —* zeigt einen gri⸗ 
Gern Reichthum verſchiedener Farben „wenn Se durq 


Gaamen gezogen wird, als Georgia variebilie. 5 


zielen Blumen ‚verändert fih die. Farbe mit dem 
Bortfähreiten bes. Blühens, . ‚Oenothera molliſſim⸗ 


> gnfangs weiß, wird bald: purpurroth. Die Gdei 


Genblänschen vieler Aferarten, bie. anfangs gelb ſind, 


- werden in der Folge ſchmutzig roth. Die gemein 


Bujera bat anfangs blaue, dan: gelbliche/ der ſichel 
fruͤchtige Schnedenklee (Modicago falcata) aufangi 


gelbe, dann blaͤuliche Blumen. Gladiolus verkcelor 


bat des Morgens braune, inwendig ‚gelbe Blumen, 


bie aber-den Tag über ſo ſeht ihre Farbe Aubern, 
daß ke den Abend Heliblau werben; und, was bei 
@elttamiie iß, fie nehmen die Nacht.über wieder die 


vorige Fatbe ‚au, welcher Wechſel der. Farben acht 
Rage hindurch anhält, Hibilcue murabilis ſieht dei 
Morgens weiß, bes Mittags peiſchſarten des Aberde 
roſenrech nd, > * 

Diet Verauberichleit ber — fährt 
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auf den Nieberſchlaz einet ſehr mannigfeltigen ir” 
heſtoffs, der durch feine Zertheilung die Lichtttrahlen 
mächtig anzieht, ihnen materielle Natur mittheilt, 
und dadurch das Farbenfpiel hervorbriugt. Dage: 
gen iM im ber grünen Oberfläche ein und berfelbe 
Särbetoff durch Einſiuß des Sonnenlichts⸗ nieder⸗ 
geſchlagen. Dieſer Einſluß des Lichts und die Au⸗ 
eignung beffelben hat alſe in den Blaͤthen den che 
fen Grad erreicht, und beiivegen fehlen ben nie 
dern Plauen Die farbigen Bluͤthen, von denen ſich 
iu den Abechen der kant ( Polytrichum) und ip. 
den gefärhten Bluͤthenſpelzen mancher Bnkfer die er 
Re ’Oyar findet,‘ | 
Da dieſe Entiidelung drr Blamenfarden, dm 
Bolge Der Aueigunng der Lichte, einen geniffen Auf⸗ 
wand won Kräften kordert, fa mich bie Vlauze sft - 
dadurch erſchorft, und iR, nach Entfaltung der 
‚Blume, wicht" mehr im: Stande, auf die Vollen⸗ 
buug Der Frucht fe viel Kräfte gu verwenden, Da⸗ 
her bei’ mehrern Veilchen die frhbern nen Blu⸗ 
men nnfruchtbar ſind and nur die fpätern Geſchtechto⸗ 
huͤllen, ohne Blumenkrone, Saamen tragen, Glei⸗ 
che Bewankbtuiß bat es mit Glycine farmentofa Roth. 
und moncia, ;Weren Mlhtten an Deu Aweiten ner 
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fenchtbar ſaind, und nur die untern Hullen ber Ber 
ſchlechtsheite, welche Feine Blumenkrone Haben, | 
Hölfen mit guten Saamen tagen. 


| 235... 
...-.. Bau der Blumen. 

. Die Beränberlichfeit ber Farben Hinst neit ber 
Zartheit des Banes der Bluͤthen zufawmen. Die 
Oberhant nämlich, weiche die grünen Flaͤchen übers 
sieht und mil Gpaktöffuungen -veriehen ik, boͤrt 
in ber eigentlichen Blumenkrone Corolie) auf, und 
Übersicht dieſe nur in dem Galle an der Außere 
Zuche, wenn" Reh und Corolle a0’Y.:menfchmeien, 
es alte nur eine einfache Hülle der Deſchlechtstheile 
giebt. Dann nennern wir bie ketztere kelchartige Eo⸗ 
"solle ober corolliniſchen Kelch. Bei den lilienartigen 
Pflanmen, bei ben Laucharten uud Hyaeinthen if 
diefer Bau fon an 'der grünen Linie bemerkbar, 
die ſich ausmendig an ben einfachen Huͤllen ber Ges 
ſchlechtstheile zeigt. Hier ſieht ‚man ab Soalt⸗ 
Affnungen, ungeachtet bieweilen die gruͤne Farbe 
ganz verſchwindet, und der kelchartige neberzug ſehr 
ſchin gefärbt‘ ik, Daper‘ Audet man bie gleichen 
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Gpaltäftaungen, als. Beweiſe Ber kelchaärtigen Nas 
tue des Neberzuges, auch auf ben ſchoͤn gefächten 
äußern Huͤllen der Fuchlie, der Statice Inuata und 
der Narciſſen. 

Der Ban ber eigentlichen —— oder 
ber innern, igewoͤhulich gefaͤrbten Huͤlle der Gar’ 
ſchlechtatheile beweiſet die Zartheit der Theile und’ 
bie Veraͤnderlichtkeit der "darin niedergeſchlagenen 
Stofe. Die inwerke Fläche if mit. dem sarteften' 
Haͤntchen uͤberzogen, welches ſich in Hägelchen ober’ 
Woaͤrrchen erhebt, wätermelhen das füchende We⸗ 
fen in febr zarten und lockern Zellen eingeſchloſſen 
liegt ( Taf. VIII. Fig. 41. 42. 43.) Streift man 
dies Zellgewebe mit Faͤrbeſtoff gefuͤlt ab, fo’ bleibt 
die untere etwas feRere: Schicht von Zellgewebe 
uͤbrig, im weicher Die Exhrambengäwge einfach, aber 
zufammenmuͤndend an den Rand des Blumenblattes 
verlaufen (Taf. VIII. Fig. 40.). Da die Schrau⸗ 
engange bei Maceration widerſtehen, To kann man 
yaburch das -Zellgewebe. zerfißren, und es wird Das 
arte Netz von Schraubengaͤngen, als Geripp der‘ 
zlume, "übrig bleiben. Saftroͤhren ficht man nur 
ı Dem untern Sheile der Blume, wo bie Staͤmme, 
ber mehrfache Bündel von Schrauhengängen liegen. 
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Diefe Vereinzelung und zarte Seräfehung ber 
Gürenbeugäuge in der Biathe führt uns auf die 
Eutwidelung der feinfien Vehandtheile der PWilanze 
durch Huͤlfe des Lichte. Der Mangel au Oyaltäk 
‚nungen .beweißet, daß Aufnahene roherer Lafckoffe, 

„und. Ausbäufung waͤßerichter Dämpfe nicht mehr zu 
. den Verrichturhen der Blaͤthe gehören, fouibers 
daß die Wervolfensuung der Betandtheile uud ühr 
ve itmmaublumg in ſelche Ekrmente, bie cin polari⸗ 
fches Anceinanderweithen, eine. elektriſche Eyanuung 
usransfegen, dee Dart. ber Natar bei Blum 
; der Blathe i. 


26. 
—SGeeuch und andere Erſch einung er 
der Blumen. 


Dies wird noch mehr durch bie Erſcheinunger 
berätigt, melde die Ausbänfung ber Blumen her 
sorbringf.. Hnter denſelben it der Geruch der Bl 
then die wichtigſte. Es iſt durch alle Erfahrungen 
erwieſen, daß ber Waſſerſtoß, als der ausbehnbarfe 
Stoff in ber Natur, ber Grund ber Geräihe if. 
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Alle Abrrer riechan, wenn ſie PAARE erden, 
und jeuer Stoff fich ‚in ihnen entwidelt, Das Glas, 
an ſich ohne Gernch, ‚fängt an zu riechen, wenn es J 
durch Reiben cleltriſch wirb, mern ſich alle Waſſer⸗ 
ſtoff als die Grundlage der negativen Elektricität, 
entwidelt,. Metalle riechen mur Daun, wenn Be gu 
sieben. Duͤnſte aus her Atmoſphaͤre anzichen, und, 
durch diele zum Theil oxvdirt, ihren Waferkoff 
fahren laſſen. Daher geben Kupfer, Eifen. und 
"Blei, auch Queckalber, ‚unter foichen Umfänden Ge⸗ 
roͤche von ſich. Gold, Silber und Platina riechen 
mie, „weil fe fo fehmer oxydirt werden. Die Plans 


senfänren riechen um fo mehr,. je mehr fie Waſſer⸗ 


ſtoff enthalten: daher if Die Benzos⸗ und Eſſig⸗ 
fänre fo. Mark riechend; deu. durchdringeudten Ger 
ruch hat die Blauſaure⸗ welche, nad deu-meuehen. 
Neterfachungen, bei 40 Procent Gtickſtoff, 24 Pro⸗ 
eent Waſſerttoff enthält. Allohbl und Aether, wor⸗ 
in Der Waſſerſtoff vorzuͤglich eutwidelt iſt, aͤtheri· 
ſche Oehle und Kamoher riechen außerordentlich ſtark. 

Die Riechtheile der Maren find faft Durchgebende | 
aAtheriſch⸗ Ählichter Natur, ober fie beichen aus eis 
ner. Ähnlichen Verbindung von Kohlen⸗und Waffer: 
fioff, worn oft hoch Stickſtoff kommt. Daher find J 
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Re ſö ftuͤchtig, daß fie fih faͤſt ins Unendliche zers 
theilen / ohne daß die riechende Subſtanz das, Ger 
ringſte an Gewicht verliert. Die gemürzreichen Ki: 
fien Arahlend und Indiens verrathen ſich dem Schif⸗ 
fer," mie cite fehr alte Sage erzählt, ſchon auf eis 
nige Trellen’ weit in der See durch die angenehms 
ſten Wohigerůche. So wittert man den eigenthuͤm⸗ 
ſichen Meerduft,! von den Seegewauͤchſen, ſchon Tans 
ge vorher, ehe man das Meer ſieht. Das Opium 
verbreitet, ohne das Mindeke an Gewichte zu ders 
lieren, u wenn’ e8 zubereitet wird, auch in den größs 
ten Simmern einen fo ſtarken Geruch, daß bei Allen, 
die diefe immer beſuchen/ Deriubung ud Schwin⸗ 
del eutſleht. 

Dabei find: bie Wanzengerüche sum Theil von 
‚dauerhafter Beſchafenheit. Die getrockneten Reli 
loten und "Valeriana” celtida duften, ſogar nuch 
Jahrhunderten noch, in den Herbarien. Ein Bes 
weis, daß die Riechſtoffe einem feſten Ertraetivſtoff 
anhaͤngen, dom dem fe fortdauernd ausgehaucht 
werden. 

Die Gerüche der Pflanzen find unendlich vers 
ſchieden. Ste laſſen fih nicht wohl eintheilen und 
aus gewiſſen Verbindungen ber Urfoffe herleiten, 

j de 
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ba be ei einen ieinfaden Ei adruck auf ein eingeles ins. 
werkzeug hervor bringen, und zw flüchtig find, um 


ehensifch sergliedert au werben, Aber es fcheint, 2 


bie einfachern Verbindungen des Waſſerſtoffs groͤß⸗ 

tentheils angenehmer find, daß dagegen der Stick- 

of, wenn er mit Kohlens zum. Waſſerſtoff tritt, 
unaugenehme Seröche und ſelbſt Geſtank hervor bringt, 
In den. Stapellen und den Arum⸗Arten iſt dies ſehr 
wahrſcheinlich; denn auch Schmeißfüegen werden 
durch den aachaften Geruch dieſer Blamen angelockt. 
Der narkotiſche Stoff / deſſen Geruch hoͤchſt unan⸗ 
genehm und zum Theil thierifch iſt, enthält Stids - 
hof aud Waſſerſtoſf. So find: manche Gerüche fo 
lange "angenehm, als fie noch fein und wicht zu 
Kart find, meil aledann noch. reiner Waſſerſtoff 
onsgehanct wird. Werden ‚Re Aärfer, theilt ſich 


mehr Stickſtoff mit, ober gehen mehr eigenthuͤmliche 


Beſtandtheile des riechenden Körpers mit fort, fo 
wird ber Geruch fehr anangenehnt. © iſt es der 
Sau mit dem Hauche ber erjürnten Katzen, mit 
dem Geruche, den bie gereiste Naupe von Phalac- 
na Machaon durch die sergefresten Hörner ven: 
breitet. 
- Die Geruͤche der Blumen führen alſo af ent⸗ 
Syrenseu Anleit. 2 er . ar - 
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migelten ‚afferhefi » als polarifches. Element, wei 
ches, mit Kohlenfefl verbunden, das Ätheriiche Oehl 
hildet, das häufig ang wohiriechenden Blumen de 
Gihirt wird (Roſenoͤhl). Daher macht man ans 
den Bläthen der Lavendel, des Rosmarins uud 


u Feldauendels auch ſtarkriechende Geiſter. Selbſt die 


von Bluͤthen abgezogeuen Waͤſſer find milchicht, we; 

gen beigemiſchten aͤtheriſchen Oehls. Aber nicht 

Öbera kann man das aͤtheriſche Oehl darſtellen, 

ſondern mau muß nur eine ähnliche Derbindung bes 
Waſſer⸗ und Kohlenſtoffs vermuthen. 


\ 


. ch 27. . 
Honigwerkzeuge. 


Nicht in allen, aber doch in den meiſten Blu⸗ 
men vollkommnerer Pflanzen finden ſich eigene Werk; 
zenge zur Abſynderung, Aufbewahrung uud Beſchoͤ⸗ 
gung einer Flaͤfigkeit, die mir Nektar, und die 
Werkzeuge der Abfonberung und Aufbewahrung Nek⸗ 
tarien ‚nenupn. “Diele Fluͤſſi gkeit iſt Honig, und 
zeichnet ſich daher durch fügen Geſchmack uud durch 
klebrige Beſchaffenheit aus. Bismeilen hat fie noch 
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1. BE 
uebenber. auffallende Eigenfaften: in den Biden 
der Weiden und bei einigen anders Pflanzen, wel⸗ 
che keine auffallende Blume haben verbreiten bie 
Nektarien einen eigenthämlichen Geruch. Mancher 
Nektar, von den Bienen verzehrt, ſchadet ihnen, 
und bringt die fogenannte Fqulbeut hervor; obgleich 
die Heitwibeerbläthe, die man bie und da beſchul⸗ 
Bigt, wohl unfchuldig ik. Der Honig aus den Bd: - 
then des Meliantbus maior und der Azalea pontica 
it ſchadlich, betaͤubend und beraufchend, Nimmt 
man hiezu die neuern unterſuchnugen uͤber die Ent⸗ 
ſtehnng des Zuckers, fo iR‘ fehr wahrſcheinlich, daß 
der carboniſirte und oxydirte Pflanzenſchleim, mit 
Waffer verbunden, Honig ober Nektar barkeit, daß- . 
alfo die Entwickelung deu Waſſerſtoffs, durch bei. 
Geruch and deu fpätern Uebergang bes Zuckers in 
Weingeiſt, ſchon angedeutet, mit dem Niederſchlage 
des Kohlenftoffs im Nektar gleichen Schritt gebt. 

Die Werkzeuge: zur Abfonderung des Nektars 
ſind immer tiefer geſtellt als die Befruchtungstheile. 
Gewöhnlich ‚in and auf dem Fruchtboden kommen 
ſie auch am Sopen. ver Corolle und in befondern 
Rinnen berfelben bei der Lilie von, Bei Hoya car- 
nofa R. ‚Brown, fräpfelt ber Honig aus dem Gruns: 
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de ber ſleiſchigen Blume ‚reichlich herab, Oft find 
es runde offenbare Dräfen zwiſchen den Staubfäben, 
wie bei den Giliquoſen; oft iſt es ein bräfiger Ring, 
der den Fruchtknoten umgiebt, wie bei den Labia⸗ 
ten und Umbellaten; oder es find dräfige Schuppen 
im Boden ber Corolle, wie bei Sedum; der es ik 
ein eigener Hoͤder im Grunde ber Corolle, wie bei 
Lonicera und Antirrhiaum; oder es ift bie dräfige 
Spitze eines Sporns, wie bei Delphinium, Tro- 
‚paeolum und Aquilegia; oder es find brafige Forts 
fäge der Staubfäden, wie bei Fumaria und Viola; 
ober es find befondere Maſchinen von ntannigfachen 
Bau, wie bei Nigella und Aconitum. - Dies —A 

die eigentlichen Nektarien oder werhenge zur Ihe 

ſonderung des Net, 

Zur Xufbewahrung deſſelben dient der Safthal⸗ 
ter, welches gewöhnlich die Röhte ber Blume ober 
bes Sporns iſt, in deſſen ei ber Nektar abge⸗ 
ſchieden wird. 

Aler auch gegen bie Verſchwemmung durch Re⸗ 
gen, gegen das Austrocknen durch Sonnonſtrahlen 
und gegen andere Beſchaͤdigungen mußte die Natur 
den koͤſtlichen Saft zu ſchuͤzen. Diefe Saftdecken 
And bald eigeue Echuppen aber Genblbchen in der 





ern | . 


Biumenroͤhre aber · am Eingange berfelben, wie bi. 


den Aſperifolien; oder bie Gtaubfäden ſelbſt bilden 
diefe Gewoͤlbchen, wie bei Cenipanula, Oft ſcheint 
es ſelbſt eine innere Corolle zu ſeyn, die die Staub⸗ 


faͤden traͤgt, und zum Schutz dem Nektar dient, 


wie bei Paueratium, Achyranthes. und Celoba. 


Bei Gomphrena und: Campanula marſapilora iſt 


eine ganz eigenthuͤmliche Roͤhre innerhalb der Blu⸗ 
we, bie. dieſer Werrichtung vorſteht. Dieſe ſchuͤtren⸗ 
de Röhre wird bei ben Syngeneſiſten durch die ver⸗ 


wachfenen Antheren : gebildet. - Dft ſind auch bie " 


Haare ver Staubfaͤden dam beſtimmt, wie bei den 


eigentlichen Geranien, den Gattungen Verbafcum, 
Celſia uud - Tradefcansia. Endlich ik der Bau 


der. Blume dazu geeignet, indem fie . entweder 
herabhaͤngt, wie. gr} ‘ Campanula, : Convallarie, 
Urularia. und Frivillacia; oder, fie ik mackirt, wie 
bei, Linatia, Antirrbinum und Euphrafa; odqe 
es kiaßer die Segel: der ESqmetterlintalanne uw 

Es nf offenbar, 9 bie Natur eich enter 
o forgfältige Vorrichtungen getroffen. Sie muß noth⸗ 
wendis wichtige Zwecke mis der Ablonderuus dieſes 
Saftes verbinden: hoͤchlt wahrſcheinlich it Laute⸗ 


Beat Eos 


zung und Beifsineruig derer Btoffe, bie nachher 
in den Berrackungdtheilen entwidelt werden, / der 
PHauotzwec | 

Aber, khunte man fagen, wozu dieſe ſo ſehr 


| mifammengeſetzte Vorrichtung? Kam bie Natur nicht 


Auf einem viel kuͤrzern Wege zum Biel, menn fie, 
wie mirflich Bei vielen Gemächfen geichieht C bei 


SBGtvlidien und Orchibeen), die Antheren unntittefs 


Bar an die weiblichen Theile heftete? Darauf aufs 
worte ich: der Zweck der Natur iſt keinesweges Eins 
fachheit, ſondern die moͤglichtte Mannigfaltigkeit ber 


*  Bormen, und Boch Uebereinſtimmung su einem Zwecke, 


worin eigentlich Vollkommenheit beſteht. 
Nicht alle Blumen haben Nektarien, uber (ons 


. ‚vom Honig, ab; die Cyperoiden wenigſtens mid Or 


fer re. auch Die Nadelholzer Ichen kein Werkzeug, 
welches diefem Zwecke entſpricht. Aber dafuͤr gab 
ihnen die Natur Im. Verhaͤltniß fo große Antheren, 


‚ . wndeinen ſoichen Rejchthum au befruchtendem Staub, 
bei suf völlig mechaniſche Weiſe die Befruchtung 


geſcheben muß. 
., Man fieht alle, daB bie Wertienge bes Nebs 
tars mit den Befruchtungstheilen in einem gewiſſen 


Aianmexhaage ſtehen. Dieſer Zuſanmendant wirb 
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noch mehr aburch behätigt, wenn man hebt, bap 
die Antheren fich nach den Nektarien hin’ Aue, 
daß bie Staubfäden and Pikike fh oft gan) nad) 
den Nektarien ‚hin biegen, weßwegen was in biefe | 
gelangen wi, "notwendig entmeber den Vefrichten 
den Staub abftreifen, ober ihn‘ von andern Bla⸗ 
men derſelben Art aͤuf die weiblichen Theile beingen 
muß; Man fieht dies vorzüglich deutlich bei der 
Iris, wo ſich die Antheren geradejn nach außen⸗ 
oder den Nektarien hin oͤfnen, und gegen die Stiz⸗ 
mate san; geichloffen bleiben, Bei manchen Pflan⸗ | 
ien, wie bei Ariſtolochia; "figen hie Antheren auch 
ſo tief unter der weiblichen: Narbe, daͤß mechaniſqh 
gewiß nicht die Befruchtung gefchehen kann, Man : 
fieht daher auch, fo Tänge die Blume in N 
Bluͤthe ſteht, eine’ Menge Fleiner Infeeten in dem 
bauchigen Boden der Blumenroͤhre, die zum Theil 
ihre Haarbäfchel mit befruchtendem Staube beladen 
haben, und ihn auf bie weibliche Narbe bringen. 2 
Dat. die Nöltarwerkeuge Inſeeten anloden, 
und daß durch die letztern, indem ſie bloß ihrem 
Inſtinet folgen, der große Zweck der Natur, die 
Befruchtung, ‚befördert wird; kaunn man auch dar⸗ 
ans fällen, weit bei Sieden Gewichten beiderlei 
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Befruchtungkwerkrenge nicht zugleich ihee Aeife uud 
Volllemmenheit erlangen. Entweber if bie Antbere 
fräber reif, ale der weibliche Theil; oder der Ley 
tere eilt der erſtern in der Aeife voraus. Ta bei 
deu Fälen kaun in derſelben Blume bie Befrud⸗ 
tung nicht. durch Die Beichlechtötheile volbracht wer: 
a; fondern aus anders Blumen berfelben- Manze 
uß der befruchtende Staub anf das Stigma fel 
‚Ger Blumen gebracht werden, bie ſich gerade im 
Staude der Vollendung befinden: Dies kaun, mit 
Jeder -Teicht zugiebt, nicht anders als durch Du 
zwiſchenkuuft der Jujecten gefchehen. Bei den Ric 
gräfern, bie keine Nektarien, aber geireunte Be 
ſchlechter haben, kommt derſelbe Umfand vor S⸗ 
- Ser Spitze der oberſten Aehre ſehen weibliche, «nm 
Der Bas männliche Blaͤthen; daun felgen oft wir 
der Achren mit weiblichen und männlichen Bläthe 
"uutermifcht (Carex Ruxbaumiai, Schreberi, inter 
media, atrata)), Daſſelbe if heim Ricinas der Zul, 
beffien. oberſte Blaͤthe oft eine weiblide ii. Die 
faun von deu suwächE und unterhalb Kchenden mdar 
lichen Blaͤthen ber Bellen nicht anf bie weiblichen 
Theile gelangen. Man muß, bei dem großen Reich: 
‚ibm an Antheren, ſich auf den Wind verlafen, 


der den Sefenchtenben Staub von den Sehrten 
binbringt, 
‚Unter den intänbifgen © Infecten ind es vorzůg⸗ 
lich die Bienen Hummeln und Weſpen, welche 
die Blumen, wm ‚des Honigs willen, beſuchen. 
Die erkern haben ein eigemes Tiugemeibe, bie He⸗ 
nigblaſe, in welcher der Nektar der Bluͤthen zum 
eigehtlichen Honig umgeänbert wird. Den Bläthens 
ſtaub nehmen fie mit ihrem behaarten Körper, mil 
ben dick und kurz hehaarten Schienen auf, baͤrſten 
ihn auch nit der Zunge ab, nehmen ihn iu bie 
Vorderfuͤte, und bringen ihn daun in die Schau⸗ 
feln der Hinterfuͤße, indem fie die Maffe mit den 
mittlern Füßen‘ fer bruͤcken. Heimgekehrt ſtreifen fie 
in Den Bellen die Ränichen ab, freſſen fie Hann erk 
auf, und geben’ fie der jungen Brut als Sutterkeei; 
md fo köwigt das. Wachs, aus dem Bollen ber Aus 
theren und ihren eigenen Saͤften bereitet, an der 
Seiten des Körpers in Blaͤttchen herorr. 
Außer den Bienen giebt es eine Menge vor 
Fiiegen, beſouders bie Kafer⸗ nd Schwehftiege, 
uch die Waffen s und Rauffliege, welche, indem 
ſie Honig ſuchen, den Vollen abſtreifen und {ht 
anf audere Blumen bringen, Much Unter deu Käfer 


-. 
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giebt && Kiele, befonders Shrofomelen, Tarmenkäfer, 
Springtäfer und Merdellen, bie, wie die Blatt⸗ 
und Randwanzen, die Blumen befnchen und zur Be 
fruchtung beitragen, Endlich [N Ameifen, Schlarfs 
weſpen und Blaſenfuͤße Trips Phylapus)“ grofe 
Freunde ber Saftblumen. Auch den Schmetterlis 
gen und Nachtvroͤgeln traut man dieien Einfiuß zu; 
allein die Letztern ſchwaͤrmen eigentlich wur mm die | 
Biumen her, ohne ſich darauf zu fernen. Und die 
Schmetterlinge , fo ſehr fie den Nektar, ‚als fah 
einzige Nahrung ihres kurzen Lebens, lieben, * 
dech, wegen der Glaͤtte ihres laugen Kuͤſſels, 
wegen der Länge ihrer Züße, nicht ganz — 
viel Blaͤthenſtaub wegzutragen. 

In tropiſchen Ländern und am Kap sit et 
außer Juſecten auch andere Möge, als "Kolibri, 
fogenannte Honigvoͤgel, Baumläufer uud reifen, 
bie ben Honig aus den Blürhen auffangen. 

88 ik nicht ungewöhnlich, daß die Inſeeten die 
Blumen beſchaͤdigen, meil fie oft zu begierig mad 
Nahrung find, und alfo die Wege veruachläffigen, 
bie die Natur ihnen in den Saftmaͤlern angewieien 
hat. Sie gerbeifen bie Safthalter, wie dies bie 
. Bienen au den Dläthen des rothen Klees aud der 





Helen am. Oft geſchieht dies vergebens, dem: 
jmellen werben fie getihufcht iudem zwar Gafts 
nal und Safthalter da, aber Fein Nektar dariı 
f. Died iſt der Fall bei den Orchideen, -Die- daher 
Scheinfaftblumen genännt werben. Bel“ ehem Ge⸗ 
waͤchs um Port Jackſon auf Neu⸗Holland, der Eu- 
pomatia laurina, zerijggen Die Juſeeten den Blumen⸗ 
blättern ähnliche Foͤden, bie amifchen den Antheren 
und den weiblichen Theilen ſtehen, und, fo lange 
fie unverlegt find r die ‚ Bufanmenwiekung der Ge⸗ 
ſchlechtethelle unmöglich machen. Bernagt von In⸗ 
‚feeten leifen fie. feinen Widerſtand mehr, und wie 
Oemeinfchaft der Befruchtungewerkzeuge iſt eröffnet, | 
So fchr dies alles in die Angen fällt, fo moͤſ⸗ 
fen wir dach zu letzt noch einem Eimwürf begegnen, 
der diefer Vorſtellungsart oft gemacht, wirds: ‚Wenn, 
ſagt man, die Inſecten, bet vielen. Panzer. fo noth⸗ 
wendig zur Befruchtung ſind, fo. ‚müffen oft Baſtar⸗ 
de. entfichen, beſonders ment, wie in botaniſchen 
Orten, mehrere Arten derſelben Gattung bei- einan⸗ 
der dehen. Die Juſecten tragen dann ben beftuchs 
tenden Staub von Her einen Art auf die "andere, 
Allein die, Erfahrung ſpricht dagegen. Batarde, Ne 
nicht durch Sup gemacht worden / Ai ſehr auch 
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‚weil beſen ders die Blenen und aubere Infecten, 
nothwendigen Inſtinet getrieben, auf einen Aucſin 
nur, Eine Art beſuchen. Es haben Biehenwirtk 
Angſt bie Bemerkung gemacht, daß, wenn die Bie 
Pen nur wenige Blumen von einer Art ſinden, üt 
eher halb beladen nach Hauſe ſüegen, als daß i 
eine andere Art befuchen folten.. 
| Befruchtungswerkzeuge. 
Damit ein nenes Einelweſen gebildet merk, 

Dr) die Lebenskraft Über die Schranfen der Bin 
‚hinaus wirken; 3 fie muß einen eigenen Stoff ſe sn 
arbeiten und formen ,, daß in ihm das fchlummersie 
- "Leben des Einelweſens entfiche nud erhalten werke. 
In niebern Organiſmen zeſchieht dies durch cum 
bloßen Act der Vegetation. Ju ben Eonferwen lie 
Sch eine zuſammen getretene Birnige Maſſe Ins, zu 
6 unn felbſ wieder, ein Eingelwefen.. Die Kine 
ber nicberhen Aufzußthierchen enthalten mehrere fi 
were Apalie Lirver, in die fie fich theilen. Ei 

kei volllommnerem Bau / we mehr zulammevgeſer 
E Theite in einem Du Hferchetinmen, tr 





bsfeiham die Rraft- som Etofes Beier biben 


hin verfchiedenen Theilen aus, wovon die thaͤti⸗ 
a mit den maͤnnlichen, bie materiellen, leidenden 


it den meiblichen Gefchlechtöthellen der Thiere vers 


lichen werben. Wo zuerſt Diefe Spaltung vorkommt, | 
a muß der ganze Trieb oder die ganze lange wohl 


yar dieſer Einfeitigfeit gehorchen. Es ſcheiden Ach 


nunnliche und weibliche Pflanzen, ober wenigſtens 


männliche und weibliche Bluͤthen: die letztern ſelbſt 
in der Jorm und den Verhaltniſſen ber Theile. Daß 
die ganje Manje, ‚ wie bei Thieren ein anderes 
Anfehen, nach Berfchiebenheit des Gefchlechts,; ers 


halt, if, meines Wiffens nur bei einem: Gtrauche 
in den Wäldern von Cochinchina, Pfelium hotero- 


/ 


Phyllum Lour., bemerkt worden. Die männliche 


Mine nämlich hat heraförmige, runde, ſtumpfe 
Ülitter; bei der weiblichen Li fie ſchild⸗, eifdemis 


und zugeſpitzt. 


Die Trennung der Geſchlechter im verſchiedenen 


Einpeimefen ik im Thierreich Beweis der 'größern 


Vollonmenheit. Im Pflanzenreich zeigt fe gerade 


das Gegentheil an. Wie offenbar bie Niebgräfer, 
Mit getrennten Geſchlechtern niedriger ſtehen als 


bie Bruͤfer, ſo Ran “ac bie Kindientragenden 


es 
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| und Apfenbaume viel niedriger als die Obgbäumme, 
In dar ingendlichen Erde der Infeln des ſtilen Dee 
ans. find. die Phanzen mit getreunten Gefchlechtern | 
auferorbeuslicdh gemein. - In vollkommnern Pilam 
. sen. find zwar Die Geſchlechtstheile won einander 96 | 
fdichen,..uber Be Reben auf demſelben Grachtbaben. | 
Died nonnt man Hermaphrodifie; die Zrew 
‚nung ber Befchlechter auf verichiedenem Fruchtboden, 
mit abweichender Silbung der Geſchlechtshͤller, 
Ditii nie. u x 
Ueberall treten bie weiblichen Theile fruͤher her 
vor als die männlichen, Die Lebermooſe (Riccis, 
Bleſia, Targionia) haben ſchyn ganz deutlige vi⸗ 
- file, gber noch Feine Autheren. We Mich biefe 
zuerfi zeigen, bei ben Laubmooſen, da baben fie 
swor den Bau und die Torm vollkommener Auther 
ren; aber die Befruchtung Finnen fie ſchwerlich bes 
wirken, weil fie fo fehr entfernt von ben weiblichen 
Theilen und oft beſtaͤndig in Knoſpen eingefchleffen 
bfeiben ‚(Hypnum). Die Natur gefällt ſich oft im 
der Geſtaltung folcher Theile, die Bloß mm - dei 
Ebenmagßes willen da ‚find, aber ihre eigentliche 
Bert in apbern Rhrpern nicht üben ibenen 
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und fen diefelben Brufwarzen, wie das weibliche, 
ohne daf ihnen diefelbe Verrichtung zukommt? So 
trifft man auch in dikliniſchen Pflanzen unfruchtbare 
Staubfaͤden in den weiblichen. and unnuͤtze Piſtille 
in den männlichen Bluͤthen. | 

"Die shätigen „oder befsuchtenden. Berkienge 
(Stamipa)), befiehen meitentheils in Stäbchen 
oder Faͤden, auf deren Spitze Koͤlbchen oder Be⸗ 
haͤlt niſſe ſtehen 1. weiche ſich regelmaͤßig oͤffnen und 
eine Menge mannigfach gebildeter Koͤrrerchen van 
fich geben, Die Träger heißen Staubfaͤden , Fi. 
lamenta; die Köldchen oder Behältniffe Antheren; | 
die enthaltenen flaubartigen Koͤrperchen Pollen. 

Betrachten wir zuerſt den Bau der Staubfaͤden, | 
fo finden wir ihn ganz mit dem Ban ber Corolle 
übereinkimmend. Daſſelbe zarte Zellgewebe, ohne 
alle Spaltöfinungen, diefelben vereinzelten Schrau⸗ 
bengänge, die man befonders in den zu einer Wal⸗ 
ze verwachſenen Staubfden der Malvaceen ſehr gut 
nachweiſen kann. Oft ſtimmt auch die Farbe, ee 
kimmen bie. Übrigen Verhältniffe mit den Eorollens 
theilen überein. Bei Canna hängt die Anthere an 
dem innerfien Lappen der Corolle, und if ſelbſt mit 
dem gleichfall⸗ eorsllinifchen ißit verwachſen. The 





» 
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Uctrum pelaloi deum hat ſehr breite, deu Kronen: 
blättern ähnliche, fleifchfarbene Stanbfäden, bie aud 


bei Tb, ‚aquilegifolium und, atropurpureum gefärbt 


find. - Bei Illicium Doridanum gehen die Kronen; 


blaͤtter, immer ſchmaͤler werbend, endlich in Staub; 


faͤden über, Gefüllte Blumen zeigen, wie oben be 
merkt worden, den Ruͤckzang der Staubflden iR 
die Corollenbilbung ſehr deutlich. 

Daraus folgt, daß Vie Seausfäben niemals nu 


- mittelbar aus dem Kelche entfichen; fondern, went 


es dieſen Anfchein batı fo if entweder ber Kelch 
inwendig corolliniſch, wie bei Daphne, oder die 
Stanbfaͤden finen anf bem Fruchtboden, wie bei der 
Polygoneen und Atripliceen. IR die Corole eins 
blaͤttrig, fo trägt fie häufig die Staubfaͤden; iR ſie 


vielblaͤttrig, fo Reben die Staubfaͤden gewðhnlich 


auf dem Fruchtboden, ſelten auf der Corolle, wie 
es hei den Lochniden, bei Haomodorum und Lor 
anthus der Fall fe. j 

Man bat nun den Stand der Stanbfähen gegen 
die weiblichen Theile, als hoͤchſt weſentlich amd als 
Grund der Eintheilung der Pflanzenfamilien, betrach⸗ 


- tet. Sie ſtehen offenbar höher ale die weiblichen 


Theile bei den. Orchideen (ſtamina epigyna); fit 
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ſtehen tiefer, ‚bei den Graͤſern (ſtamina hypogyna); 
fe kommen mit den weiblichen Theilen aus einer. 
Ebene, aus dem Fruchtboden, oder, aufı die Eos 
tolle eingepflanzt , gehen fie mit diefer big auf den | 
Fruchtboden hinunter, wie dies unter andern bei 
den Eiliaceen der Sal iſt ( Ramina’ perigyne), As 
lein die Natur erfennt dies Geſetz nicht überall ans 
bei mehrern Familien, ja ſogar bei dDenfelben Gat⸗ 
tungen '( Saxiftaga),. ſteht der Sruchtkioten, als Bas 
fiö der weiblichen Theile, bald tiefer als die Staubs 
füden, Bald mit ihnen in einer Ebenie, 

Die Staubfäben ‘haben oft eine gegliederte Bes . 
ſchaffenheit; fie find mit einen Scharnier 'verfehen, 
modurch fie, gekruͤmmt, wie fie Anfangs find, fi 
mit Schnellkraft aufrichten, und vermöge - biefes 
Mechanismus ihre Antheren zum Ausſpruͤhen bes 
Polens bringen, Dies bemerkt man bei den Staub; 
fäden ber Berberigen, der Parietaria, der Neffeln, 
der Forskolsa, der Enphorbien und Stylidien. Daß 
die dadon entſtehenden, oft uͤberraſchenden Bewegun⸗ 
gen nur Folgen mechaniſcher Einrichtungen, keines⸗ 
weges der Reizbarkeit, find, werden wir von in der 
Folge bemerken \ 

Oft fehlen bie Staubfäben vlg oder Mer find 

Edvrengels Anlen, u, | 12 


x 
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mit der Corolle (in den Aſperifolien) fo verwachfen, 


daß die Antheren unmittelbar auf dieſer zu liegen 
ſcheinen. Allein man ſieht dach bei,Lycaplis, Alpe- 
rugo, Onoſma, deutlich eben fo viel Faͤden von 
ben Antheren in der Eorolle herunter gehen, zum 
Beweis, daß die Staubfäden, ‚shenbare Theile ber 
Corolle find. 

Im Ganzen den Beutelchen Ähulich, behefen 


u bie Antheren ans. Zellgewebe, mo jede Zelle ihr 


Vollenkoͤrperchen in ſich fchlieft, Dit den taub 
faͤden bangen fie nur durch ſchwache Faͤden zuſam⸗ 
men, daher fie oft auf ihnen mir ſchweben, uud 
ſich Außerft leicht von ihnen loͤſen. Allein dennoch 
werben fie ernährt. Ohne bei fernerer Auskilung 
im Umfange zuzunehmen, wird dad Zellgemebe dech 
immer lockerer, je laͤnger es der Luft und dem Lich⸗ 
te bloß geſtellt wird. Die Pollenkoͤryerchen werder 
alſo immer fähiger, bie zarten und lodern Wande 
ber Zellen zu durchbrechen. So oͤffnen ſich nun bie 
Antheren, bei wölliger Reife ber Pollenkoͤrperches, 
: uf eine befimmte Art. Zur Seite geſchieht dies 
in einer geraben Linie hei ben mehrien Bilanzen, 
bei Gräfern, der Haſelſtaude m. |. f.: in eier 
ichlangenformig gewundenen Linie bei den kuͤrbiß 


® 
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[' 


artigen —E Un ber Spitze Ifnen ſich die Au⸗ 
theren ‚von Solenum, Calectalia, Galanıbus, Bei 


Brofimum AlicaBrum Swarts, (Breadouts) fpringt 


bie Anthere-mitten von einauder, und bildet zwei 
kreisrunde Lamellen, wwiſchen denen ringenm ber. 
Pollen hervorkommt. Bei Galeopſi⸗ Öffnet fie. fh 


mit einet gefranzten Klappe; bei Gouania mit ei⸗ 


nem elaſtiſchen Deckeichen. 


Die Gehalt der Antheren iſt hoͤchſt verfiieben, | 


Schmal und. lang geſtrectt bei ſehr vielen, find’ Re 
rund; eiförmig ober Eugelig ‘bei andern. ' Bei Arbu- 
tus (Taf. 1X. Fig. 51.) Mod Re geſchwaͤnzt; bei deu 
Eriken/ oft mit kammartigen Fortſaͤtzen oder Gran⸗ 


nen verſehen; bei Inula, Matiſia und Stähelina® 
gehen fie in Borfen über. . Bei Xerotes find ſie 


mit einem Häuschen vder Schleierchen amgeben. 
Bei Cephalotus, Adonanthera und. Hartogia Berg. 


werben die beiden Lappen ber Authere durch ein | 


ſchwammig s druͤſtges Weſen verbunden. Bei deu Or⸗ 
ideen befieht die zweilappige Authere, in bie ſich 
Sfuenden. Falten des Befruchtungeſaͤulchens einge⸗ 


bettet, aus einzelen Körnern » bie oft zu vieren aus. 


ſammenhangen, oft aablreicher an klebrigen Faden 


befeſtigt ll und eine Badge Maſſe bilden. 


12 * 
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Bei den Mlepladeen beſteht das befruchtende Werk 


“zeug ans fünf. gedoppelten nackten glatten Pollen⸗ 


maſſen (Daf. 1X. Sig. 50,), melche unter ben Fal⸗ 
ten des Stigmasartigen Körpers liegen (Taf. X. 
gig. 55. 56;). Bel einigen Gattungen dieſer Samis 
tie find zehn ſolche doppelte Mollenmaffen (Hemi- 
delmus, Secamone R. Brown. ), 

Die Pollenkoͤrperchen ſelbſt find gewöhnlich tus 
gelrund, bei den Malvaceen und Syngeneſiſten um 


und um mit feinen Stacheln befegt (Taf. VAL. 


Gig. 46.). Stumpf dreikantig and durch Schleim⸗ 
faͤden zufammenbangend find fie-bei Epilobium, 0. 
nothera und Fuchſia. Bei der. Paffionshlume neh 
men fie diefe ‚Gehalt‘ erſt an, wenn man fie mit 


Scheidewaſſer behandelt. Bei vielen Pflanzen, wie 


bei Pelargonium (af, Vili. Sig. 44.), find fie im 
trocknen Zuſtande eiförmig oder rund, und fcheinen, 
wenn fie horizontal oder in.der Breite liegen, mit 
einen‘ bunflern Streifen verfehen; menu fie aber 
auf bem fchmalen Ende ruhen’ oder ſenkrecht chen, 
fo fieht man diefen Streifen gleich einen dreitheilis 
gen Reifen den Körper umgeben. Befeuchtet mau 
den Pollen mit Waſſer, fo Iöfet ſich diefer Reif in 
Förm ber Handhaben ab (Taf; vui. Fig. 45.), 
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welches durch das Anfchweilen bes Pollenkoͤrverchens 


bewirkt wird, ‘Dies Anſchwellen, fo mie das Aus⸗ 


ſpruͤhen einer Nebelwolke, bemerkt man bei hen 
meiſten Pollenkoͤrperchen, wenn fie mit Waffer bes 
ferschtet werden. Thut man aber einen Tropfen füs 
Ges Oehl darauf, fo verändern fe ihre Geſtalt wer 
niger, fondern man bemerkt ein allmiähliges fanftes 
Ausſchwitzen des innoern Gehalte 0 r 
Diele Unaufisstichkeit des Pollens . in Waffer 

if eben fo merkwuͤrdig, als fein allmaͤhliges Zerflie⸗ 
gen und die fcheinbare Aufloͤslichkeit in Oehl. Macht 
man einen waͤſſerigen Aufguß von Pollen, ſo ent⸗ 


ſtehen aͤußerſt ſchnell mancherlei Aufgußthierchen ' 
welches und ſchon das Hinneigen deſſelben zur thie 


riſchen Miſchung andeutet. Dieſe, ber thieriſchen 
aͤhnliche Miſchung erhellt noch beſtimniter aus dem 


beſondern, dem männlichen Saamen der Thiere na⸗ 


he kommenden Geruch des Pollens der Berberitzen⸗ 
der Pappeln, Fichten, Kaftanien und Datteln. > 
Gm Weingeiſt iſt der Pollen nur zum Theit 


aufloͤslich. Wenigſtens iſt harziger Extractirſtoff 


ſelbſt zum britten Theil des Ganzen in der Pollen⸗ 
maſſe gefunden, und ber veilchenblaue Faͤrbeſtoff des 
Tulpenvollens Ihfet Ach ganz in Weingeik auf. Yes 


- 


feuchtet man bie Helenticxer en mit weingeit, ſo 
geigen fe eine auffallende Beweglichteit, indem fie 
ſich bald abſtoßen bald anziehen, bald ſich um ihre 
Achſe drehen. 

Was. nun den eigentlich chemiſchen Gehalt des 
vollens betrifft font biefer noch nicht ganz aufs 
eine gebracht. Es ſcheint zwar, daß die abwei⸗ 
enden Erfolge ber disherigen Unterfachungen sum 
Cheil von Berfchiedenheit des Pollens in verſchiede⸗ 
nuen Manzen herruͤhren; allein darin ſtimmen bach 

die meiſten und neueſten chemiſchen Analufen oͤber⸗ 
ein, daß ein hoͤchſt gerfenbarer, leicht faul merbens 
der Stoff, der ſich der thierifchen Gallert nähert, 
den Einige auch Eiweißſtoff, Audere Pollenin 
nennen, der ferner viel Ammonium, alſo Stids 
und Wafferfioff liefert, den Hanptbekandtheil aus⸗ 
macht. Ob ber Pollen, aufer diefen Stoff und dem 
oben berährten harzigen Beftanbtheile, noch wahres 
Wachs enthält, iſt zweifelhaft; wenigſtens iſt ands 
gemacht, daß die Bienen das Wachs aus Pollen und 
andern Dingen erit durch Verdauung und durch Ber 
miſchunz mit ihren thierifchen Säften bereiten, und 
daß niehrere brave Ehemiler kein Wache im Polen 
finden kounten. 
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Wenden wir und nun, zu den fogenannten weib⸗ 
lichen Werkzeugen, fo find zwei Theile derſelben 
ſtandhaft gegenwaͤrtig: der Feͤuchttnoten Or 
rum, germen )r oder die Anlage iur fünftigen Frucht; 
und das Stigma, oder die Narbe, welche sur Aufs 
nahme des befsuchtenden Staubes beſtimmt if. Bei⸗ 
de Theile find oft noch durch ein Saͤulchen getretint/ 
welches: man Viſt ill oder Griffel nennt. — 

Bas den Fruchtknoten zuerſt betrifft, ſo wirb 
dieſer vor ˖der Beftuchtung durch bloße Vegetation 
ernaͤhrt, und enthaͤlt entweder bloß gebrängtes gel; 
gewebe, mit einzelen Gchranbengängen, oder es 
zeigen fich Reihen von Bläschen darin, die mit kla⸗ 


rem Waſfer angefuͤlt And, und zu denen die Schraus 


bengänge aus dem Fruchtboden oder dem Fruchtſtiele 
hingehen. Wenn die Fünftige Frucht eine Kapſel 
oder eine Hülfe oder Schote ik, fo ſind auch im 
Fruchtknoten vor der Befruchtung ſchon bie Naͤhte, 
die Saͤulchen und Scheidewande vorgebildet ; die 
ſich im der Folge in ber Frucht finden. An biefen 
Säulen oder Scheidewaͤnden, die man fpäterhin 
Mutterkuchen (Placanta) nennt, ‚quellen die Fünfs 
tigen Saamen, gleich Waͤrgchen und Bläschen, her⸗ 
vor. Die Wärichen verlängern ſich in ber Zolge 


* 
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bein. Auſchwellen der Bläschen, und, iſt die Be 
fruchtung geſchehen, fo. führen fie, gleich Nabel; 
Brängen, dem Saamen die Nahrung. zu. 

Vor der Befruchtung ‚heißen Diele Körperchen 
oder Bläschen. Eier, Shrer if. fo allezeit eine groͤ⸗ 
fere Zahl, als der befruchteten Saamen, welches 
man bei der Gaura, der Crambe und Iſatis ſehr 
bentlich ſehen kann. Erfolgt feine wirkſame Ber 
fruchtung , fo hört endlich, mie in jedem andern 
Theile, deſſen Lebenskraft .erichöpft wird, die Bo 
getation auf. Die Eier. werden taub, indem die 
Fluͤſſigkeit fie verzehrt. 

Iſt ein Piſtill da, fo entflehen bie. Zwiſchen⸗ 
wände, das Saͤulchen der Frucht und bie Naͤhte oft 
aus benfelben, und bie Sahl ber Letztern ſtimmt 
nicht felten mit den Abrheilungen des Piſtille übers 

‚ein. . Aber theils gehen die letzten Fortſaͤtze der Dis 
fillengänge nicht unmittelbar. in den Saamen bins 
Ki? fondern umfaffen sft nur heufelförmig die Nas 
belſchnur; theils legt fich das Piſtill nur ſeitwaͤrts 
an die kuͤuftige Frucht, wie bei allen Aſperifolien, 
hei den Geranien, Leguminoſen und Labiaten. 

Der Ban des Piſtills ſtimmt mit dam Gemebe 
der Staubfäben tüberein. Ans Zellgewebe befichend 
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enthält. ‘cd Saftroͤhren und Schraubenghrges. aber 
fonft. Feine hohle Roͤhre, und, wo diefe bisweilen 
sorhanhen fcheint, oͤffnet fie ſich doch nicht in dem 
Eierſtock nder. dem Fruchtknoten. | 

Das Stigma ober hie. Narbe it ber Theil, mi 
her ben befruchtenden Staub aufnimmt. Gewoͤhn⸗ 
lich am der Sditze des PiRills, . Fommt das Stigma - 
doch bisweilen, bei ber Iris, zur Seite dee PIRITE, 
nor Don einer eigenen zweillanpigen Hülle wird 
es bei deu neuhollaͤndiſchen Gattungen Brunovia, 
Lechenaultia , Eurbales und, Scaevola umgeben, 
Seltiam und hoͤchſt intereſſant ik die Einrichtung 
verjchiebener Aſklepiadeen, befonders ber Stapelien, 
wo äber dem zugeſpitzten zweiſpaltigen Fruchtknoten 
ſich ein ſchwammiger Körper, gleich einem Dache, 
legt, der zwar ‚dicht auf dem Fruchtkunoten liegt, 
aber doch nicht mit; ihn zuſammenhaͤngt, und oben 
an ben Geiten die, gältchen enthält, ‚unter weichen 
die nackten Pollenmaflen liegen (Taf. X. Fig. 56.4 
Taf. 1X. Fig. 48.). Dieſes Dach vertritt offenbar | 
die Stelle des Stigma; aber es hängt eben fo we⸗ 
nig unmittelbar mit dem PiRil zufammen, als bies 
fes geradezu in. ben Fruchtknoten imnier übergeht. | 

"Die Oberfläche bes Stigma iſt gewöhnlich ſchwam⸗ 


u 
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mis, beüſig ober haarig. Unterſucht man bie Haa 
ze noch fo genan, fo wird man keine Oeffnung ie 
denſelben, fondern fie volfommen geichloffen ſinder 
(Taf. 1X. Fig. 47.). Auf ihnen ruhen die Yellew | 
" Hrverdhen, ‚bis fie- von ber eigenthämlichen Ferch 
tigfeit des Stigma aufgeloͤßt werden. | 

Was iſt dieſe eigenthuͤmliche Zeuchkigfeit be 
weiblichen Narbe? Oehl, wofür man fie wahl ge 
halten, iR Fe nicht; denn Vollen fcheint zwar is 
Diehl zu verſchmimmen, aber darans folgt noch wid, 
baß_er vollfonunen anfgelößt wir. SIR ed,’ wie % 
mard behauptet hat; Zackerſtoff, ber iu Weirgeiß 
übersehe,, welcher ale das eigentliche Auflöfunsswit 
tel des harzigen Bekandtheils des Polens amnichen 
Br Schwerlich; denn wie folte hier ber Smdherfief 
in Weingeift übersehen Finnen? Genug, wir kenne 
die Senchtigfeit des Stigma wicht; fie iR auch in 
fo geringer Deuge vorhanden, daß fie fd der Ie 
 terfuchung entzieht, Aber, wie det Pollen eine gar; 
rigenthumliche, halb thieriiche Gubkau; if, fo if 
jene Seuchtigfeit gewiß auch ein Anflöfungsmitte 
eigenthämlicher Art, weiches weniger auf materiche 
ats auf denamiſche Weiſe wirkt, 
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229. 
Befruchtung ſelbſt. 


Die Seheimnifſe der Natur. wird Fein Sterdli⸗ 
er ganz enthällen. Aber dazu find wir berufen, 
it unabläffigem Eifer unaufhoͤrlich dem hohen Sieke 
er Euthaͤllung dieſer Mäthfel nachzuſtreben. Gluͤck 
oͤnnen wir und wuͤnſchen, wern wir uns von einem 
Borurtheil mach bein audern losreißen, einem Irr⸗ 
hum wach dem andern entſagen, und fo wenigſtens 
in der Hoffnung gelangen, ber Wahrheit. näher zu 
Tommen, als die vor uns forſchten. 

Die Befruchtung iſt ein ſolches Geheimniß. 
Dem Auge entzieht die Natur 4. B. im der Feige die 
Werkzeuge: Fe verſteckt fie. in einem ſleiſchigen Bes 
haͤltniß, welches wir ala Frucht anſehen, und laͤßt 
blog am obern Ende durch ein Loch, mit Schuͤpp⸗ 
hen fer gefchlsffen, ber Luft einen mäßigen Zu⸗ 
yang. Uber Fein Sonnenlicht kann in diefe geheime 
Werkſtatt der Natur eindringen: mund bach gelans 
gen die Saamen in diefem finftern faftigen Behälter: 
yurch die Zufanmenwirkung zwiefach gebilbeter Ges 
chlechtstheile zur vollkommenen Reife, Mehr ads 
jebreitet, obgleich anfangs auch geſchloſſen, iſt ‘das 


% 
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Behaͤltniß oder der Sruchtboden bei der Michridau 
Commerl., einem Baum auf Madagafrar. in 
Dorfienia ficht es ganz offen; zum Beweis, 
die feltene Form des Fruchtbodens der Feige 
der Schliefung des Fruchtbodens der Dorktenia 
_ Mithridarea entſtanden if. 

In allen andern Gemächien fehen wir zwar 
zwiefach gebildeten Gefchlechtstheile, der Luft 
- dem Sonnenlicht bloß‘ geſtellt. Aber, wie fie 
einander wirkten, wie dureh diefe Einwirkung die 9 
wandlung der Eier in Saamen, bie Belebung 
Frucht erfolgt: das iſt das Räthfel, melches voufik: 
dig zu Ihfen, ‚wir noch zur Zeit verzweifeln mäffen. 

Eher Binnen wir fagen, was nicht gefchieht. 
Das kuͤnftige Einzelweſen iſt wicht: vorgebildet i 

Ei; denn ſonſt würde es ſich auch ohne Einwirkurz 

der männlichen Theile entwickeln. Zwar wiſſen mit 
‚ daß ‚dafür in Ältern und neuern Seiten cinjde 
Beobachtungen angeführt find. Man hat fh a 
das Anſetzen guter vollfommener Saamen in wed 
lichen Blüthen berufen,, welche von den mim 
lichen gänzlich getrennt waren. Die maͤnnli 
Bluͤthen der Melonen werden verfchniften, 
dennoch fernen Die Melonen fehr gute, feucht 
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nme an. Allen bekannt iſt jedem Gaͤrtner, daß 


an nicht alle, nur bie aͤußerſten Bluͤthen an ben 


min abnehmen darf, um. die Vegetationskraft 


if die zurück gebllebenen mehr zu beſchraͤnken und 


: dadurch zu verſtaͤrken. Der maͤnnliche Hauf 
id zwiſchen ‚den weiblichen Pilauzen herausgerauft, 
ad dennoch ſetzt der letztere guten Saamen an: 
lein jedem Hanfbauer iſt bekannt, daß dies nur 
| einen gewiſſen Zeitvunkte, wenn die weibliche 
yanfpflange ſchun angeſetzt hat, gefchehen darf. 


= 


hut man es fräher, fo werden die Hanfkörmer 


aub. Dar hat Verſuche angeführt, wo weibliche 


Spinats und Bingelfrautpflanzen unter Glasglocken 
ezogen, alſo von ‚aller Gemeinſchaft ˖ mit ben männs 
chen Monzen ausgeſchloſſen wurden, und dennoch 


hin vollkemmenen Saamen anſetzten; allein es iſt 


twieſen, daß bei dikliniſchen Pflanzen vft Zwitter⸗ 
fen vorkommen; namentlich beim Spinat, beim 
Angelfrauf und bei mehrern Weiden. Man ficht 


In leicht ein, daß ſolche Gewächfe, auch unter: 


Natglocken geſperrt, dennoch durch bie ihnen ges 
iebenen männlichen Theile befruchtet werden. In 
bir andern Blume werden die Saamen taub, wenn 
a die männlichen Theile wegſchneidet. 





— |] 90 — 





Avber auch im Pollen iſt keinesweges ber 
tige- Keim vorgebildet; denn dieſer gelangt auf kein 
Weiſe materiell zum Fruchtknoten. Die Haare un 
Waͤrzchen am Stigma find geichleffen; im Ri 
iſt fein Gang, der den Pollen, wie er if, in da 
Fruchtknoten bringen koͤnnte; das Piſtill ſteht und 
nicht immer ſenkrecht auf dem Eierſtocke, ſorden 
legt ſich ſehr oft nur ſeitwaͤrts am. denſelben. Ti 
Fortſetzungen des Piſtills umfafſen vielmehr ben w 
führeiden Kanal oder den Nabelkrang, als baff 
in ihn übergehen follten. Auch if, bei der mık 
ſcheinlichen Uebereinſtimmung ber chemifchen Ber 
haltniſſe des Polens, die größte Verſchiedenheit I 
der Miſchung des Saamens, Endlich legt Ach bei 
den Aftlepiadeen, beionders hei den Gtapelien, dal 
ſchwammige Dach, welches die Stelle des Stiem 
vertritt, nur oben auf die Spitzen bes Sruchtfnetenh 
ohne mit demſelben voͤllig zuſammen zu bangen. 

Auch ſpricht die Analogie mit den unvolllos 
menen Switterthieren bafür. Bei mehrern Molln 
fen (Thetie leporina, Pleurobranchus tabercul- 
tus Möckel))' liegen in demſelben Thiere bie Hab 
neben dem Eierfiode, ohne mit ihm zuſammen 1 
haben. Aus jenen führt ein Gang in bie maͤnulich 
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Kuthe, die aber außer dem Körper undnrchöchet it " 
und Sich blind enbigt. Aus dem Eierſtock führt. ber 
Eiergang in die ‚offene Scheide. Die undurchbuhrte - 
männliche Rathe kann nichts: Materielles in die 
Scheide andipriten; im Körper ſelbſt findet auch kein 
Vchergang ſtatt, ſondern die bloße Beruͤhrung, das 
Aueinan derliegen der Theile iſt hinreichend, eine 
Belebung des Eierſtocks und ber darin befindlichen 
Eier zu bewirken. 2 * 
Ja ſelbſt bei vollkommenern Thieren fan ber 
unmittelbare, materielle. Uebergang des männlichen 
Saament in. ben Eierſtock fo wenig dargethan were 
den, daß man vielmehr den bloßen Keiz bes Hauchs 
jener Fluͤſſigkeit als binlänglich annehmen muß, um 
die Belebung der Eier und ihre Entwickelung gu ber 
wirken, Man muß ſich immer mehr gewöhnen, das 
Leben und feine Vorgänge, ale wirklich dynamiſche 
Proceſſe, ohne materiellen Uebergang zu betrachten, 
won. uns ſchon die Wirkungen ber beiberlei Elektri⸗ 
nitaͤten berechtigen, welche in den ‚beiden Belegun⸗ 
gen der Leidener Flaſche auf einander einwirken unb 
die auffaeubfeh Veraͤnderungen beruurbringen , da 
Be doch durch das Glas der Flaſche "getrennt ſiud. 
Man muß fich ber Galvauiſchen Erfcheinungen in 
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der Doltarfchen Säule erinnern ' die an den Poler 
die merkwaͤrdigſten dynamiſchen und ehemiſchen Mir: 
kungen erzengen, ohne in ben mittlern Schichten 
das Gleiche hervorzubringen. ei 
Hierans alfo machen’ wir den Schluß, dag aus 
bei den Pflanzen der bloße Neiz des belebenden Hands 
des Pollens hinreicht, um die Eutwickelung der Frucht 
und die Umwandlung der Eier in Saamen zu ver: 
anlaffen. Außer den vorher angeführten Gründe 
ſpricht für die hoͤchſte Entwidelung dynamiſcher Ber 
Biltniffe in den Befchlechtötheilen noch Folgender: 
. die Annäherung ber Miſchung des Polens an bie 
thieriſche Natur, die mit der Entwickelung wirflis 
der Triebe und eines dunklen Inſtinets verbunden 
if. Su” der Ordnung, worin fih die Stanbiäden 
dem Gtigma nähern; und in der weiblichen Reiz 
Barkeit, auch abaefchen won den mechanifchen Ein 
richtungen zur fchnellern Bewegung ber Staubfaͤden; 
noch -michr in dem Klaffen der Lärpchen des Stig⸗ 
ma's bei Mimulus, Martynia, Digitalis, Bignonia, 
“ Ruellia und der Schleierchen diefes Theils bei Scae- 
vola, Euthales und Brunonia vor der Befruchtung, 
und in dem fchuellen Schließen dieſer Theile nach 
berfelben: in allen dieſen Erfcheinungen liegt ein 
" Aus⸗ 
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Amsdeuck des Anfiners und einer dunklen thieriichen 
Luft, die aber zieich mit dem Abſterben biefer Theis 
le gebößt. wird: : et 

Daß übrigens beide Gelbiechtecheile zuſammen 
wirken muͤſſen, und daß die Keime nicht in einem 
von beiden! vorgebildet find, erhellt auch ans den 
küuͤnftlichen Verſuchen, wo man Baftardpflanzen ers. 
zeugt, wenn man den Pollen einer Art auf bad 
Stigna einer andern bringt. ‚Die Primel, mit dem 
Bluͤthenſtaub der Aurikel beftuchtet, giebt junge 
Pflanzen, welche weder Primel noch) Aurifel find, 
ſoudern von Beiden einige Eigenichaften befigen; : . 

F "30. u 
Betrachtung des Saamens. 
Bis jetzk haben mir wahrfcheinliche Vermuthun⸗ 

gen Fiber‘ bie Art vorgetragen, mie fich der Gaamıe 
aus dem Ei" entwickelt. Jetzt wollen wir bie Ver⸗ 
anderungen, welche dabet vorgehen, Särit vor 
Schritt: verſolgen. 


= Zub Augenblick der Befruchtung naͤmlich war 


das Ei. ein. Hofes Bläschen mit ſuͤß fchleimigtem. 
Waffen angefält: .- Wir nennen dieſes Wäfferchen 
©prengeiß Anteit. Th. 1. 45 
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x 


bie Keimfläffigkeit. Se iſt er. de in den 
uureifen Bohnen und Erbfen deu angenehmen Ger 
ſchmack bewirkt. Sie bleibt auch zum Theil nad 
der Befruchtung; aber almählig verdickt fe ſich, 
Durch Aufſaugen der fluͤſigern Theile, umd nimmi 
die Natur des Stärfmehls an. Man nennt fie im 
geronnenen oder. verbickten Zufßande deu Eiweiß; 
koͤrper. Kein vollkommener Saame ik ohne Keims 
fluͤſſigkeit oder Eiweißkoͤrper, nur daß derſelbe, nach 

der Verſchiedenheit der Pilanzeufamilien, ſich bald 
mehr oder, weniger getrennt vom Embryo zeigt, bald 
mit ihm innig verwachſen ift, bald in Haͤute, die 
den Saamen umfchliehen, übergeht. 

Das Erſte alſo, mas ſich nach ber Befruchtung 
| zeigt, if ein aus ber Keimtläffigkeit abgefonberter 
oder niedergefchlagener zelliger Sad, deſſen Zellen 
Aufangs noch die Keimfluͤſſigkeit, ſpaͤterhin aber ein 
kurniges Weſen, Staͤrkmehl, enthalten. Dieſer Sach, 
Pperiſperm, befler Endofperm von den Pe 
ern, Eiweißkoͤrper von den Aeltern genannt, 
. ft eine Heine Höhle, mit Keimpäffigkeit gefällt, 
übrig, in welcher ſich einige Zeit nach der Vefruch⸗ 
tung, an der Stelle, wo das Eiweiß au deu äußern 
Huͤllen hängt, der Embins in Gehalt eines frei 


q 


_ 195 —- 


Ihmeimmenden winiicheno, an dem man gewöhnlich 





ine: kugelichte, oft; ach eine: andere Schalt unten. - J 


heiden ‘Tann, zeigt. Ih Sage, er ſchwimmt frei 
n der Seinfäffigteit, von Welcher ex Ach ernährt; 
ind die vor feinem. ganzen Umfange eingefogen wird, 
Mein bald. zeigt. ſich vom ihm "bis an Die äußern 
Umgebungen ein feinen Baden, der. die vBerbindung 


nit dem: lertern unterhaͤlt, ohne Saftrͤhren obder 


Schranbengänge zu zeigen. Daher IE dieſer Keim⸗ 
ang eben fa wenig zur Ernährung bes Embryong 
veftimmt, als der thieriſche entwo Dar die Nu 
belichnue ernährt wird, | 
Dies Pünktchen IE von Anfang an- feR; ſehr 

ft von gräner,. doch eben ſo oft von weißer oder 
aſſer Farbe. Es maͤchtt, ohne ſich durch deun Keime 
ng zu ernaͤhren, durch Aufſauguug dei Keimfluͤſe 
keit. Entweder entwickelt ber Embryo im Wache: 
um feine Theile auf Koſten der Leirmuͤſſigkeit, 
alsdann endlich großentheils verzehrt wird; ober 
bleibt unentnidelr: dann verdict ſich die iuͤfigz 
t zum Eiweißkoͤrper oder Endoſperm. Das Letz⸗ 
e ſchmitzt entwedet mit dem Embryo zu einen 
rper zuſammen, und macht eine: dicke, fleifchis 
Wug Beflelben aus⸗ wie dies: bei. Alilma der 
23 « 


- 
. 
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Geh it: \ oben e8 .umgiebt ‘dan nachtwilhelten Ems 
dm. völig,‘ ig has: dieser an einem Ende oder au 
einer Seite des. Eiweickdevers eingebettet: iſt. Dies 
ie der Fall Wei ‚den. Yalmen. und Ziliareen. : Oder 


enbdlhlich das Guboiserm: und bar :ummutwiddelte Ems 


bvryo lieren bloß zn einander , und der legtere wir 
auch” durch” eier. eigenen {chlkhfärtigen: Koͤrnerchen feh 
gehalten und unterſtützt, wie dies bei den Gräjern 
ſich zeigt. So verbaͤlt es fh mit dem Embryt 
wenn er beim Reifen des Saamens nicht entwickel 
wird. Daun kaun man, auch bei völliger Neift 
hoͤchſtens ein ſchmales und ein dickes Ende unten 
ſcheiden, wovon: jenes genchalic das wände 
dies das. Pflaͤnzchen iſtt. 0. 
Beogxgreiflich iſt, daß, wem ni 2 reife. Embrye 
noch unentmidelt:tft, : feine Entfaltung auch beim 
Keimen mit deſto groͤßern Schwierigkeiten verbanden 
ſeyn muͤſſe, he mehr ‚auf feine Koſten bas Ende 
ſperm oder ber Eimeißkoͤrver ſich verſtaͤrkt und ihr 
gänzlich einſchließt. Daher liegen Vatmen, Eriken 
Kalmien, Azaleen, Rhododendra,. Andremeben un) 
Umbellaten fo lange, ehe fie teimen. Ariftolockia 
Sipho ;- deren völlig reifer Embryo wie ein Heine 
Sandkorn ‚ganz unentwickelt in ber pie des gro⸗ | 


° . 
® ’ 
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Gen deruſdcniigea EI degb,; 1 braucht zwei 
Jahre Ruhe in der Erbe, che fie Feimt. ° - 
Entwitkeit er Embryo feine Dheile anf Roſten 
der Reimfäfkstäiey Ho’ geht die letztere, im geren 
nenen Zuſtand oder als Eiweiß, bald in bie Natut 
der Haͤute uͤberrnGe bilbet Beh: die -fogenännte EI 
berhäut, Vie HR aufen den Airtıniiikten Einbrys 
ummgiebt. "Be: dahin konimte,! Wenn' Das zarto 
Puͤnktchen noch HE det Leimftaſſtgkettiſchwimmt gelgt 
ſich ak einen: Eh \eie herzfoͤrmige Bepkle; weh 
ches die beiden Saanienlappen find am ändern’ Ein 
der pi die Wuͤrzel hervot kommen ſoll, bleibt er 
zugeſpiht. Oft aber ſtehen die beiden Seamentläß 
pen nicht ſo aus einander, un Sie herzfoͤrmige Ges 
ſtalt! hervor in bringen, ſondern ten bleiben zuſam⸗ 
mendefatet. > ER Zune 
Es if auch nicht aethwendig, daß, wenn der 
Embryo ſich mit feinen Saamenlappen entwickelt, 
der Eiweißlorder⸗ immer ganz verzehet werde. Wenn 
die erſtern duͤnn und haͤutig bleiben; wie beim Buch⸗ 
weizen, ſo ckaun Beides; die Entwickelung der Sqa⸗ 
menlappen und- die Bildung des Eiweißkoͤrpers, niit 
einander: beſtehen. Man ſieht Int Büchweizen korn 
den Embryo ſich mit feinen dünnen Kotyledonen 
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querr han; ben Eimeiieyer, in ÛS eines S, 

Ya febE ia ber Bitte bei Enbeyens faun fd 
dyr Eiweiflicyer bilden, wie wen Wie} im Gasen 
-Jer Micabile fehl. Bei der Flaibifeie ( Cafcata) 
wintet fh ber unestwidele Embege fpireffbcmig 
des Iegirzu Regt am Bei ben Gastungen Lychei, 
Agrelfieuuna uud Sopenana is Mitie des rumn 
sicht paſſend BE, ſßeht an Jeber. 

Die Defimmung bes Ermeihlörgers if, em 
häuschen die Raheuns zujnführen. So wie ex als 
seliser Sack fich aus ber füßen Leimfhfisfeit Fühe: 
te, indem ber Echleim zu Gtärkmehl gerane: fe 
Saͤhrung su einer füßen Fläffigfeit, and welcher fh 
Sohleufänre in Merge entbindet, wie ber Borgans 
des Malsens deutlich lehrt. Daher bat das Endes 
fhmad, uab if frei non Den fcherfen zu gemärz 


haften Beßandtheilen des Embryeni. 


fer Dem Eimeißkäryer Hecht bei mıchrern Pfien- 





gen: ein Gtellvertreter ber Saamenlappen , ber Dot: 
tes, ben wir-bei den Gnkfern das Schilbchei nem 
nen, mit deu Embryo in ber genaueſten Verbin⸗ 
dung. Im Maid (Taf. IX. Fig. 53.) if dies Schilds 
chen von bedeutender Die; es. nimmt das Wuͤrzel⸗ 
hen bes Embryo's in einer Balte Auf, die an bee 
äufern Seite des Schildchens zu fehen if. Es iſt 
bier, wie in den meiſten Sraͤſern, mit dem Em: 
brys in ben Eiweißkoͤrper fo eingelegt, daß man 
mit Recht geſagt hat: ber Embryo ſei durch Hulfe 
tiefes Schildcheus auf ben Eimeißkätper vculirt. 
Dabei ik es gewöhnlich von derſelben Beſchaffenheit, 
wie der Embryo: haͤrter alſo, als bet Eiweißkoͤr⸗ 
yer, wicht: bloß aus Stärkmehl beſtehend ſpudern 
bei einigen" Seitamineen, wie bei Alpinia, Cureu- 
ma, Zingiber Roxb. u. f. f., von gewuͤrzhaftem des 
ihmad und Gerad. j 

Wie nahe Died Schilbchen, oder der fogenannte 
Dotter, mit den Kotyledonen verwandt if, zeigt 
eine Form bei der Zoftera marina; 16 er, sang | 
sie die Kotyledonen ans zwei Blättchen gebildet, 
nit dem einen den unentwickelten Embryo aufnimmt. 
in den Geitainincen, beſonders bei Alpinis, Zin- 


ſehen. 
| In allen vollkommenern Planen wo wenig 
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‚giber und Amomum, bildet er. eine trichker⸗voder 
$reifelförmige ‚offene «Scheide, die bloß mit dem 
Waͤrzelchen des Embroous verwachſen in. 

Bei den Gräfern vertritt ebenfalls das Schild: 


chen die Stelle eines. Kotyledons oder Saamenlab⸗ 


pens; denn, fo wenig genau der Enlen⸗ mit dem 
Eiweißkoͤrper zuſammenhaͤngt, fo inrig iß Die Ver⸗ 
bindung des erſtern mit ben Schildchen, mit wel 


chem er durch einen feinen. Kanal zufmumenhängt. 
Beim Keimen verlängert ſich wirklich das Schilb 


chen nach oben, und nimmt eine gelb gruͤnliche | 


| Sarbe am, 


Wo der Embryo mentwidelt, „wenigfens ohne 


‚ Deutliche Kotyledonen ik, da ſind auch die Wirel: 


chen nicht vorgebildet, ſondern fie entſtehen erſt aus 
Enoͤllchen oder Waͤrzchen, die am. Wurzelende dei 
Embryos auftreten. Diefe kann man am jedem 
Weizen⸗, Rocken⸗ und Gerſtenkorn - ſehr dentlic 


ſtens ber Eiweißkärper ſich nicht auf Koſten des Ems 
Bryo°s ausgebildet. hat, treten Dafür zwei Kerns 
Rkde, Sasmenlappen, Kotyledonen auf— 
bie fich, eben fo wie ber Eimeißlörper, durch Auf⸗ 








4 
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mgung der Brimfiäfigksit bilben die duther· vielel⸗ 
e Miſchung ad: Schleinm und BGtaͤrkmehl. enthalten. 
sie find. viel. dicer Mb ſaftiger als Die übrigen - 
zlaͤtter, und ſtehen u fo lange; bis Das Pan 
hen ‚mehrere Blätter getrinben hat. 1. 
Sewoͤhnlich nimmt man: din. erfien Sloͤtter des 
mfgehenden Vflaͤnzchens Für Die. Saamenlappenn; al 
ein dies geſchieht ft imät:inrechtr.. Bei hf Or 
fern fieht man das erſte Blatt,’ welchez als · Scheide 
die uͤbrigen umfaßt, mit Unrecht als Katyledon. aut 
es has: denfelben Van⸗wie ‚bie uͤbrigen Vlaͤtter 
Bei dem Nadelhoͤlzern nimmt man ekentalla mit 
uurecht Ye erſten Blaͤtirr für die Rotulehonen... da 
fie doch ganz den Ban: und hie Lebencbauer ber {ph 
ters: Blaͤtter hakeni..: Nur in der Zahl Eud ſie ver⸗ 
ſchiedene vier bis ſunf Nadeln zeigen Ach. virbel⸗ 
foͤrmig erſt chei der: gemeinen Fichte Inch ver Bal⸗ 
ſamtanne; acht bis woͤlf mehrentheils gewimperte 
bei: der Pinles. der Weymouthskiefer, der Edeltaine, 
ber Rothtanne uud. der Zirbelnuß. Bei der Bleche 
und Geber demerkt man drei, fünf, auch neun⸗NRa⸗ 
bein. Dieſe Nadeln-bleiben weit länger Reben, ald 
Die Kotnledonen. je au thun pflegen; bei der Lirche 
bleiben fie viel länger, als ſelbſe Die-iyätenm Nodeln, 
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uis · bekauntlich alle-Jahre abfäket, Man data ! 
Ich We mit den Fichter: verwandten Gatturger, | 
Agachis Smlisb. ( Danımara Rimsph. ), Eutafla ((» 
‚proffus oolummaris Forft: ):wnb Columbea. (Aras- 
. earia Mölin.Y auch durch die Zahl der worgehfige 
Kotolebonen ‚unterfehieden:: bie erſte und letzte ſob 
len wur zwei, Eutafla aber vier Saamenlapper ha 
ben. Ya, man hat, zum ıbas einzige Berkonmn 
mehrerer Kotyledonen zu erfiäsen, bie Ausſlucht 1 
wähle, dem Embryo auch sinferer Nadelholzer m 
zwei’ Gaamenlappen zu gebew, Die aber vielfach ⸗ 
ſpalten ſenen. Alleln daven Hat auch die geninch 
Beobachtung nichter entdeden kbunen. Auch wir 
bei ber Lärche und Eder; us die Nadeln in 8 
gerader Bahl’erfheinen, eine ſolche Spaltung niät 
wohl deutbar. Der: Baız der- Nadelholzſaamen m 
in "Mitte des Eiweiptärgers det Embryo liegt, wir 
au, was durch alle Abrige Verhaͤltniſſe biefer Su 
mitie beſtaͤtigt wird, daß fie den Uebergang m 
den unvollkommenen zu dem volkommeuern Gendd 
fen bildet, daß gar Feine Kothledonen ba And, u 
daß, was man dafür 'gehaltens- bie erſten Qt 
ter ſind. . 

mise auch: ein hoͤchtt fehtenes Deiſpiel in de 
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tur von nee als wei State: Aeberal 
ik, we Fein Dotter oder Schildchen Die‘ Stelle 
Kothledous vertritt; ſelbſtbei don urn‘ 
%, ‚jeigen ſich war zwei Kotyledonen ober zwei 
ven eines Ausgebreiteten Meeufrhls.'. Beim Le- 


dium find azwei Koruſtuͤcke in mehtore Lappen ge⸗ = 


et, Bei Cariasiam fcheinen witklich mebr Koty⸗ 
Ionen zu ſeyn. Allein vergleicht man Re mit den 
tralteneh , faſt geſtederten Saamenlappen: des Ero- 
um, ſo ſieht man; “ es bo war. nd won | 
Kothledenen Ad. © -- - - | 

Die Oberflägge berſelben if nit Eatifene— 


M verichens. denn Me: ſind beftimmut,' die Bereichs. 


nen der erſten Blätter r Einfangung: und Nus⸗ 
nung, zu üben. Ihe Juneres beſieht aus regels - 
Ifigem Zelgewebe; mit koͤrnigen Niederſchlaͤgen 
GStaͤrkmehls and. mit ſchleimigen Saͤften ange⸗ 
It, auch mit Straͤngen von Saftroͤhren und Schrau⸗ 
Hängen durchzogen . Taf, VIL Fig 36.) So 
ge der Saame noch nicht: reif if, fangen’ fie, 
e der Eiweißkoͤrrer, und, wo er u uſt; der Dot⸗ 
die Meimfihffigfeit auf, und führen. fie dem 
tbryo zu. Wenn das Pflaͤnzchen aufgeht; fs find 
es, Ye die Nobsung and ber Wurzel und dr 

\ 
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Luft apziehen, „Re: gabereiten,und bergeialt Kal 
Pflaͤnchas mfären. bis die Blaͤtter der lerten nn 
ſtarbt dung ud, Hm dieſeẽ Saaiii ſelbt zu din | 
Rahmens: mens stereo ii. | 

Dar: wei: —** Pflaͤnichen m] 
faſſen oder. mit üben zuſcunenhangen, iſt: der Su 
den/ glejchſam· der Sudiſerenlounkt zwiſchen ai: 
na) abfieigender Bewegong. Nm bier ans zehut 
hie „Rosplanenen die älter die das Wauͤrzelchen » 
fuͤhz, verarbeiten fir, und bringen fie wieder ? 
ruͤck ins Pflaͤnzchen. So wenigſtens iß es ie erlb 
SER TUR rc man ckeimende Bohnen B © 
faͤrbte Zluͤffigkeiten Iegtı : die Farbe ſich zwar ie der 
Kustegr: aber: wicht. in has‘ Zitdere der Kutıldeack 
sieht; : Shen. daher Forint et, daß man die Kothlo 
donen weoguichmen- kann, nachdem ſie ſich beim 3° 
men. eutwickelt haben, wenn aan nut don BU 
nicht verlegt. . “ 3 

Weil nur die Setkislmer, wie der Ein 
Yen). die Nahrungsfüffigkeir. aufnehmen , zuben⸗ 
ten und dem Embryo zufuͤhren, fo haben fe MH] 
‚wie einen berborficcheupeu Beigh, und nur felt 
‚einen etwen ſcharfen Geſchmack. Ja fie Fönnen Do 
"gen wahl, wie: bei den Bewmaͤrzuelken, im rel 
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nen Zuftande Biber "aber im Seinen vertieren 

ihn. Vertritt der Dotter der &cktamineen bie 
telle der Lotyledonen,iſo beitterfen wir zwar, wie 
en geſagt, im Ingwer⸗ und Kardamom ⸗Saamen | 
ıon ſehr gewuͤrzhaften Geruch und Geſchmack des 
otters; aber auch hier geht -er- waͤhrend des’ Kei⸗ 
tong verloren PER weil die durch angezogene Nah⸗ 
ngeſuͤſigkeit vewirkte Gaͤhrung und Entwickelung 
r Suhlenfiune  seigenehhniäen wnndtete un⸗ 
ndruoͤckt. GET ne Pe . 

Me Pr  Borsleninen —*8 ſich beim 
Keimen, mehren" beſonbers dicke: und‘ ſleiſchige, 
Heiden in der Erbe zunkel, wde bei: einigen, Wider, 
er Roßkaſtauie und dent RBB. DENE, 
ur zeigt auch⸗ hier, nf: bie hochſte Mannigfal⸗ 
igkeit, die doch immer · zu einem Nele: faͤhrt, bir 
we ihrer Schoͤpfangen if: Gemähnlih ik es 
othwendig, Vaß Luft: und Licht auf?! Die: Kotyled⸗ 
en einwirken va bie Mahrungsfähte zu verarbei⸗ 
. Allein überall, ms. Beine Kdtyledonen ſind, 
errichtet der Eiweißtorper, bft. auch Beh‘ Dotter, 
ieſes Befchäft unter der Erbe, Ur deren Stelle 
teten nun bie ſaftigen Saamenlappen, welche u 
er dar Ethe bleiben. .. 


u J 


N ” | \ { ‘ 
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u Nach „Liefer, Betrachtung ber Theile, die ben 
Saamen - ausmachen, muͤſfen wir noch von feinen 
äußern Erfcheinungen reden.‘ „Wir haben oben von 
ber Merbindung des Eaamend mit dem. Mutterkoͤr⸗ 
per ober her Frucht, unter dem Namen des Keims 
ganges, geſprochen. Diefe Verbindung bleibt ber 


kanntlich bis zue voͤlligen Neife, und. hinterläßt ale 


bann am. Samen gine Stelle, in Zorm einer Nar⸗ 


— —— 


bg, eines Fledse, einge trichterfoͤrmigen Loche, ober 


ſelbſt einer ſchwammigen kammartig hervor Reben 


den Warze. Dird-ik die Keimgrube, der Nur | 


bei (Hilum, umbilicas) An den Schminkbohnen 
in er ſehr ausgeirichuets beim Cerdiolpermum bil 
bet er anf dem ſchwarzen Saamen einen weißen 
derzfonnigen, auf bes ſcharlachrothen Körwers der 
Abrus einen ſchwarzen Fleck. 

Unter dieler Grube erſcheinen bei Hülfenfrächten 
zwei ſchwielichte hervor ſtechende Punkte, und bar 
über bei den Schminkbohnen ein feines, dem Blofen 
Ange kaum fichtbares Loch, beffen Bedentung ums 
zwar wicht gang Flar iſt, die aber ımmöglich, eben 
weil es ehr ſelten vorkommt fo wichtig ſeyn Tamm, 
als man fie nenerlih bet machen wellen, Man bat 
nämlich vorgegeben, ‚der beiruchtende Staub werde 
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uch dieies Loch deu Ei zugeführt. — wir de 


n oben bewieſen, Daß che: ſolcher materieller Ve | 


rgang ſtattündet; guch ifk dies aͤußerſt feine Loch 
werlich ſchon Tanner Vnheſtuchteten Ei np. 
uden. 
Die. Keimgrube iR. Yan betümme, die Nah⸗ 
ungefihffägkeit beim. Keimen aufzunehmen und das 
ürgelhen buschzutaffen.- Bun ihr fuͤhrt ein Buͤu⸗ 
U geßaedter Bellen pder Saftroͤhren zur innern 
eimgrabe, welche meiſtens an derſelben Stelle if, 
ie bie-Außere; ‚oft "aber eniferug fie fich won der 
gterun und man Seht dang, ſelhſt auswendig, eis 
en hervotragenden Kamm ,: voll Gefaͤßbuͤndel, nach 
r Stelle bingehen,. mp bie. innere Keingrube ik. 
an nennt dies ven Hagelfleck (ehala⸗a), and. 
je ibn beſandern „bein Doliches ‚Lablab. ſeht 
Kl. - Ba 


D a1. 
Betragtung der geußt. u 


Frucht nennen wir jede. Hülle des Saamens. 
n Saame iR ganz nackt. Anger der. Lederhaut, 
n Entßehnus nis eben ausaben, nmgiadt jeben. 
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Saamen ine: Haut‘, die von den gemeinfſchaftliche 
Bedeckungen herruͤhrt', imad mehventheils die eigen 
thuͤmllchen Grundſtoffe dar Pflanze enthält: Sie i 
ſcharf⸗ gewuͤrzhaft narkotiſch and giftig, "währen 
der Eiweißkoͤrper und die Kotyledonen, zum Thei 
auch: der: Dofter, eine mehr oder weniger indife 
sente Meiſchung enthalten, Dier Schaͤrfe des Cat 
und Pfeffers ſteckt. bloß in der Schale; der Ga 
fern iſt milde, und er entweder —— 
oder füßes Seh, - ! -  - . 

“ Die Fruchthuͤlle iß oft —8* zart, und dpi 
mit ber elgemätt: Haut des Saamens zuſammen? dan 
nennt man ſte Heuerlich: Karyhopſe. Bei ka 
Graͤſeyn und versandten Plangen finden ine die 
- fe Bildung. Oder die Fruchthuͤlle hängt zwar and 
feß mit der leigenen Saamenhaut, aber nach 
dies mit der aͤußern ſtehen gebliebenen Häße 10 
Gefchlechtstheile, ober dem Kelche, zuſammen: dam] 
nennt man fie Achenium, Bei den Umbelletaf 
"and Son eyefften, kommt fie vor. Bei jenen e 
hält fie "oft eigenthuͤmliche Safthalter, die bei dm 
Grtemiged Heracleum, · Selioum uud eikigen a 
dern, dunkel gefaͤrbte, parallele Binden, meik an 
Commiſſur der Saamen, vder da, mo fe mit ei 

ander 


















u 
ander zufammenhangen, bilden. Aus biefen Stellen 
entbinder fich ber balſamiſche Geruch, den viele 
Saamen der Doldenpflanzen verbreiten, I 
Oft umgicht den Saamen eine einfache Iodere | 
Hüte, melche fih bei der Keife von ihm. trennt, 
Diefe nennt man Schlauch (utriculus). Bei der 
attung · Plan tago ſeriugt ein ſolcher Schlauch in 
bie Queere auf. Hat djeſe lockere Huͤlle noch einen 
Schnabel der einen verlängerten Fortſatz, der in 
ben Keimgang übergeht. fo beißt es Saamendede 
(Arillus).- “Dies Äft bei den Gattungen Geranium, 
Erodium und Pelargonium., Wen die haͤutige Hülle 
in den Seiten. fich fluͤgelfoͤrmig ausbreitet, wie bei 
den Ruͤßern, ſo heißt fie Flägelfrucht (Samara), 
Wenn ver einfache Saame von einer harten, 
nicht auffpringenden Schaale umgeben if, fo beißt 
bie Grat Nuß, mie. bei den Haſelnuͤſſen. Ei⸗ 
gentlich aber muß man noch Nuͤßchen (Nucula) 
von Nuß (Nux) untericheiden. Jeues beſteht bloß 
aus einer harten Schale, die den Kern in einem 
Sache enthaͤlt. Die Nuß aber kann mehrfaͤcherig 
fon, und außer der harten Schale noch eine leder⸗ 
attige Hulle haben, wie die Mandel,‘ IR die Niuf 
Wit einer joftigen oder fleiſchigen Huͤlle angeben, 
Sprengels Anleit. 3.2, J. 14 
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ſo deißt ſie Steinfrucht CDrapa), wie bie Ki 
ſchen und Pflaumen. 

In allen dieſen Faͤllen Pr bie Saamen- blsk 
einzeln vorhanden. Wenn aber‘ mehr Saamen is 
einer faftigen Hülle Reden, fo nennt man- folde 
Frucht eine Beere. 

Wenn eine -vielfanmige. lang geſtreckte Frucht is 
zwei Städe aufſpringt, ſo heißen biefe Städe Schaa⸗ 
len oder Klappen. Sitzen die Saamen mit ihren 


--— — — 


Feimgangen nur an einer Naht feſt, fo ik es eine 


Hälfe (legumen); und, wenn diefe Hälfe nicht 
in den Nähten, Sondern zwiſchen deu Saamen ge 

gliedert zerſpringt, fo heißt Re Gliederhaͤlſe (lo 
moentum). Jene findet man bei Erbien und Beſ⸗ 
wen; diefe bei Der Gattung Hedyfarum. 

Iſt die vielſaamige Tang geſtrecte Frucht wit 
zwei Klappen oder Schaalen verſehen, ſitzen bie 
Saamen aber wechſelsweiſe an beiden Nähten feh, 
fo iR es eine Schote (ſuiqua), wie bei Senf nad 
Kohl. Iſt die Schote wicht fehr lang geſtreckt, ſon⸗ 
dern faft eben fo breit als lang, fo heißt fie Schoͤt⸗ 
den filicula), : wie dei Alyflum, Thlaſpi. 


—— 
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Jede andere trockene mehrſaamige Frucht heißt 
Kapſel. An derſelben unterſcheidet man ebenfalß⸗ 


die Schaalen oder Klappen, welches bie dufer 


x 


Binde find; ferner bie i innern Eiheitendate und 


ie Fächer, die dadurch gebildet werben, Da, me 


ie Scheidemände zuſammenſtoßen, find gewöhnlich 
ie Gaamen angeheftet; sder es iſt ein eigenes 
Rittelfäulden (Mutterkuchen) da, an welchen bie 
Saamen hängen. In unjern Obſtfruͤchten fieht man 


bie Sapfel von einer Zleifchhälle umgeben. Durch“ 


Ns Daſeyn der Kapfel untericheiden ſich die Obſt⸗ 
rüchte weientlich won ben Melonen, wo die Saas 
men am Ängern Umfange angebeftet | find.‘ . . 


& mannigfalsig dieſe verfhiedenen Bormen dee 
äröhte And, fo iſt Damit bei weitem noch nicht der 
Reichtzum ber Natur in der Geſtaltung ber Fruͤch⸗ 
te ihhpft. Täglich Rofen und neue Formen anf, 


ie nicht genau zu den angegebenen gerechnet wer⸗ 
a koͤnnen. 

Im Ganzen entfiehen bie Fruchte anf und aus 
em Fruchtboden, und werden durch ben Fruchtſtiel 


maͤhrt. Aber zu ihrer Bildung trägt oft.der Frucht⸗ 
oden allein bei, indem er anſchwillt, faftreich wird, - 


nd ſo Die Saamen / wie bei der Erdbeere, auf ſei⸗ 
er Oberfläche traͤgt. Bei Anacardium (der Aca— 
oufrucht) und Semecarpus ſchwillt fetbft der Frucht⸗ 
fiel zu einer fteifchigen Birne an, auf deren Ober⸗ 
liche ſich Ye nu ausbildet. In fehr vielen daͤllen 
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4 
hilft der Keich die Frucht bilden; in wenigern die 
Coroile. Bei ber Mirabilis haben wir ein ſeltenes 
Beiſpiel, daß ſelbſt das Honigwerkzeng in eine har: 
te Nuß verwandelt werben kaun. "Bei ben zapfen⸗ 
tragenden Bäumen find es die Schuppen des fonfis 
gen Bluͤthenkaͤtzchens, welche anichwellen nud den 
Zapfen ausmachen. Ia beim Wacholder ſchmelzes 
fe in eine Art von Beere zuſammen. 
Dile Veraͤnderungen, welche die Fruͤchte beim 
Fortgange der Vegetation erleiben, ſind allgemein 
hekannt, und ſollen bier aus allgemeinen Geſichts⸗ 
punkten betrachtet werben. Die Farbe ik das Erfe. 
Gewoͤhnlich im’ Anfange grün, werden fie in der 
Folge bleich oder weiß, oder fie nehmen alle Arten 
son Schattirungen an. Nicht bloß die Einwirtang 
des Sonnenlichts bewirkt dieſe Veränderung, obs 
gleich unfere Aepfel und Birnen auf der Sonnen 
ſeite die ſchoͤnſte rothe oder dunkelgelbe Farbe zeigen. 
Auch felbR im Innern der Früchte erleiden die Saͤf⸗ 
. te eine Umaͤnderung, wodurch Die Farben ſehr leb⸗ 
haft werden, wie man täglich an ben Pfirſichen ſieht. 
Mit dieſer Veränderung ber Farbe iſt die Ins 
"Anderung des Geſchmacks und Geruchs verbunden. 
Die Säfte der Frucht, Anfangs nicht fehr von dem 


— 
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ver Ertrtetiutoft der übrigen; Sheile verſchieben 
gehen nach und nach immer mehr in den eigenthům ⸗ 
lichen Zuſtand uͤber, imo ſie Beſtandtheile entwickeln 
bie dem übrigen: Theilen ‚der Shane fehlen. Der, 


Milhfaft Der: Jeige geht -bie in den Feuchtttiel; aben 


in ber. Frucht if er. nicht, fondeen bloßer Zuckerſtoff 


Ein edles Reis, auf einen wilden Stmmm geſetta 


traͤgt die ſchmackhafteſten Fruͤchte. In den Birnena 
kefonders. in den⸗Winterſorten, ſchlagen ſich ‚bie 





Reſte der rohern Säfte, Holzſubſtanz und ·Staͤrk⸗ | 


mehl, in’ Form der Gteinchen, nieber,.. und verlie⸗ 


nen fh wenn man fie anf Sch feluk gepftopft hat. : 


Zu diefer Ausarbeitung der Säfte, tragen ges. 


wiß das Sonnenlicht. und die Waͤrme das Meifte bei. 


Korn an füwlichen. Abhängen der Berge giebt mehr 
Braummwein.  Getreide,.in naffen. und Falten Sonn 
mern geerntet, enthaͤlt nicht fo viel nahrhafte Bes 
Randtheile; man muß. mehr davon. ‚genießen. Allein 


manche Fruͤchte fobern auch Froſt, wenn fie recht 


mürbe und ſchmackhaft werden ſollen; fo die Moos⸗ 
beere (Vaccinium Oxycoceus) und bie Salehen 
(Prunus ſpinoſa). re 

Zum Anfenen und Reifen der grüchte tragen 


ferner bie. Blätter. viel bei; denn diele / ‚wie. wir = 


} 
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ſahen, vermehren durch Auscduͤnſtung mub Einſau⸗ 
gung den Vorrath ſolcher Stoffe, bie in ber Ftucht 
ontwwidtelt werden, Daher fallen die Früchte ünreif 
ab, wenn die Blätter von Lohe befallen, von In⸗ 
fecten zerfreſſen werben, oder abfallen. Wein mans 
die Gewaͤchſe werfen ihre Blätter zum Theil ab, 
wenn ihre Fruͤchte fh der Reife: nähern, . wie Dies 
beim Weinſtock der Kal if. Es wird nämlich dan, 
bdurch verminderte Spannung die Anziehung rober 
Gifte ‚vermindert, und bie iurüc gebliebenen Füns 
nen nun cher in. bie ruhige innere Veränderung 
übergehen, welche zur Entwidelmg eigenthämlicher 
Stoffe erfordert wird, 

‚Während die Frucht reift, hat das Gewähs 
den höchken Zweck feines Daſeyns erreicht. Wenig 
Bend if bie Periode des Wachsthums vorüber. Das 
ber verholit Alles und wird troden. An der Trok⸗ 
Benheit des Fruchtſtiels erfeunt man die vollſtaͤndige 
Meife: n - 

. 32. 
Erſcheinungen beim Keimen. - 


In der Frucht wird ber Saame ausgebildet. 
Hier erlangt er feine vollſtaͤndige Keife; in ihr eins 
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geſchisſſen, behält er auch weit Länger feine Lebens . 
fähigfeit. "Die letztere if ein ſchlammernder Ber: 
mögen; welches nur unter Beshntigenden Umſtaͤnden 
ſich aͤußert. 

Dies Vermoͤgen kann lnger oder inere geit 
erhalten werden nachdem die Saamen verſchiedent⸗ 
lich zuſammen geſetzt ſind, und nachbem ſie vor zer⸗ 
ſtoreuden Einfluͤſſen bewahrt werden. Im Allgemei⸗ 
‚nen kann man fagen: je mehr Eiweißkoͤrpery oder 
je Rärker ‚die Kotyledonen ſind, je mehr fie ſchlei⸗ 

mig⸗ oͤhlige Säfte enthalten, deſts länger behalten _ 
fie ihre Keimfähigfeit. Daher Huͤlſenfruͤchte Gur⸗ 
Efeu und Melonen nach vielen Jahren noch ‚aufgeben. 
Ja, man. hat bie Erfahrung. gemacht, daß die, 
Milanzen, aus ältern Saamen gezogen, reichlichen 
Blaͤthen und Fruͤchte anferet, als wenn ſie w 
friſch ſind. In dem letztern Falle fchießen- ſi ſie, we⸗ 
gen ueberfluſſee an roher Nahrung‘, leichter ins 
Kraut. In altern Saamen ſind aber die Behand: 
theile mehr zufammengedrängt und kraͤftiger. | 
Indeß, audi davon giebt es viele Auenahmen. 
Die. Kaffeebohnen, die einen ſehr ſtarken Eiweißkoͤr⸗ 
per. md ganz entwickelte Embryonen haben, gehen 
wicht mehr auf wenn fe etliche Renate selgen 


haben. Die Eicheln, deren Kotyledoden fehr Kart 
find, börfen ebenfalls nicht Aber etliche Monate lie⸗ 
. gen, wenn fie aufgehen fallen. Mersäglih kurz 
aber ift die Dauer der Seimfähigkeit in allen ˖ Saa⸗ 
men, bie deu Embryo unentwickelt in Mitte des 
Eiweißförpers.haben; wie wir vorher bemerkt has 
ben, daß fie fehr lange liegen. Daher muß. ber 
Saame der Gentiauen uud Saxifragen bald nach 
der "Reifung ausgefäet werben, wenn er aufgeher 
fol. Mit vielen Doldengemwächien ik es derſelbe Fakt. 
Auch die Saamen der Erifen, Azaleen, Ptoteer, 
Rhododendra , beſonders aber ber Farrenfränter, 
verlieren bie Keinfähigfeit bald, Die. Intern. Hub 
nämlich, wegen ihrer Reinheit, dem Anstrecken 
gar fchr unterworfen. 

inter den aͤußern Dingen, bie bedentenden 
Einfuß auf die Erhaltung oder Zerkörung ber Kein 
fähigkeit haben, muͤſſen wis vor allen Dingen auf 
bie umgebende. Luft achten. | x , 

Saamen, die vor allem Zugang der Luft, ver 
aller Einwirkung des Sonnenlichts, in mittlerer 
Temperatur aufbewahrt werden, behalten ihre Keim⸗ 
fähigfeit zum Erfaunen lange, Gartenfelder, bie 
feit halben Jahrhunderten nicht Dis auf eine gewifle 
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tiefe gegraben worden, zeigen nach heit Rigolen 
ine große Menge ſolcher Pflanzen, die fonft ſeit 
Renſchen Gedenken nie dort geſtauden haben. Nach 
km Austrocknen bee Teiche bemerkt man ebenfalls 
jolche Pllanzen oft im Ueberfluß, die weit und breit 
nicht vorkommen. Die. Saamen einer ‚fröbern Bes 
keiation find ganze Wenfchenalter hindurſh auf· dem 
Boden. der Teiche erhalten worden. Brotkorw, wel⸗ 
dei in Zriegeczeiten in Kellern und tief in die Er— 
ve vergraben werben, .Zeimte noch nach einem Jahr⸗ 
handert. u newer, 
zu ſtarkes Sonnenlicht und fehr frodene Hitze 
serfören die Keimfähigteit. Am beſten ſtellt man | 
die Saamenſchraͤnke im einem ungebeisten Iuftigen 
Aimmer, nach Norden zu, auf. ‚Große Saamen . 
werden, wenn fie aufgehen follen, tiefer anter die 
Erde gebracht, ale Kleinere: Pfirſichen, Wallnoͤſſe 
und Eicheln bis drei Zoll; Erbſen neun Linien: 
Saamen yon Hypericum and Rhodadendran nur 
eine halbe Linie tief. Noch feinere Saamen werden - 
Oben auf geſtreuet, und mit serhadtem Moos bes 
deat, damit die Sonnenfrahlen Re nicht treffen, 
und fie nicht von trodner Hitze ausgedorrt werden. 
Auch gellt man. ſolche Saameutopfe an die Norb · 


.. 
| 
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: -feite und im Schatten, wobei noch ein anberer 
Grund der Schaͤdlichkeit bes zu ſtarken Sonnenlicht 


imn Betracht kommt. Noͤmlich die Kohleufäure, di 


Ach im Keimen entwickelt, und die bie Saamen mit | 
der. Erdfeuchtigkeit anziehen, wird vom Sonnenlicht 
zerfetzt, und fie kann als Nahrungsquelle der Ge 
wuͤchſe nicht ihre Hauptrolle ſplelen. 

Kälte ſchadet der Erhaltung der Keimfahiskeit 
felten, went fie nicht. — 309 Fahr. iſt. Da dieſer 
Grad der Kälte: feit Menſchen Eredenfen in umfen 
Breiten nur zweimal, den 14. Dee. 1759., und des 
17, Satı. 178%, eingetreten, 16° Finnen bie meiſten, 
ſelbſt tropiſche Saamen, in Zimmern mit offenes 
Senftern den. Winter hindurch aufbewahrt werden, 
ohne Berfißrung ihrer Keimfähigfeit zu fürchten. 
Man hebt fie in papiernen umſchlaͤgen auf, bie we; 
wigftens ben unmittelbaren Andrang der Kälte hin 
dern. Saamen hingegen von teopifchen Gewäaͤchſen, 
die, im Herbſte ausgefallen, im Freien Hegen blei⸗ 
ben, verlieren in der Negel den Winter über ühre 
Keimfaͤhigkeit. Doch fden ſich manche auf Biefe Art 
aljähelich in botaniſchen Eärten aus: 3. ®. Mie 
Amaranten, einige Cyperi, Galinfogea parviflora 
Cav., Malva limenfis ı u. A 


Y 
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Die Entwickelung der Keimfähigfelt der Gaas 
men hingegen zum wirklichen Keimen dann nar mit 
Waͤrme beſtehen. Der Grad derſelben iſt indeß, 
nach der verſchiedenen Beſchaffenheit, fo wie nach 
dem Vaterland der Pſtanzen, verſchieden. Begreiflich 
iſt, daß Saaͤmen tropiſcher Vflanzen eine ſtaͤrkere 
Hitze fodern, wenn fie keimen follen, als die aus 
gemaͤßigten Klimaten. Saamen von Alpengewächieh 
und Hordifchen Pflangen keimen nur, wenn ſie, der 
groͤßern Hine entzogen, einer maͤßigen Temperatur 
genießen, die anter 66. Sahr. if. Auch Mooſe 
und lwontiutn keimen aus ren Saamen in 
Herbie auf. - — SE: 

Es gehören. ferner zum Keimen beftimmte ve⸗ 
ſtandtheile der Atmoſphaͤre. Die gewoͤhnliche mi⸗ 
ſchung derſelben, mo 78 oder 79 Theile Sticktoff 
mit 21 bis 22 Theilen Sauerſtoff ſich verbinden, if 
hinreichend, um das Keimen zu befördern. Sobald 
aber das Verhältniß des Stickſtoffs färfer wird, 
| oder gar die Saamen in reines Stickgas gelegt wer: 
den, Feimen fie wicht, und verlieren fogar, durch 
längern Aufenthalt in biefer Luftart, „die Keim⸗ 
tähigfeit. Wird das Berhätenig des Sauerkofs ver⸗ 
mehrt, oder werden die Saamen in Sauerſtoffgas 


\ 
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gehracht,: mit“: verbäunter ‚Kocylalsfänre vehandelt, 
oder in Berührung mit Salzen uud Orvden gebtacht, 
welche den Ganerftoff leicht Fahren laſſen, fo kei⸗ 
men ſie ſchneller; ‚aber die Plaͤnzchen Kbermachien 
ſich dann auch ,. werdes geil, und fallen leicht um. 

Mie wirkt der Sayerkoff- auf keimende Saa⸗ 
wen? Heinesipeges als Nahrung, fendern nur als 
Reiz, und als Mittel, des Koblenſtoff ber Planic, 
Busch Verbindung mit ſich jur Kohlenſaͤure zu Bil 
ben:, denn ef wisp während des Keimens gerabe is 


viel Enhlenfaures :Gad gebildet, als Gauerhoffges 


rerzehrt man, Alfe eignet ſich das Pflaͤnzchen eigent⸗ 
lich keinen Sauerſtoff an; aber es haucht befändig 
ben Ueberfluß von Kohlenſaͤnre aus, die fh auf 
bie angegebene Art durch Verbindung des Sauer 
Bofs mit dem Kohlenſtoff erzengt. IR daher bie 
Luft um das Pflaͤnzchen her mit Tohlenfanren Gas 
 Überladen, fo Faun fie aus dem Vflaͤuzchen michts 
mehr. aufnehmen. Der Proceß der Vegetation wird 
gehindert und das Keimen zuruückgehalten: daher 
befoͤrdert frifches Kalkwaſſer, neben ſolche keimende 
Saamen geſetzt, das Keimen, weil es ben Ueber⸗ 
ſchuß der Kohlenſaͤure verſchluckt. 

FTeuchtigkeit ik ein anderes Erferdernißs de⸗ 
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deimens. Su sanz trockenem Sande gehe nur bie 


Saamen auf," für welche der Than des Himmels 
hinreichend ift, um Vie Entwickelung zu befoͤrdern. 
Aber, wenn Waffer zum Keimen gehört, ſo beför⸗ 
hert es doch ſelbſt/ dieſen Proceß nicht: Es wird 


keinesweges in ſeine Befſtandtheile, Waſſer⸗2 und | J 
Gauerſtoff, zerſetzt; fondern es wird Bloß eingefogen, 


und macht die Theile anſchwellen und ſich zur Ent⸗ 


wickelung anſchicken: daher auch alte verlegene Sau⸗ 


men, die durchaus "Teie: geimkraft haben, dens 
noch ihe Wuͤrzelchen hernortteiben, wenn man ik 


in Vaſſer quellt; aber man kann nicht ſagen, baß 


fe kinen. 
Waſſer wird vielmehr dadurch zum Vefbtderutige— 


mittel des Keimens, daß es die eigentliche Nahrung - 


bei Gewaͤchſes, Kohlenſaͤure, ihm zuführt. Alle Sub⸗ 
fangen, die ſehr Teiche auflöslich im Waſſer find, 
hindern das Keimen, weil fie ben Saamen das 
Waſſer entziehen. : Daher Feimen bie: Sanmen beffer 
in Waffer: mit gereinigtem Weinſtein, als in fols 
Gem, worin man weinſteinſaures Kali aufgelögt hat. 
Daher it die Aſche dem Keimen hinderlih, wenn 
fie aufloͤeliche Salze enthält, förderlich -aber, wenn 
ſie ori ih ‚ 
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? ‚Keimende Saamen verändern ihre Mifchuy 
Das Endoiperm und die Kotyledonen, voll Schlein 
und. Staͤrkmehl, ſchwellen an; ber Schleim geraͤth 
in Gaͤhrung, entwickelt Kohlenſaͤure, und verbindet 
ſich mit Waſſer zum Zuckerſtoff. Saamen, die ge⸗ 
keimt haben uud getrocknet werden. wiegen Weniger 
ale vor dem Keimen, weil fie Lohlenſtof und Sauer 
of ‚verloren haben, Sind Saamen ganz Aug 
trocknet, ſo koͤnnen fie wicht Zeimen. Den Ara 
gelfchen Rocken, ber beim Kornmangel nach Deutid 
laud Fommt, Tann man nicht ſaͤen, weil er alle ge 
doͤrrt if. Der ausgetrocknete Eiweißkoͤrper kam 
wicht mehr vom Waffer aufichwellen,. wicht u die 
noͤthige Gaͤhrung erleiden. 


Neuere Verfuche Haben indeß gelehrt, daf nicht 
einmal Kohlenfaͤure im Wafler nothwenbig id, um 
das Keimen. zu befördern, ſondern dag ſelbſt befib 
lirtes Waffen und ganz unaufloͤsliche Subfanzen bir 
reihen. Iſt nur bie umgebende Luft gehörig ge 
miſcht; wirken nur das Sonnenlicht uud die Bin 
me maͤtig, fo-entwideln bie keimenden padnjde 
ans fich ſelbſt ihre Beſtandtheile. u 


| 33. oo » 
Dom Mifhungsvechältniß der 
‚Pflanzen überhaupt. | 
Vom Verhaͤltniß der Miſchung der Pflanzen 
mit Betimmtheit zu reden, if eben fo wichtig als 
ei ſchwierig iR. ‚Die Wichtigkeit erhellt and ber 
einfachen Betrachtung, daß bie ganze Haushaltung 
ber Bemächie zum Theil durch die Miſchung bedingt, 
wenigttens mit der letztern innig verbunden iſt. 
Denn die Ausbildung der Säfte in einzelen Theilen 
der Manzen kann nur mit der Art und Weiſe bes 
Reben, wie die Verrichtungen geäbt werden. Das 
ber mird man nur dann eine vollſtaͤndige Kenntniß 
von der Defonomie der Gewaͤchſe ſich erwerben, 
wenn man einficht, wie ihre feſten und fluͤſſigen 
Theile dieſe oder jene Beſtandtheile annehmen. 
Nun. ik aber bie Erlangung, biefer Kenntniß 
aus mehr als Einem Grunde mit großen Schwierig, 
kiten verbunden. Vor allen Dingen unterfcheibet 
ſich dadurch der orgauiſche und. belebte Körper vom. 
dem anotganifchen und tsdten, daß feine Miſchung 
son der Einwirkung höherer Kraͤfte, als der bloß 
bemifien und phufiichen beherricht und beſchraͤnkt 


s 
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wird: daher denn, ſobald ‚der Einfluf des Lehen 
aufbfrt, gleich andere, niedere. Geſetze wirkiam mer: 


den, und man, bei ber. Unferfuchung, nicht me 


fagen Faun, dies ſeyen die MWiſchanseverhaltaife: im 
lebenden ‚Körper. 
Die organifchen Körper Haben, ie vohfomne 


ner fe find, eine deſto mannigfaltigere und Leichte 


zerſetzbare Mifchung. Ihre Theile wuͤrden, füch ſelbi 
und dem niedern chemiſch⸗phyñſchen Geſetzen uͤber 


laſſen, ſogleich ausarten und ſich zerſtoͤren, wer 
der Einfluß der Lebenskraft, durch Ausſcheidung un 


‚Aneignung, wicht unaufhoͤrlich diefer Zerſetzung ct 
gegen ſtrebte. Daraus nun iſt fogleich begreiflich— 
tie die Abweſenheit diefes Einfluffes der Lebensfraft 
fogleich eine Aenderung der Miſchung zur alge he 
ben muͤſſe, die man freilich bei manchen Sifter 


nicht angenbliclich bemerkt, ‚weswegen benn it 


Milch der Thiere, die Balſame und Hare de 
Pflanzen allerdings, auch lange nach ihrer Yes 
ſcheidung and Trennung vom Körper, noch eine Ur | 


terfuchung geſtatten. Aber andere Gubflangen ei 


lauben von ihrer Analufe um fo weniger einen Echlai | 
auf das Daſeyn der gleichen Grundſtoffe in der 1a | 
benden Pflanze, je kuͤnſtlicher die Operationen ſinh 
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welchen man fie unterwirft. Kai He Planzenaichen 
nach dem Verbrennen liefern, das iſt in bieſer Sorm 


ſchwerlich vorher da geweſen. 
Dazn kommt, daß wir von ber Art, wie bie 


Grundkoffe der nähern Beſtandtheile im der lebenden 


Manze vorhanden! And, kanm eine ganz richtige 
Unfht haben, ‚Wenn wir Eiiens und Dranganoyde, 


felbk Kupfer nach den neueſten Unterfuchnugen, ans’ 


Ver Manzenafche gewinnen, fo wirb man Taum glaus 


ben, daß dieſe Metalle, als ſolche, im Leben vor⸗ 


handen waren. Und doch muß der Grundſtoff der 
Meile, von ber Lebenskraft der Gewähie mans 


nigfach verändert, nothwendig de: gewefen ſeyn. u 
Her wie? Das wird fo leicht Niemand ſagen. . 
Dan imÄßte erſt wiſſen, mad der Grundſtoff der 
Metalle, und ob er. wirflich wefentlich verſchieden 


in verſchiedenen Metallen iſt. | 
Viele aurgebliche Grundſtoffe der Gewaͤchſe bil 
deu fich erſt während der Verſuche, die man mit 
ihnen vornimmt. Von ber Effigfäure if dies Iäugft 
erwiefen. Auch bie Gallaͤpfelſaͤure bildet fich' erſt, 


wenn der Aufguß von Gallaͤpfeln ſchimmelt, der 
Gerbeſtoff verſchwindet, und ‚Suerfof aus der At⸗ 


moſphaͤre verſchluckt wird, . 
Sorengels Anleit. Th. 1, j 28 
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rManche Grundſtoffe find offenbar viel zu .Räc: 

tig, als bag fie ſich durch chemiſche Operationen 

und gegenmiskende Mittel barftellen ließen. Gewiß 

A aͤtheriſches Oehl in vielen Pflanzentheilen vor 

anden , wo es gleichwohf Faum durch die milchichte 

Beſchaffenheit des abgezogenen Waſſers auffaͤllt. Der 

Wafferſtoff pielt in feinen maucherlei Verbindungen 

eine fo wichtige und doch fe verborgeue Rolle, da 

man nur Vermuthungen wagen, Nicht mit Gewiſ 
heit daruͤber etwas behaupten kaun. 

Die bier num zu loͤſende Aufgabe beſteht darin 
den Fortgang der Vegetation in der Ausbildung det 
eigenthänmlichen Stoffe zu zeigen, Wir wiſſen ndn 
lich, welches die Nahrung ber. Gewaͤchſe, welche 
Grundſtoffe fie mit der Erdfeuchtigkeit und and det 
Luft ‚anziehen; wir fehen, ein jedes feine eigew Y 
thümlichen Säfte bereiten, und bie feſten heile 
eine beſtimmte Drifhung annehmen. Nun emtfch 
die Frage: Wie und auf welche Weile entfchen 
diefe? Diele Trage kaun nicht ſo vollſtaͤndig beant 
wortet werden, daß wir überall angeben; welche 1 
Elemeyte, in weichen Werhältniffen und aus wei I 
den Urſachen fie fs. und nicht auders entfiehen | 

umd zuſammentreten. Aber wir Können, durch for | 









' 
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faͤltige und unbefangene Beobachtung geleitek, ans 
geben, daß nach und nach ein näherer Grundſtoff 
aus dem andern. ‚entfieht, indem bie Bestie 
bloß verändert werden. | 
Diefe Neherficht Fan allein Licht: über den Sen 
sang bei ber. Vegetation geben. Aber fe if großen | 
Schwierigkeiten, unterworfen, weil wir bie. Grund⸗ 
Roffe maucher naͤhern Beſtandtheile gat nicht pder 
ſehr unvollkommen kennen. Je beſtimmter man dar⸗ 
über abipricht,, dein. : ensfernter if ‚man von der. 
Wahrheit, So glaubten wir laͤngſt au wiffen „mie 
ander aus Schleim entfiche bis neuere Widerſpruͤ⸗ 
de uns wankend ‚machten. Bu | 
Am Ganzen fcheint, ber ehemiſche Horans der 
Vegetation darin zu beſtehen, daß das Verhaͤltniß 
des Sauerſtoffs vermindert, und dagegen mehr Waſ⸗ 
fers und Kohlenſtoff mit- den Pfanzenfäften. verbuns 
den wird. Die fpäter . entftehenden ‚Säuren find 
größtentheils reicher an Waffen ⸗ und Koblenſtoff/ 
die fruͤhern find mehr vxydirt. 
Indeſſen gehen dieſe Veraͤnderungen nicht im⸗ 
mer ſo ſtufenweiſe von Stgtten, als es die Kheorie 
will, Gouſt müßten in den Wurzeln allezeit oevdir ⸗ | 


te oder indiſerente Safe vorhanden ſeyn; Aber 
15 * 
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dieſe And oft ſehr reich an. Wafferkof, wie bi 


Oehl⸗ und Harztröpfchen in den Wurzeln der Sei⸗ 
tamincen beweiſen (Taf. u. Fig. 9, ) Allein, et 

giebt auch einen Rädtritt in der Vegetation, m 
die Stoffe, die reich an Waſſer⸗ und Kohlenfsf 


” find, fich wieder oxydiren nnd dergeſtalt ncie Ber 


kandtheile darſtellen. Aus ätherifchen Dehlen wer⸗ 


.. ben durch ſolche Oxydation Harze und Kamfer. 


Jede Pflanze bildet eigenthämliche Grundſtoffe, 
die fich mit den gemeinſchaftlichen verbinden und fe 
abändern. Die Erfracte von Ceptauroa benedicta 
und Fumaria oflicmalis ſtimmen im Gefhmad, im 
Salzgehalt (muriatiſches Kali und Salpeter) und 
in ten Wirkungen Überein:. doch aber ik eimes mn 
dem andern verichieben, ohne bag die Chemie mit 
Beſtimmtheit fagen Fann, was diefen Unterſchied 
mache. Es if der eigenthuͤmliche Pflanzenſtoff, det 


B mit deu GSäften verbindet, und den man is 
neuern Zeiten mit eigenen Namen zu belegen ver⸗ 


fucht hat. So Andet man in den Kaffechohnen ei⸗ 


nen eigenen Stoff, der durch ſalzſanres Sinn nie, 


dergeichlagen, mit dem Zuſat son Schwefel: Waj⸗ 
ſerſtoff wieder dargeſtellt wird. So nimmt man in 
ber braunen Chinarinde eine eigene Saͤnre, die cir⸗ 
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heniiche, an, bie mit Kalt in ſchuppigen Blaͤtt⸗ 
chen und rhomborduliſchen Kryſtallen auſchießt und 
doch der Apfels, Sauerklee⸗ und Weinfteinfäure 
nahe verwandt if. So kennt man jegt ein-Prunim 
Helenin, Capſiein Kaoutſchukſtoff uff, Die 
Richtigkeit: der interfuchungen, durch welche man 
auf dieſe Stoffe geführt murbe, läßt fich nicht bes 
imifeln. : Aber für den Naturforſcher vermehrt fich, 
mit ber Zunahme der Mannigfaltigleit, das Bes 
duͤrfniß, Einheit in diefe Mannigfaltigkeit zu brius 
gen: daher ihn baum vorzäglich bie Frage beſchiſ⸗ 
tuts wie bie gemeinſchaftlichen Beftandtheile ver⸗ 
ändert werben, um biefen ‚igenthünlichen ‚Behand 

theil darzuſtellen. 

Die feſten Theile der Dlanjen ‚ hefonbers bie 
Hölzfafer, durch Niederfchlaͤge und Entwickeluug 
des phosphorfauren Kalks entſtanden, bieten in je⸗ 
dem Gewaͤchs chen ſo viel Eisenthamlichkeiten dar. 


€ iR ja einem Jeden bekannt, daß Lindens und 


Buͤchenholr, Kiefern⸗ und Eichenholz weſentlich vers 
ſchieden find. Aber, wir haben kein anderes Mit⸗ 
‚tel, die Betandtheile darzuſtellen, als gewaltſam 
virkende: die Anwendung der Mineralſaͤuren, das 
dener und Die Einäicherung. Durch dieſe Operatis⸗ 


nen wird gewiß das Nerhältni der Beſtandtheile, 
und big letztern ſelbſt fchr geaͤndert. 


34. 
Bon der Ernährung der Gewaͤchſe 
überhaupt. . 


ı Alle Unterſuchung der Mifchung?everhaͤltniffe ber 
Manzen muß von der erſten Nahrungsfiöffigfeit aus⸗ 
gehn. Es muß entſchieden werden, ob bie Gewähr 
fe ihre mannigfachen Beftandtheile ans dem Boden, 
dem Waffer und ber Luft entichnen J oder ob fe 
aus einer und eben derſelben allgemeinen Nahrungs 
Aöffigkeit alle ihre Beſtandtheile ſelbſt bilden; «4 
muß, wenn das Letztere erwieien werben Tann, et: 
vᷣrtert werben, mie dies zugehe. 

Nun fcheint es: zwar aus folgenden Gruͤnden, 
als ob ‚allerdings einzele Beſtandtheile des Baden, 
bes Waffers und der Luft in die Gewächle überachen, 
Die Sıicormia herbacea unſers Salzbodens ‚gab in 
der neueſten Aualnfe, ben 3aften Theil des Ganjer 
wirkliches Kochſalz; bie Gemächle ber fibiriichen 
Galsfieppen überziehen ſich, wenn fie getrocknet find, | 
mit verwitterndem Natrum. Der Dünger hat ei 


i 
! 
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zen nillugharen Einfluß auf die nik der | 
Damen. Weizen, auf Pferch gemachien ,. hat ein 


großes. Uebergewicht au Kleber, welches ihn zum 


Bierhrauen und Branntweinbrennen faſt untauglih, 


dagegen das daraus gehadene Brot ſehr wahrhaft 


macht. Der Geſchmack ber Gartenfrächte wied um. 


ingenehtn , wenn man Schmeinemift auwendet. Mohe⸗ 
riden, auf friſichem if gezogen, werben ſtock⸗ 
fedig, Eiſenſalze der Erde beigentiſcht, worin Hy- 


drangen horsenlis ſteht, verändern bie rothe garbe 


der Blumen in die violette oder blaue, 


All dieſe und unzählige andere Erfahrungen des 


tiglihen- Lebens lehren unftreitig,. daß bie Beſtand⸗ 
teile des Bodens in die Planzen übergehen, Abet 


noch mehr Erfahrumgen fehen mit ihnen im Wider⸗ 
ſytuch, die darthun, daß bie Pflanzen aus dem Bor 
den feine nähern Beſtandtheile aufnehmen. In bo⸗ 
tanifchen- Gärten zieht man, die Ansnahmen abge - 
rechnet, Die meiſten Pflarzen, auf bem verichiedens 

fen Voden und in den abweichendſten Klintaten ger 


wachen, in derſelben Erde: die allermeiſten haben 


dieſelbe Miſchung, mie in ihrem natuͤrlichen Stand: 
orte. So manche Alpenphanie ‚ in einer Höhe von 
mehr als Bono Juß und in eigenthuͤmlich gemiſche 
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ker Exde gewachlen, gewoͤhnt ſich am Die wiehrigen 
Luftſchichten, worin wir fie erziehen, fogar an u 
feru Gartenboden. Betraibe, auf ben Abgaͤngen ber 
Arſenikwerke gewachfen, nimmt fo wenig eine gifti⸗ 
ge Eigenfchaft an, daß es vielmehr zeichlicher trägt, 
und unter dem Namen Giftkoen im Erigebirge ge 
fucht wird, Fichten, bie in Harem Gaude ohne 
eine Spur von Kalfgehalt gewachfen waren, gaben 
iu der Aſche dennoch 65 Procent Fohlenfauren Kalk. 
Rohr und Schilf, weiches in Gümpfen uud im 
Schlaume wäh, wo es keine Kicielerde ans dem 
Boden anzichen Tann, enthält in der ganzen Ober⸗ 
fläche fo viel Kiefelerde, dab die Meſſer bein Schnei⸗ 
ben Rumpf werben, ynb daß fie fogar am Stahl 
im Dunkeln Zunfen geben. Endlich, wenn man 
Planzen, aufer der Erde, in Mass, auf Flaneh, 
in alten Büchern, in sepochtem Quarz nud in Pers 
zellan sieht, fo geben fie dieſelben Beſtandtheile au 
Kalt, Kiefelerde nud Metallen, ald wenn fie auf 
ihren gewöhnlichen Standorten gesogen werben wären. 
> Nimmt man dazu uodh theoretiſche Gründe, fe 
kann man wicht mmhin, eine höhere Anfcht von ber 
‚ Ernährung der Pflanzen zu faſſen. Jedes Gewaͤch⸗ 
bildet feine eigenthämlichen Stoffe, unabhängig vom 
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Boden and... Der. Geruch, Geſchmack und bie Be; 
kandtheile bee Damille, ber Schaafgarbe,' der La⸗ 
vendel bleiben fich, mit wenig Veränderungen, gleich, 
ver Boden mag ſeyn, welcher er will Sräftiger if 
freilich der Baldrian in Berghoͤlzern als auf feuch⸗ 
ten Wiefen; wirkfamer ift die Rhabarber, die von 
den hohen mengatifchen Gebirgen am Koko⸗Nor 
kommt, als die in Gaͤrten gezogen wird: aber bie 
Sehanbspeile ſtud doch diefelben. 

Die Vflanzen koͤnuten auch nicht leben und Ihr 
Lehen Durch Aneiguung der toben Stoffe in der Nas 
fir daßern, wenn ſie die Beſtandtheile des Bodens 
unerindert aufnehmen follten (S. 12.).- 

Wenn alio der Boden Einftuf auf die Mifchung 
bat, ſo uß diefer fich nicht durch, unmittelbaren 


Ubergang ſeiner Beſtandtheile, ſoudern vielmehr | 


durch Benderung der Berhältsiffe äußern. Mergel 
im Böden 'berdedert die Irnchtharkeit: nicht weil 
Mergel in: die Pflauze uͤbergeht, ſondern weil der 
Sauerſoff bes ſchwefelſaͤtren Kalks, der im Mer⸗ 
wel enthalten it, als Reizmittel wirkt, und weil 


der Thon des Mergels Stickfioff liefert. Das Din · 


sen befoͤrdert die Fruchtbarkeit: nicht weil die Oehle 
uud Salze des Düngers in bie Pflanze übergehen, 


\ 
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ſondern weil der nährende Dinger ohlenfäure dB 
hauotſachliche Nahrung der Geinkehfe entmwidch. 
Daher nun, wenn die Beſtaubtheile ded Be 
dens in ‚der Plane gefunden werden, fo find fe 
nicht unmittelbar Äbergegangen, ſondern das Be 
waͤchs hat fie aus den Urſtoffen der Beſtandtheilt 
des Bodens zubereitet und don "nenem: gebildet 


Die Salzpflanzen finden Salz Im Boben; fie ziehen | 


daraus Sauerfioff und die Balls an, ans melde 


fie entweder das gleiche ober. ein anderes Salz u 


fammenfegen. Daher geben dis Salivornia nub Sel- 
fola nicht bloß Kochtalz, was fie.im Boden farben, 
fondern auch fchwefelfatures, apfel⸗,photphor⸗. uud 
fauerkleefaures Natrum, die nicht im Boden fa. 
Der Weizen, - anf Schaafduͤnger gewachſen, gie 
. mehr Kleber: wicht weil diefer unmittelbar aus bei 
Miſte Fontıkt, fordern weil. der Hferch mehr Stid⸗ 
ſtoff enthaͤlt, durch deſſen Verbindung mit anden 
Beſtandtheilen ‚die Pflanze den Kleber bildet. Kehl 
“und, Spargel ſchmecken beifig, wenn fie auf Schweine 
‚ miß gewachſen ſind: nicht weil dieſer Miſt in bie Yen 
se anffeigt, fondern weil der Reiz bes Mies die 
abfoubernde-Chätigkeit der Pflauze fo aufreugt, def 
die eigenthänlichen Säfte fruͤher encwickelt werden.- 


win 55 ann 
Diefe"Erflärung iſt keine Ausfluche, Jondern 

fe wird uns durch Erfahrung und Nachdenlen aufs 
zedrungen. Sie ſtimmt mit ben Beobachtunzen über 
die Vorgaͤnge In der thieriſchen Welt aͤberein, wo 
ſich auch in jedem Körper‘, nnabhängig von vu Wh; 
rung, eigenthoͤmliche Stoffe ausbilden. 


2 
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35. BE , 
Ufpränglie Nahrung der Gemädfe, 
Uns allen Beobachtungen und Perfuchen ergiedt 
fh, uf die eigentliche Nahrung der Gewaͤchſe ein⸗ 
fach if, und daß ſie In kohlenſaurem Daſſer bes 
feht, dem höchfiens. noch Gtidfioff and der Atuis⸗ 
Ahhire oder dem Boden beittitt. . - 
Kohlenfänre kommt. zwar alt Vetandtheil ber 
Luft nicht in Rechnung, weil ſie beſtaͤndig aus 
br Atmeſohaͤre durch” Dünke- nud. Thau niederge⸗ 
ſchlagen wird; aber eben deßwegen iſt ſie in- den 
untern Luftſchichten deſto reichlicher, da Ale unauf⸗ 
horlich aus der Ackerkrume und dem Extracttivſtoff 
des ſchwarzen Bodens gebildet wird: denn der Koh⸗ 
lenſtoff/ der einen Hauptbeſtandtheil ber Acerkrume 
anemacht, zieht den Sauerſtoff der Atmeſphaͤre Ice 


u u u Lt 
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Heft an und Bilder -mit ihm die Mößlenfänre, de 
ber Erdfeuchtigkeit beigemiſcht, bie verzüglichhe Ni 


rungtauelle der Pflanzen ikſ. Ä 


Der -Kobleufioff der ſchwarzen Dammerde, a 
Dagerahilien entſtanden, wird nur dadurch weruin 
and Tann nur dann ben. Pflanzen zu Gute loruu 
wenn er ben Sauerftoff ber Atmoſohaͤre augaı 
bat. Sonſt ‚bleibt er unbenugt liegen, wie die ' 
den unabichlichen Wieſen und Weidelaͤndern Id 
worblichen America's der Fall if, wo vielleicht m 
Erfchaffung der Welt der Boden nicht umgehen, 


‚worden. Da liegt die ſchwarze Dammerde Siafe 


uief, und wird aljshrlich burch die verreſena 


ſo Kohlenſaͤure als eigentliche Nahrung bilden Hut 
gIn Gegenden, die, wie Das obere alien, I 
Zahrtauſenden bebaut worden, nimmt bie Aderke 
mer oder die Schicht son Dammerde nicht u; ob 
wohl altzͤhrlich eine Menge Yflanzen darauf » 


Manzen vermehrt. In unſerm Garsenlauie ut 
. Das, Tiefgraben (Rigolen) nur dann, weunr wis # 


aufgegrabhene Land an ber Enft und ber Sonne it 
gen laͤßt, Damit der Sauerſtoff der Mtmefohäre Mi 





im Herbſte vornimmt, und den Winter über de 





mit dem Kohlenftoff der Ackerkrume verbinden, 3) 
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rien, weil wegen’ befländigen Umbrechens die Aue 
nmer ſo viel Sauerſtoff abfetzt, dag dadurch, der 
kohlen ſtoff verzehrt wird. Ein fonft fehr fruchtbares 


had kann unfruchtbar werden, wenn, beſonders 


die Sonne fehr ſtark einwirkt, der Sauerſtoff 
Kr Atmoſphaͤre ſich anaufbörkich mit dem Bohlens 
hof verbindet," ohne daß der Abgang des letztern | 
fest wird. Gräbt man alle Jahre denfelben Bas u 


kn, fo verfiert "er endlich alle Kraft, wenn man " 


ihn nicht von Seit zu Zeit duͤngt, oder ihn durch 
Demiſchung mit ſchwarzer Dammerde und Lehm vers 
beſert. Jalaͤſtina war vor mehr als drei Jahrtauſen⸗ 
den ein hoͤchſt fruchtbarer Erdſtrich: nach vor ſieben 
Jahthunderten fanden die Kreuzfahrer herrliche 
Pionungen von Pifang, Zuckerrohr, Baumwolle, 
datteln und Balſamſtauden, wovon jetzt kaum noch 
ine Syur vorhanden iſt. Das Elend der unters 
midten ‚Bewohner hat fie verhindert zu duͤngen; 
er Boden if, bei der Hitze der Gonnenfrahlen, 
negehungert. u 

Der Boden if der fenthaife, der bei reich⸗ 
ichem Gehalt an Dammerde zugleich thonhaltig und 
eich an Kalk if. Man pflegt auf ſtarkem Weizens 
oden faſt die Hälfte Thon, 20 bit 30 Procent Kalt, . 
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und 36 bis 30 Procent Huums ober ſchwarze Ydız 
Isume zu rechnen. Der Humus giebt,. wie geist, 
bie Rahrung, den Koblenſtoff, der fich mit den 
Sanerkoff der Atwmoſphaͤre zur. Kohlenfänre bil 
Der Kalk zieht. die Koblenfinre ans der Atmoſohli 
und den Erbieuchtigkeiten.mÄchtig ans ihm wird jt 
wieder non den Pflanzen entriffen, und ſo euch 
eine lebhafte Wechſelwirkung, mit welcher die a 
were Kraft der Vegetation und bad Aufjftzen fein 
TCheile zunimmt. Daher iſt immer das Hol m 
galkboden feier und dichter, als mas auf Wit 
gemachten if. Die feheken-Hölger ber Erde md 
fen auf Infeln, deren Boben- fah ganz ans Al 
beſteht. Daher ſiud alle Gebirge, die and Lall be 
ſtehen, fo außerordentlich reich an Pflanzen. AK 
der Kalk zieht auch die Aberflͤſſi ige Säure ber Ei 
beſonders in Eifenoxyden und Eifenfalsen an, met 
ſonſt der Vegetation hinderlich wird. Daher malt 
man Wielen, die ſtark bemoöfet, voll Niedgrin 
und fumpfiger Stellen find, und wo der Boden wi 
Eiſenocher enthält, tragbar, wenn „man Kalt a 
fährt; wobei ein Hauptvortheil bes Kalte nicht # 
uͤberſehen iſt, daß er nämlich den zu bindigen & 
den zertheilt und lockerer macht. 
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' de ‚Shon i im Boden hält das Waffer Unger 
als andere Erdarten; aber er enthält auch viel: 


GSticktoff, der befauntlich durch Anziehung des Saners 
hefis ans der Atrioſphaͤre zur Salpeterſaͤure wird: 
und fo bildet ſich an unſern Lehmwaͤnden Salpeter, 
welcher vorzuͤglich baͤufig anſchießt/ wenn die elek 
triche Spannung in ber Atmoſphaͤre ſtaͤrker wird, 


and beim Gewitter ſid die poßtive Elektrizität durch 


Ganerßoff entladet. 

Daß es bauptiächlich bie Soblenfäure des. Bodens 
it, die den. Pranzen zu Gute kommt, ficht man 
nu aus den Erfahrungen in, dem Ackerbau, wo 
daz Getreide am beſten auf Hackfruͤchte, auf Kar⸗ 
tofeln, rothe Ruͤben, ſelbſt auf Taback und Karden 
gedeihet: denn bei dieſer Kultur wird durch das 
iſtete Behacken die Kohlenſaͤure aus dem Boden 


Versor gelockt, und, weil jene Fruͤchte immer Schat⸗ u 


ben geben, ſo verflöchtigt fich die Kohlenſaͤure nicht 
licht, die überhaupt, vermoͤge ihrer größern Schwe⸗ 
te, mehr zu Boden Aufl, Daher ſchwaͤngert ſich 


in folcher Boden reichlicher mit biefer hauptſaͤchli 


then Nahrung der Gewaͤchſe. Selbft Sommergetrais 


de geräth beſſer auf Hülfenfrächte und in ber faftis 


gen Stoppel; uud aus biefem Grunde eben zieht 


- - na. R__ -. - 
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man Gerſte und Hafer mit Wicken zuſammen. Das; 
um fäct man daſſelbe Getraide mit Klee zugleid, 
damit der beſchattete Boden ſich reichlicher mit Loh⸗ 
lenſaͤure lade, und dieſe ‚nicht durch die Dit der 
Sopune verſluͤchtigt werde, 
> Das. Heibefraut-ift den. Waldungen nicht | 
ſchaͤdlich, als Einige waͤhnen; wenigſtens wird d 
durch das Heidehaden noch ſchlimmer. Denn wat 
J dem Schatten des Heidekraute verhält ſich mi 
Kohlenſaͤure als auf Iahlem Boden, und die jun 
ge Holsfaat gedeiht allemal beffer unter dem Heie 
Eraut: daher auch das Streurechen ober Mabeikkt 


" in Waldungen fo aͤußerſt verderblich it, Nicht al 


ein raubt man dem. Boden das, einzige Mitid, fir 
ne Ackerkrume durch verweſetes Laub zu vermehten, 
fondern die Schonnugen, wo junges Holz anffhldst 
find. beſtaͤndig den Sonnenftrahlen ansgefegt, su 
verlieren dadurch die Kohlenſaͤure, die ibte einzig 
Nahrung iſt. 

Man hat lange und oft den unlennifchen Boden 
als gang vorzüglich fruchtbar geprieſen; und es in 
ausgemacht, daß aus der Lava ſich ungemein vil 
Kohlenſaͤure entwickelt. 

Zu diefen Erfahtungen kommen nun noch Ber 
| | fuck. 
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ku E iR bekannt, daß Mflanzen- in lrarihel⸗ 

chen Subſtamen, felbſt in Porzellan gezogen, und, 
uns mit kohlen ſaurem Waſſer begoſſen, nicht allein 
eben fo gut wachfen, blühen und Srüchte anſetzen, 
ſendern auch dieſelben Beſtandtheile haben, als wenn, 
fe auf ihren natürlichen Standorten gewachſen ds 
rn, Auch verbrauchen Planen im Sonnenſchein 
heit mehr Kohlenſaͤure, als gewoͤhnlich in ber’ At⸗ 
moiphlre if. Sogar, wenn eine Gasart auch zum 
dritten Theil aus Kohlenfäure beſteht, kommen die 
Plamen ſehr gut darin fort, vorauceſenzt, daß fie 

ingleih des Sonuenſcheins genießen. 

Zuar ſcheint ed, baß einige unvollkommene Ge⸗ 
naͤchſe von dieſem Gefege eine Ausnahme machen, | 
Die Sparen und einige Couferven CC. fontinalis 
und nivem ‘Diltw.) machten zum Theil in hepatiichens 
Buffer, und überziehen fich mit einer Kalkrinde. 
Mer daraus folge noch nicht, daß fe ſich vom, 
Öchmefefleberluft nährens . fondern das kohlenſaure 
Baffer enthält Schwefelleber und Eifengdher aufge⸗ | 
Üft: jenes wird von den Pflanzen angezogen, Das 
kt das hepatiſche Gas entwickelt, und der Kalt ber 
Bchwefelleber legt ſich an die aͤuere Flaͤche der 
BE nu 

Eprengeis Anteit. Th. 1, . 6. 


r 
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Menn alfo Tohlenfaures Waffer y mit Sticheſ 
verbunden, die hauptfächlichke, ja die’ einzige Nah 
sung der Pflanzen ausmacht, To muß ferner ein 


tert werden, wie die Beſtandtheile der Cenädi 
ſich hieraus entwickeln. 


36. 
ueberſicht der vorzuͤglichſten Be 
ſtandtheile der Gewächſe. 
1. Rohere Stoffe. 


Zuerſt entſteht aus dem kohlenſauern ef 
der rohe aufſteigende Saft, der in den meiften Ge⸗ 
wachſen faſt dieſelben Eigenſchaften hat. Eriktı 


den wir im Fruͤhling aus den verletzten Baß⸗ m 


Holzſchichten auslaufen ſehen, der im dem Thrien 
des Weinftode und in dem: meinichten Waffer da 

Birken ‚ wie im zuderhaltigen der Ahorne befamt 
if. - Derfelbe Saft is, der den Valmenwein sn 
das Getränf Pulche aus der Agave americana It 
fert, der als klares helles Waffer aus ben aber 


fchnittenen Zweigen der Tetracera potatoria Afsel 


und Thoa urens ausläuft, und ber fich im deu bob 
Yen Blättern der Sarracenien, in ben ſchlauchfie 


. 


migen Blattanhängen der Nepenthes defillatoria . 
und in den munderbar gebildeten Schläuchen bee 
Cephalotus follicularis Billard, anhaͤuft. 
Dieſes Waſfer erhält, fo lange es friich if, 
kinen lieblichen Geſchmack von der Kohlenſaͤure; des⸗ 
wegen gaͤhrt es auch leicht. Aber während der Gaͤh⸗ 





rung entwickelt ſich Zuckerſtoff, als veränderter, N) 2 ⸗ 


dirter und hydrogeniftrter Pftanzenſchleim. Aus dem 
then Safte der fſchwarzen Birke, des rothen und 
Buderahorng wird in Nordameriea, gus dem Fucus 
Palmatns und faccharinus ‘in Seland , ans dem 
Safte des Boraflus flabelliformie in Java Zucker 
bereite, Es bat alſo der rohe auffteigende Pflan⸗ 
‚denfaft Fu angezogen, und der letztere iſt 
verändert worden, wenn iene iuerbaltige Fluͤſfig⸗ 
keit ausgezogen wird. © | 

Der rohe aufſteigende Manzenfaft seht ſpaͤter⸗ 
hin in die weinichte und endlich in die Eſſiggaͤhrung 
über, Bei jenem DBorgange wird ber dem Zucker 
Mhängende Waſſerſtoff entwickekt, die Säure nie⸗ 
hergeſchlagen, oder ſie tritt noch inniger mit den 
Schleim zuſammen. Wenn die Weingaͤhrnng in die 
kfiggaäͤhtung übergeht ‚ fo tritt der Warferfioff der 
winichten Släfigteit aufs neue mit. dem Sauerſtoff 

16 * 
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zuſammen, und bildet bie ſtark riechende Eſſigſaͤure, 
waͤhrend der Gtickſtoff im Eiweißſtoff der Fläfig 
kelt an die Oberflaͤche geht "und ben Kahn he 
vorbringt, der, durch feine große. Steigung, im fan 
lichte Verderbniß uͤberzugehen, deu Stickſtoffgehalt 
verraͤth. Dieſes Streben zur faulichten Verderbꝛij 
bemerken wir am ſtaͤrkſten in dem Lieblingegetriͤt 
der Americaner, dem Safte der Agave; welcher ei 
nen Geruch nach fanlem Fleiſch beſtaͤndig zeigt. 
Wenn ber rohe aufſteigende Pflanzenjaft vor 
zäglich reich an Kohlenfänre if, umd wenn es mahr 
it, daß die letztere 72 Procent Sauerſteff um 2 
Sprocent Kohlenſtoff enthält, To if. jene Fluͤſſigkeit 
. gm meiften oxydirt, und alle- übrige Pilanzenfinren 

7 aus ihr durch Abnahme des Sanuetftoſſec, 

durch Zunahme des Kohlen⸗ und Waſſer⸗ oder auch 
Seife. 

Sunächft aber geht der rohe aufſteigende Pflau 
zenfaft in Schleim ber, der zuerfi als Bildungs: | 
faft (cambium) auftritt. Je höher der rohe Safi 
in den Baftröhren fleigt, deſto ſchwerer wird er ı 
weil fich immer mehr Kohlenſtoff und Pflanzenſub⸗ 
ſtanz mis ihm verbindet, Diefer Bilbungsfaft Tchwigt : 
auf arganifche Weile Durch Die Wände der Sufrlle | 


“ Ber 2 


\ 


von, haͤuft Hih in gewiſfen bensperioben mwiſchen 
Baſt und Splint en, und zeigt feine Neigung or⸗ 
zanſirt zu werben, dadurch, daß ſich aus ihm Ks 
gelchen und Faͤben, Hber Röhrchen niederſchlagen 
(Taf, I. Fig. 2., Taf. U. Fig. 4.). Aus ihm ent J 


kehen wnstich alle zu erſetende Thelle / in der Bee 


Is und Röhrenform. Er fenktı ſich zwiſchen Bat 
and Splint nieder, und Bewisft das Wachsthum 
bee untern Theile bis zur Wurzel hinab. 

Der Bildungeſaft und aller Vftanzenſchleim She 
haupt: if: eine indifferente Flaͤffigkeit, ohne hervoi⸗ 





ſichetde polariſche Stoͤffe. Er iſt zwar reich a E 


Sum; Denn durch Saldeterſaure gewinnt man 
aus m. Sauerklee⸗ und Milchzuckerſaäure; durch 
trodene Defillation. drenzliche Schleimſaure: aber 
dieſe Säuren. ſind zheils aͤrmer an Sauerſtoff als 
bie Kohlenfäures: theils find fe fe gebunden, daß 
ber Schleim nicht einmal in die faure Gährung übers 
ht; theils endlich if ein gleiches Verhaͤſtniß der 
Vaſen vorhanden: denn ber Schleim geht in ehre 
Art fanlichter Verderbniß Abers die Sanerkleeſdure 
enpÄlt ſchon = bis 3 Procent: Waflerfkaff, und aus 
brenzlichen Schleimſaͤure entwickelt Ach durch feſtes 
Laugenſalz Anmonium. Auch Kall wird ans Schleim, 


® 
N 


.  felbft aus dem ‚sohen aufſteigenden Pflanzeuſaft ge 


Wwonnen: er ·ſcheitt fich, bei einem noch wubefanaten 
Verhaͤltniß des Stickſtoffs zum oxvdirten Koblenkf 

au bilden, und iſt in ber ſeſten Pflanzenfaſer vr 

uͤglich zugegen. A 

In dem Eimeißkoͤrver der Gptreibenrten, mie 


= in / hen xKLotvledynen ‚anderer DHANzER,. in den Kurb 


Jen ber: Laͤrtoffels und den. Wurzeln pieler ande 
ser Gewaͤchſe peraͤndert ſich der Mlanzenichleim i 
Gisrkmehl, indem ‚er feinen Stickttoff und rt 
. Mafler verliert, trocken wird und: in Abruige NP 
herichläge. übergeht. : Das Stuͤrkmehl iſt night mc 
fo. indiffeseng als der Schleim; denn mit. Wolf 
aelocht und der warmen Luft aufgelegt, geht 3 1 
ſaure Gaͤhrung über, ‚Bei der Behandlung mit Ni 
_ ateraffänren verbindet. ſich das Staͤrkmehl mit Baflı 
| em geht. dadurch in die Natur des Zuckers Äht. 

„.. Dar Mianzenfchleim geriupt. an der ‚Luft # 
Bummi, wie wir es alle Tage bei uufern Kirich· 
‚and Pflaumenhaͤumen entfichen. ſehen. Das Gum 
hat auch wie dos Stoͤrkmehl, ben Stickſteff verlor 
aber dieſer hat ſich wabrſcheinlich mit. dem opadin! 
‚Schleim sun Ralf niedergeſchlagen; denn das unn 
centhaͤlts Prosent Kalk, an Yflangsiiäuren gebunden 
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Auch der Zucker, der Honig ber Blaͤthen # 
veräuderter Pflanzenſchleim. Er fcheint, Krop. neues 
ver Widerſpruͤche, ſtaͤrker oxpdirt zu ſeyn als Plans 
zenſchleim; denn genaue Chemiker geben. ihm 74, ray 
sent Gauerſtoff, 17 Procent Koblen⸗ und 9 Proseuf 
Vaſſerſtoff. Auch. wird, wenn man ihn mit Wein 
1) behandelt, uud ihm auf andere Art feinen‘ 
Sunefiof taubt, der Ruder feinen fügen Geſchmack 
und die kruſtalliniſche Form uprlieren, und ſich ig 
Gummi verwandeln, ‚Allein eine gewiſſe Berbindung 
hit Vaſſer if gar nicht an Iänänen ; "denn fent man 
an erhigten Auflöfung bes Honigincer⸗ ungelöichten | 
Sul, der das Waſſer fchnel an ſich reißt, fo miep 
die fühe Fluͤſigkeit voͤllig gerfegt, und ninsig einey | 
bittern widerlichen Geſchmack au. Treunt man deu . 
"Salt wieder durch Schwefelfäurd, ſo zeigt ſich Sauer 
fees und Apfelfäure.- Die Neigung. aller" Zuckerſtdff 
‘enthaltenden Flüffigfeitän, in geiſtige Säyrung übers 
zugehen, iſt ein Beweis vom Daſeyn des Waſſer⸗ 
Kos; der auch, mit Kohlenſtoff verhunden, bei der 
trocknen Deſtillation des Zuckers fich entwickelt. 
Unterſchieden vom Pflanzenſchleim und been 
Aanderungen iß der Eiweißſtoff, da er bei 
150° app, un fo wie durch Weingeiſt, Gerbeſtoff 
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ESanren unb metallitche Salbe zur Gerinnung konmi. 


Beſonders wird er aufs ficherſte entdeckt, me cr 
auch nur einen ſehr geringen Theil der Deifhun 

unsmacht, wenn man etwas aͤtzendes ſalzſanres Qued⸗ 
Fiber zuſetzt, weiches ſogleich einen Niederſchlag ke 
wirkt. Er ik derſelbe im Plangens.wie im Thin 

reich, und findet ſich im frifch audgepreßten Gaftı 

‚der, meiſten Gewaͤchſe, befonders wenn er beim Eis 
dicken ſchaͤnmt. Er if reicher an Stickſtoff als Man 

henſchleim; denn durch Defillation giebt er fen 
Unnnonium; gekohltes Waſſerſtoffgas und Premzlihe 

Oehl. In maͤßiger Wärme faule er deutlich, mei 
Bei ſich Hodrotbionfäuse, Schwefel uud Phoeyher 

entbinden. Mit verbännter Salpeterſaͤure liefert a 

Stickgas, in Wirferer Hige Blaufänre und Galyeter 

gas; ‚in welchen Subſtanzen der Stickſtoff vorberriht. 

Abanderungen des Eimeißitoffes find der Kiche 

der Getreideorten und Hülfenfrächte, und bie Gab 

Verte, welche wir in verſchiedenen Srüchten Andeh, 

gener iſt, vermöge feines Strebens in famlichte 

Verderbniß übersugehen, offenbar "eine ber thieri⸗ 
(chen ganz gleiche Subſtanz. Aber die Gallerte hat 
weniger Stids, dagegen mehr Ganerfioff als bee 
Eimweißgof: denn, ehe fie die fanlichte Verderbrit 


a) 


Era 
erleibet, geht: fe in Die faure Gaͤhrung über, uud 
liefert, mit Mineralfänren behandelt, Sauerklee⸗ 
md Anfelfäure, Sie entſteht alfo entweder früher. 
als Eiweißſtoff, oder fe bildet ſich, durch Zuruͤck— 
treten beffelben in den fruͤhern mehr oyrticten 
Zuſand. | 
Auch das Satrmeht und der Firbeſtof sch 
ren zu Diefen ſtickſoffhaltigen Subſtanzen. Denn bei 
der Eutwickelung des Faͤrbeſtoffs im Weib und I 
dig feige ein ſehr unangenehmer, Bepatifcher oder 
ſanlichter Geruch aufs und ſchwache Salpeterfänre 
eathickelt aus bei grünen Satzmehl eine Menge 
Gtichas. Vom Eiweißſtoff iſt indes das Satzmehl 
badurch unterichteben, daß es bie blauen Pflanzen⸗ 
ſafte etwas roͤthet/ ud ſich in Weingeik vollkom⸗ 
men aufloͤt. Es ik alfe mehr harziger Natur, 

Alle Subſtanen des Pflanzenreichẽ ‚ die ſich zum 
Theil mit Waſſer und Weingeiſt, oder mit einer 
Miſchung von beiden, ausziehen laſſen, nennt man 
Ertraetionof; oder auch Seifenſtoff/ weil er, 
aus mehrern Vflanzen gezogen, bie fetten, Dehle mit 
Waſſer miſchbar macht, die Flecken aus Leinwand 





und Wolle wegnimmt, und mit Waffer einen gleß 


chen Schaum bildet, as Seife. & iſt größtentfeile 
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oxydirt: daher söthef er bie blauen Plausenfäfte; 
indeffen if. gewoͤhnlich feine Sauerkoffmenge nicht 
ſo bedentend, daß Laugenſalze aus der wäflerichten 
Aufloͤſung bes Exrtractivfloifs einen” Niederihlag bes 
wirken ober bie Barbe inen koͤnnten. Auch ‚sicht 
er Sauerfioff aus ber Atmoſphaͤre an, wird babarch 
dunkler, - und nimmt einen ‚bitter Beſchmack ap. 
Dieſer bittere Geſchtzack ehrt von ‚dem sum. Theil 
eudirten.und bei „Baferbofts, beraubten Keohlen⸗ 
ſtoff ber; denn die bitterfien Dinge, felbſt die Galle, 
werden füß, wenn man ihren Wafferäof aufent, 
‚Mit, Eiienfalen megt er ‚een. huntelgräuen. Be⸗ 
denſaʒ 
Der gärkehof ber Yen f ein folgper Er⸗ 
activſtoff, nur im Satzmehl mit Gtick⸗ und Wal⸗ 
ſerſtoff überladen, u andern -Planjenz befonders 
in ben Lienen, if der Zärtefaf- mohr orvdirt, 
"daher er mit Urin behandelt. werben muß, um ibe 
dauerhafter su machen, und ihm Ras rechte Verhaͤlt⸗ 
niß von Stick⸗ und Waſſerſtoff mitzuthejlen. Auch 
in den Blutben iſt der darbeßoff von ehr oppdir: 
ter. Beidraffenheit, und, Yan, ‚selftentiei mit Wal 
fer ausgezogen. erden, 


.. ” 3 


Eine avluuu des Ersraetigaft if es, wen | 


I 
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er die thierifche Gallerte pur Gerinnäng bringt, web 


mit Eiſenſalzen einen ſchwarzen Niederſchlag macht, 
Man hat ihn dann Serbe ſto fgenanut/ und eine 


eigene Saure, die Gallaͤrfelſaͤnre, darin Anden wolles. 
Allein dieſe Saͤnre xntſeht bloß beim Schimmlicht⸗ 


werden des GSallapfelaufguſſes, und ſobald ſie sent 

Randen, verſchwindet der Gerbeſtoff. Auch wird die 
Etzeugeng jener Saͤnte verhindert, wenn man bie 
Luft abhaͤtt, aud wenn ‚aller Gerbeſtoff sur. Fallutg 
der Gallerte vermandt wird. Es find giſo wahrſchein⸗ 
ih heibe,. ‚der Gerbeſtoff ‚und „die Gallanfelſaure, 
einerlei Stoffen zur daß die letztere mehr oxyditt 


it daher ſie auch das. ſalzſaure Sinn aufgelbet be⸗ 


hält, dagegen ber Gerbeſtoff aus der Auflifung bes 
ſalzſauren Zinus nedergeſchlagen wird. 

Aber- auch der Gerbeßoff ſelbſt if kein eigen⸗ 
thuͤmlicher, wefentlich now andern verſchiedener Steff. 


der. zufammenziehende Geſchmack, die  Gähigkeit, 


den thieriſchen Leim zur Serinnung gu. bringen, und 
mit dem Eiſenvitriol einen ſchwarzen Niederſchlag 
in hilden, dieſe ‚Charaktere. des Gerbeſtotfe gehen 


verloren, wenn man bie Auflbſung deſſelben zu mies 


derholten Malen heiß abdampft; dann wird er dem 


Ernest ahaliche ſo tie Diefer Selb. aoter ver | 


x 
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ſchiedenen umtluden ‚den Eiſeuvitrisl füneeckn 
niederſchlaͤgt. Auch. Anenbes Yangenfal; nimmt dem 
MBerkefigft, den seiatımengichenden Geſchmack, und 
"machte ihn wieder zum Ertractiukefl,- aus dem er 
wahrſcheinlich Dusch. Airkere Opndation ober belon⸗ 
vere Verhaͤltniſſe des —— zum Kohlenfek 
entkouben.if. 
2. un bat die Bemerkung — dep der 
Gerbaftoff ſich vorzüglich in den Minden zu ber Zeit 
entwickelt, wenn bie Kusfnen ausſchlagen. Dass 
wird raͤmlich der Einfluß des Sanerſtoffs ber Armor 
Sphäre veeicht, ” wie aberbaurt bie Spannung 
zuniml. 
!. 

U. Mehr gergsbchtete Stotte. 
“Wie: der Zuckerſtoff in Wein and Weingeiß 
zurch Freiwerden des Wafſferſtoſfs uͤbergeht, fe wird 
er zu mildem Oehl, wenn er feinen Sauerſtof 
gang abgeſetzt hak, und ſich der Waſſerſtoff mit dem 
gohlenſtoff in dem. Verhältwiß wie 25:75, verbins 
det. Denn dies iſt :ungeführ das Mifchungsverhält 
niß der fetten ober. milden Deble. Die Natur ſelbſt 
lehrt uns dieſen Proceß beim Reifen mancher Fruͤch⸗ 

ck, beſouders der Kokoanuß, die, anfangs vol zuh 


4 
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Ferfüßen Safts, nachher Ihlicht. werben 06 Die; 
Lunſt diefen Proceß nachgemacht bat, iſt unß nicht. 
befannt: aber das wiſſen wir, daß Oehle wieder in, 
Zuckerſtoff übergehen, wenn ſie mit Bleiorvden ges 
kocht werden, mo alſo mehr Sauerſtoff zu den mils 
den Oehlen tritt. Auch if der ſuͤße Geſchmack uud 
das ſchleimichte Weſen vieler Oehle, beſonders dei 


Mohnoͤhls, allgemein bekaunt. Man weiß, daß die 


milden Oehle mit Rauch und Ruß breuuen, weil; 
drei Viertheile ihres Gehalts Kohleuſtof find, daß 
fie deßmegen aych Flecke auf Papier und Leinwand 
zurädtaffen ,. ſich mit Waſſer nur vermittelſt Schleims 
und Zuckers miſchen laſſen, und. an der Enft den. 


Sauerſtoff anziehen, wodurch fie ranzig werden. Mit’ .“ - 


Schmwefelfänre behandelt, entreißen ſie dieſer den 


Sauerſtoff gleichfalls und veraͤndern ſich in harzige 


Eubfanjen. 

Wenn milde Pflanzenoͤhle mit Salpeterſaͤure be⸗ 
andelt werben, fo gehen fie in die Natur des Wach⸗ 
es uͤber, welches alſo ſchwach oxvdirtes mildes Oehl 
ſt. Daher kann man auch Wachs in Oehl verwan⸗ 
eln, wenn man ihm dieſen Antheil von Sauerſtoff 
aubt. Die Natur bereitet Wache in den Fruͤchten 
er Myrica corifera,. Stillingia ſobifera, Tomex fe- 
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Bifera, Nhus fuceodanea und Ant der Rinde ber An⸗ 
despalme (Ceroxylon Andicola Humb,), Die Bie: 
wen ‚bereiten es ans dein Pollen, auf eine Ark, die 
und, chemiifch betrachtet, nicht ganz Mar if. 
Wenm Wafferfioff in uͤberwiegendem Merhältnif 
zum Kohlenſtoff tritt, etwa wie 75:25, fo entficht 
ätherifhes Oehl, welches daher gewöhnlich viel 
leichter, flüchtiger und entzänblicher iſt als das 
milde, auch ohne Rauch und Ruß brennt, auf dem 
Pabrier und der Leinwand keinen Fleck zuruͤcklaͤßt, 
und ſich leicht in Weingeiſt auftöpt, Daß auch ets 
was Sauerſtoff in die Miſchung ätherifcher Dehle 
eintritt, folgt daraus, weil fe zum Theil die Blanen 
Pflanzenſaͤfte röthen, und weil Baumoͤhl, mit Schwe⸗ 
feäure deſtillirt, eine Art atheriſcher Oehle giebt. 
‚Randıe haben fogar etwas Stidfiof in der Mi 
fung: wenigſtens verbreitet Wermuthöhl, mit Wein 
ſteinſalz gerieben, einen ammoniakaliſchen Geruch. 
Die atheriſchen Oehle finden ſich in deu Helen, 
Ieuchtenden Punkten ber Blätter und Früchte der 
Citronen und Ponteranzen, der Disimen, Myrter, 
Eufalnpten, Melaleuken und Metrolideros- Arten, 
aus welchen fie zum Theil durch Drüden heraus ger 
bracht werden. Die Früchte enthalten fie immer nur 








oe 
in ben Schaalen, niemals in dem Eiweißkoͤrver und 
den Kotyledonen, ‚menigfiend nicht wihrend des 
Keimens. 

Die atheriſchen Oedle And der Grund De &e: 
ruchs und gemärzhaften Geſchmacke. Ja, wenn aus 
den wohlriechenben‘ Blumen auch nicht das Ätherifche 
Dehl in tropfbarer Form dargeftellt werden kann, 
ſo darf man doch kaum zweifeln, daß der Waffers 
und Kohlenſtoff in. den Blüthen eine ſolche Verbin⸗ 
dung eingehe, wie ſie das aͤtheriſche Oehl enthaͤlt 
Der Genärifof iſt nichts anders als atheriſches 
Oehl mit harzigem Extractivſtoff s und es find mes 
nig Gewuͤrze beraunt, aus welchen man das ätheris 
fche Oehl nicht darftellen Flinte, | 

Den ätherifchen Oehlen iR der Kamfer fo 
nahe verwandt; daß er .fich nur durch flärfere Ory⸗ 
dation und dadurch entfandene fefte Form von ih⸗ 
sen unterfcheidet. Die Natur bringt ihm in den 
in atheriſchen Oehlen reichen Pflanzen durch den 
zutritt der Luft und die Einwirkung der Sonnen⸗ 
zrahlen hervor. Wenn man die aͤtheriſchen Oehle 
‚es Rosmarine and der Salbei langſam abdampfen 


äft, fo erzeugt fich Kamfer. Wenn man falp -- 


aure Dämpfe durch Terpenthinoͤhl leitet, fo entſteht 
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gleichfalls Kamfer, and max kaun wieder Kanefer 
in Oehl verwandeln, wenn man den erſtern mit 
zwei⸗ bis dreimal fo viel Bolas vermengt. Kocht 
. man Pfeffermuͤnze, fo entwidelt fch-ein fo Rarker 
Kamfergeruc mnb Geſchmack, dag man nicht ums 
hin Tann, dies der Oxpdation des Atherifchen Dei 
durch Kochen zuzuſchreiben. Daher hat man eine 
Zeit lang eine eigene Kamferfäure angenommen, 


die ſich durch Bebardlaus mit Mineralſaͤuren ents 


kein 
Auch bie: Balſame —* den aͤtheri⸗ 


fen Oehlen durch färfere Orabarion und Beim 
ſchung von Harz. Gie liefern faR. durchgehend 


aͤtheriſches Oehl im Terpenthin, Terpenthinsbl), 
Harz (-Geigenhars im Terventhin) und eine Saure 
eigener Art, bie Benjsefdure,, welche fo nahe mit 
der Säure des Kamfers vermandt if, daß nian fe 
“für ginerlei gehalten. Wegen diefer Saͤure färben 
auch die Balſame die-blanen Pflanzenfäfte roth, amd 
. machen das aufgegofiene Waſſer ſelbſt fänerlich. 
Endlich find die Harze and. ben ätheriiden 
- Dehlen cdurch Verdunſtung des Waſſerſtoffs und Ue⸗ 
bergang in den feſten Zuſtand gebildet. Sie haben 
dns mit den oͤhlichten Subſtanzen gemein, daß fie 
| au 


an der Flamme eutzuͤndet werben, mit Rasch un 


Ruß brennen, und mit ‚Laugenfa hen Seife bilden 
€ giebt aber eine fo. große. BVerfchiedenheit der hats 
zigen Subſtanzen, daß. man, außer ihrer Aufloͤs⸗ 
lichkeit, fan. eine: audere allgemeine. Eigenschaft 


angeben kaun. In manchen Gewaͤchſen find fie auf. 


eine fo eigenthämliche Weiſe Mit Geifenfofl oben 


mit Laugenſalzen verbunden, daß fie," befonders J 
durchs Kochen, auch in Waſſer aufloͤslich werden, 


Sn verichiebenen ſcharfen Subſtanzen, dem Pfeffer 
und der Arnica, iſt das Harz ſo innig an aͤtheri⸗ 
* Oehl gebunden daß jenes dadurch auchti wird. 


11. Neberſicht der Säuren des Brian 


zenreichs. 


Es giebt eine. fo große Denge von Säuren in 
den vegetabiliſchen Stoffen, daß man taͤglich das 
Beduͤrfniß ſtaͤrker fuͤhlt, „in dieſe Manrigfaltigkeit 
Einheit zu bringen. So oft man eine Saͤure findet, 
die fich anders zu den gegenwirtenden Mitteln vers 


hält, als bie bisher bekannten, glaubt man fich ber. 


rechtigt , fie als weientlich werichieden anzufehen und 


mit eigenem Namen zu belegen: in den Maulbeer⸗ 


bäumen , den Ebereichen, ber Chinarinde und dem 
Svorengeis niet. 3 1. .17 


N 
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Br hat man eigene Saͤuren augenommen, die 
leicht mit niehrern. ans audern Diane vermehet 

Werden Einnten 

- Die. meiiten @inen ie Bed Manenieide, Sub an 
Bafen gebunden. Frei nad verherrichend ſind die 
Einen: und. Lerfelfaͤnre iu unſern Obſtfroͤchten 
and Beeren, die: Weinfeinfänre im Tamariuden 
mark, die Sanerktetfäure in den. Haaren der Kichern; 
Die letztere DER ſich auch auf einem Gichwaum (Bo- 
lorus fulfueeus ) Irpfiallifiren, In vielem Subſtau⸗ 
en entwickeln fich die Säuren erſt durch gegemiirs 
kende Mittel, befonbers durch Mineralfaͤuren, weis 
. che auch. eine Pilanzenfäure in die andere verwan⸗ 
deln, und fie da hervorlocken, wo may fie in Ges 
ſchmack nicht‘ deutlich erkennt. Zucker mit Galpes 
teriäure behandelt, wird bitter. und es jeigt füch 
Anfeliänre, die bei fernerer Anwendung der Salpes 
ure. in, Sauerkleeſaͤure ungeändert wird. Der 
| bistere Extractivſtoſf ber Quaſſia verliert, mit Sals 
yeterfänre behandelt, die Bitterfeit; der Ruͤckſtand 
mit effigfaunens Blei verbunden, gieht apfelfaures 
Blei. So follen in dem Seifenſtoff effigfaure Sale 
ſeyn: die Effigfäure iſt fonk nur immer das Erzeng⸗ 
wiß der Ohbenug, mie fich die brengliche Schleim⸗ 
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Hure nur 1 entwigelt, wenn ſich Eä— nit ums. 
jerlegter Kohle und Oehl verbindet. 

Es ik nad) allem biefen fehr wahrſcheinlich, daß. 
der Sauerſtoff, mit der Koblenfäuse der Exbieuche 
tigkeit und and der Atmoſphaͤre angezogen, fich auf 
verſchiedene Weiſe mit Yen Pflanzenſtoffen verbindet, 
uns die grode Menge von Sauren bildet, bie mad 
meiſteutheils aus der Kohlenfaͤure abletten kann. 

Die Sauerkleeſdure, bie int Pranzenfchleint, 
im Zucker, und felbſt im Eiwelßſtoff vorkommi, ſteht 
ber Lohlenſaäͤure am naͤchſten; denn fie enthalt 70 Ver 
nr Sauer⸗, 26 Procent Kohlen⸗ und 2 Procent 
Vafferſtoff. Durch Verluſt an Sauer; und Kohlen⸗/ 
und durch Gewinn an Waſſerſtoff wird ſie ano a 
ber Kohlenſaure gebildet: 

Danu Folgt Weinſteinſaͤure, die aus 69 Procent 
Gauer⸗,34 Procent Kohlen: und 6 Procent Wafe 
ſerſtoff beſteht: alfo noch mehr Verluſt an Sauer⸗ 
and Kohlenſtoff, noch mehr Zunahme bes Waſferſtoffs. 

Die Eitronenfäute hat nur 59 Procent Gauers; 
33 Procent Kohlen, und 8 Procent Waſſerſtoff: alfe. 
noch mehr Verluſt an Sauerſtoff, Aber bebentenden 
Gewinn an Kohlen⸗ und Waſſerſtoff. Wire die 
vallnfelſaure eine wirklich vorhanbene, und nicht 
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durch Veraͤnderung bes Gerbefßoffs gebildete, To 
wuͤrde fie anf Citronenſaͤure folgen; denn man. giebt 
| ‚Ihr 50 Proeceut Sauers, 38 Procent Kohlens uub 
22 Procent Waſſerſtoff: alfe sicher ˖Verluſt am 
Sauer; und Gewinn an Sohlens und Weferkof. 
Die Apfeltäure, die außer den Fruͤchten, ms 
fie frei, auch im Extractivſtoff verfedt ik, enthält 
affenbar mehr Kohlens uud Watterfioff als die vo⸗ 
gigen , da fie eine große Menge Kohle beim Erhitzen 
zuruͤck laͤßn, und ſich gewoͤhnlich als ſchmierige Ziöf 
ſgkeit darſtellt. 
Die Benzsäfäure verräth ſich durch ihren Geruch, 
ihre leichte Eutzuͤndbarkeit, und durch ihre Muflöss 


üuchkeit in. Weingeiſt, als ſehr reich an Waſſerßoff. 


Die Blauſaͤure beſteht, wach den neuchen Las 
gerfuchungen, kaum aus = Vrocent Sauer⸗, dage⸗ 
gen aus 34 Procent Kohlen⸗, aus 24 Procent Wafs 
fers und 40 Procent Stickſtoff. Cie ſteht Daher dem 
Ammonium in der Zuſammenſetzung ganz nahe, und 
nentralifirt ſich Feinesweges mit ihm. Man erhielt 
Sogar blauſaures Bas beim hießen Durchfreichen des 
Ammonium Gas, durch eine mit Kohlenpulver ges 
foͤllte, porcellanene Röhre. Sie röthet nicht einmal 
mehr bie Lacmustinktur, und wird Durch Säuren 





aus allen ihren Verbindungen getrennt. Mit Schwe⸗ 
felſaure wird ſie aus dem blauſauern Kali vertrie⸗ 
ben,“ nimmt Gasform an, wird hoͤchſt entzuͤndlich / 
und hat einen durchdringenden Geruch nach bittern 
Mandeln. Su dieſen, wie im den Pirfichblättern 
und dem Kirſchlorbeerwaſſer, wahrſcheinlich auch in 
andern- narkotiichen Subftangen, it fie vorhanden. 
Sie if eines ber am ſchnellſten wirfenden Gifte, 


weiches die Thaͤtigkeit des abe umsittelbar nie Zu 


berihät. . 
Die Phosphorſaͤure iſt in den phtanjen immer 
an Safen gebunden; an Kit beſonders in der Hole 
fafer,. Sie hängt Diefen Bafen auch fo feft an, daß 
Re nur durch Weinſtein⸗ und Gauerfleefäure von 
Ihnen getrennt wird. Uebrigens iſt fie fenerbeftäns 
dig, und befteht aus 53 Proeent Sanerfiof um 
46 Procent Whophor. Wie ſie in den Pflanzen ent⸗ 
ſtehe, iſt beswegen noch nicht klar, weil wir die 


Natur des Phoephors und die Art feiner Erzeugung 


zu wenig kennen. Indeß wenn er, wie es ſcheint, 
bloß eine Abänderung des allgemeinen entzündlichen” 
ober brennbaren. Stoffs iſt, fo därfte ſich dieſer nur 
auf eine beſtimmte Art mit dem Sauerſtoff verbin⸗ 
ben, am Phosphorſaͤure hetvor au bringen. 
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Sodhwefelſlute findet -fih' nur an Baſen gebun⸗ 
den im. der Aſche verbrannter Bilanzen: fie. ik alte 


2 gersiß nicht vorgebildet, ſondern verdanft ihr Ents 


Behen der Gewalt des Feners. Doch fent fie das 
Dafenn des Schwefels voraus, über deffen Eutſte⸗ 
» Bang wir unten Vermuthungen aufftellen wollen. 
Etwas klarer erſcheint uns bie Erzeugung der 
Salpeterſaͤure, die an Baſen gebunden, in ſalpeter⸗ 
ſauern Salzen hänfig genug erfheint. Denn wicht 
Bloß im Safte des Piſangs hat man Salpeter offens 
bar gefunden, ſondern er fchleßt auch "in dem Ex⸗ 
traete ber Cardubenedieten au. Da bie Salpeter⸗ 
fäure aus 79 Thellen Sauerſtoff und 21 Theilen 
Stickſtoff beſteht, fo iſt bie. Art Ihrer Entkehung 
nicht meht Dune, 
Auders verhalt es ich mit ber Galpfäure. Wern 
Davbye Cdlorige ein weſentlicher Bettandtbeil der 
Salzſaͤure iſt, ſe koͤngten wir vielleicht dieſe, mes 
gen Ihrer großen Elaßieitaͤt, Ausdehnbarkeit und Ents 
zuͤndlichkeit, für eine Abaͤnderung des Wapferkoffs 
halten. Indeſſen bringen uns Bermentbungen biefer 
Art leicht auf einen fchläpfrigen Boden, weil uns 
bie fihere Stäne der Erfahrung verläßt. Da mie 
falsfaures Natrun und Kali in ben Gaͤften mehrer 
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ser Pflanzen, unter andern des Ewranche Anden; 5 
da die, Salicornia,. anf Pferdeduͤnger in Gönten ve⸗ 
zogen, benfelben Gehalt von falffaurem Natrum, 
falzfaurem Kalk und Kali giebt, als menn fie auf 
Salz boden gewachſen waͤre; fo if wahrſcheinlich, 
daß Die Mlahzen aus letzterm Boden ben Sauerſtoff 
und bie Chlorine aufnehmen, und fe. anf eigeeis 
thuͤmliche weile aue Setiäure verbinden, ı 


IV. ueberficht der. Bafen is den Ges 
. waͤchſen.— | 
Die Bafen, am welche die Gäeren gebunden 

And, ſtellen ſich als verbrennliche Bau, a Er⸗ 

den, Laugenfalze amd Metalle dar. 

Die verbtennlichen Körper Aid Vhosrhor od 

Schwefel. Der Phosoher- Tann zwar in der bekaun⸗ 

ten Form wicht ans ben Pflanzen dargefeit werden; 


allein von der Phosphorfäure, als Beſtaudtheil der 


Hflanzenfäfte, haben wir ſchon geſprochen. Auch iſt 
die Haupteigenſchaft des Phorphors, an ber Luft eis 

ne unvolliommene Verbrennung zu erleiden, und 
im Finfern zu leuchten, den 'sefütfenen Pflanzen⸗ 
öhlen, wie dem fanlenden weichen Holze eigen, 


Wir werden alſo das Daſevn des Stift, ‚der den 


A 
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Vhosphor auemacht in der wlaunvat nicht laͤug⸗ 
nen koͤnnen. 

Phesphor und Schwefel ſind nun mit einander 
durch Entzuͤndlichkeit und Anziehung gegen Saͤuren 
verwandt. Schwefel mit Auſterſchaalen gegläbt, giebt 


Cantons Lichtmagneten ‚, und der bononiſche Phos 


phor wird aus gepulnertem rothglähendem Schwer 
ſyath gemacht. Schwefel aber findet fich im Eimeif 
ſtoff ſehr vieler Vflanzen, und fcheint nur eine Ah 


änderung bes allgemeinen entzuͤndlichen oder zn 


brennlichen Stoffe zu feyn. 
. Erden, die wir im Pilanzenreiche finden, fit 
hauptfächlih die Kalk⸗, bie Kiefels und die Tall⸗ 
‘oder Bittererbe, "Die beiden erfien find bie gemein 
Ken. Im Pflanzenſchleim, im Gummi, im Eincih 
ſtoff, in ber feften Pflanzenfaſer iſt Kalkerde an 
Sanren gebunden. Sie wird reichlich aus der Aſche 
verbrannter Pflanzen gezogen, aber in einer Gehalt, 
wie fie nicht im dem lebenden Gewaͤchſe vorhauden 
iſt, nämlich als kohlenſaurer Kalk, da wir in fri⸗ 
schen Pflanzen nur ſauerklee⸗, weinſtein⸗, apfel: 
aber eſſigſauern Kalk finden. Daß fich die Menge 
bes Kalks iu deu Pfianzen nicht nach bem Gehalt 
bes, Bodens richtet, daß fie ihn uͤberall micht and 
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en Boden anziehen, haben wir fchon oben bemerkt, 
Bie fie. aber, und ans welchen Gruudſtoffen, ob 
je vielleicht ans dem Stichtoff, Koblens und Waſ⸗ 
erſtoff dieſe Erde zuſammenſetzen, das iſt ein Raͤthſel. 
Der Kalt erſcheint in verſchiedener Beziehung | 
alz Orb, Die Niefelerde foll es auch fepn: der 
Kieſelſtoff CHlicum ) zu gleichen Theilen mit Sauers 
kof verbunden, fol fie hervor bringen. Was dieſer 
Kieſelſtoff iſt, willen wir nicht; aber wir ahnen 
aus der Werbreunlichleit bes reinſten Kieſels, des 
Diamanten, daß et eine Abaͤnderung des Kohlen, 
Role if., Da die Getraidearten und anbere Gräfer 
(5 Auferk reich am Kieſelerde find, daß man im der 
de His 70 Proeent davon fand, daß audi, wie. 
ſchon bemerkt ik, das Schneiden bes Schilfse, im 
Schlamme gemachten, die Meſſer ſtumpf und ſchar⸗ 
tig macht; da ferner. biefe Kieſelerde nicht ans dem 
Soden kommen Faun, weil auch Pflanzen auf Kalt 
gewachſen, und in andern Subflansen als in Erde 
Sasgen, denſelben Reichthum au Kiefelerhe befinen s 
iR es klar, aß, die Quelle der letztern in bem 


Gewaͤchten ſelbſt iämund daß fie Re vermurhlich ans 


! 


Kohlen⸗ and Sauerſtoff sufammenfegen. 
Unter den Zaugenfalsen, die in Pflauzen vor⸗ 


⸗ 
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tommen , iſt das Ammonium am wenigſten frei; 


doch findet es ſich mit Säuren verbunden, im Eis 
weißſtoff, Kleber, Satzmehl und manchen Faͤrbe⸗ 
ſtoffen. Seine" Zuſammenſetzung ans Stick⸗ und 
Waſſerſtoff fennen wir, und es ift, da fich das Am⸗ 
monium ‚nicht intmer im Boden findet, fehr wahr 
ſcheinlich daß es aus jenen Elementen von ben 
Pfanen gebildet wird. — 

Die Zuſammenſetzung ber: beiden feuerbeftändis 
gen Yangenfalze, des Kali, welches vorzüglich haͤn⸗ 


Bein Gemächsreiche vorkommt, und bes Natrume, 


uns nach nicht bekannt. Aber mir wiſſen, baf 
fe. ſich als Oxyde verhalten, und durch ben al 


ferſtoffpot der Boltarichen Säule ‚in, metallͤhnliche 


Körper verwandelt werben, denen wur die Schwere, 


als Eigenichaft der Metalte, abgeht. 


Denn mir nun bedenken, daß bit metaliſche 


— Natur der kaugenſalze erwieſen iſt, daß die Erden, 


in fo vieler Ruͤckicht den Laugenſalzen ähnlich, auch 
vermuthlich metalliſche Oryde find; daß der Schwe⸗ 
fel und die Kohle felbſt ebenfalls wahrſcheinlich zu 
dieſer Klaſſe gehören, in daß man ſchon bie Kohle 


als. wirkliches Metall dargeſtellt. hat; fo draͤngt Ach 
1 die Vermuthung auf, daß der KHohleuſtoff auch, in 
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mannigfachen Verbindungen mit andern Grundſoſen, 
von den Gewaͤchſen ſo verarbeitet wird, dat e er me⸗ 
talliſche Natur annimmt. 

Vom Daſevn des Eiſens und des Maugans in 
den Pflanzen iſt man überzeugt, weil dieſe Metalle 


fh in der Aſche ſehr vieler Gemädiie finden, und ' 
7 bit 10 Procent des Ganzen ausmachen. Auch 


Surfer hat man neuerlich in den Knollen der Sci⸗ 


tunineen gefunden. Da dieſe Metalle unmäglih. 


sus dem Boden kommen koͤnnen; da Laugenfalze, 
Erden, Schwefel, und. felbft der Kohlenſtoff, in me⸗ 


talhnliche Körner verwandelt werden: ſo ik zu | 


vemuthen, daß. der letztere, nämlich der Kohlenſtoff, 
ih, der, in Verbindung mit andern Gruudfofr 
fen der Bewaͤchſe, durch den Einflüs ber Lebenskraft, 


hald diefe, Bald jene metalliſche Burn. annimmt, 
and endlich ald Eiſen⸗ Mangan « oder Kuyferorgb 


in der Aſche erſcheint. Wenn der Galvanismus in _ 


ber Veltaſchen Säule. die mesalifche gorm jener 
Eubſtamen hervorgehen laßt; fo duͤrfen wir einen 


aͤhnlichen Proeceß «in ber lebenden Pflanze vermuthen, 


weil, wie wir feben werben, bie Vorgänge bes 
arganiſchen Lebens den Veraͤndernngen aͤhnlich find, 
ie det Gaben. Demi Er 


⸗ 
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V. Endurtheil aus dem Borigen. 

: Aus dem Obigen ergieht fih, daß die Pflanzen 
die näbern Beflandtheile des Bodens nicht unxver⸗ 
ändert in fih aufnehmen, daß fie fie in die Grund: 
ſtoffe und Elemente aufloͤſen, und ans dieſen wieder 
ihre eigenen naͤhern Beſtandtheile zuſammenſetzen. 

Wir haben geſehen, wie das kohlenſaure y mit 
Stickſtoff geichwängerte Waſſer der Erdfeuchtigkeit, 
wie der Sauer⸗ und Stickſtoff der Atmoſphaͤre, zuerk 
in ‚den sohen auffleigenden Saft, dann in Schleim, 
Zuder, Gummi; wie fie in Eiweißſtoff und Kleber, 
in Ertraetivs und Gerbeſtoff endlich in Oehle und 
- Harte dergeſtalt Abergehen, daß bloß bie Verhalt⸗ 
niſſe der Elemente, des Kohlen s, Sauer 6, -Waffers 
und Stickſtoffs, geändert werden, . 

Wir haben die 'Entwidelung der Säuren dei 
Pflanzenreichs aus einander betrachtet, fie auf die 
Grundlage. aller, die Kohlenfänre, zuruͤck gebracht, 
aus melcher fie fih alle durch Abnahme bes Bauer; 
and Zunahme des Kohlen⸗ und Waſſerſtoffs, aud 
durch das Sutreten bes Stickſtoffs, erzeugen, 

Endlich haben wir Vermuthungen über die Ent 
_ ffehung ber. Baſen gewagt. Diefe Vermuthungen 
kdunen ſo Lange. noch Nicht zur Sewißheit erhoͤhet 
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worden, "als wir die Grundſtoffe jener Baſen nach 
nicht Fenuen. . Verfolgen wir indeß Diefe: Betrech⸗ 
tungen, fo Fann:es nicht fehlen, daß wir nicht ſoll⸗ 
kn von dem Leben ber Pflanzen einen hoͤhern Be⸗ 
gif bekommen, und uns um die Beine | ihre⸗ kLe⸗ 
bens befüimern lernen. 


37. 

Cıfheinungen des Pflanzenlebens. 

Die- Natur organiſcher Körper fegt voraus, daf 
fe höher Gefegen, als denen ber Chemie und Mes 
Gi zehorchen, daß fie, wie oben ſchon (@; 11 a 
ermähut worden „ bei einer hoͤchſt veraͤnderlichen Mi⸗ 
hung dennoch dieſelbe dadurch ſtandhaft, behalten, 
haß fie ans der todten Natur fich die-Grundfiofe 
Meignen, und das Nachtheilige und Ucberläffige . | 
ausſcheiden; daß fie ihre räumlichen Berbältwiffe anf 
tigenthänliche Weife, unabhängig von dem Zuſam⸗ 
henhange und der Schnellkraft, ändern; daß fie 
ber die Schranken des Einzelweſens hinaus witken 
ind ihres Gleichen erzeugen; daß ſie endlich die Eis 
enſchaften der Aufendinge in ſich aufnehmen, ohne 
ie zu veraͤhnlichen. Hiezu kommen noch Die eigen⸗ 


thaͤmlichen Einftäffe der. allgemeine Reize in ber 

Natur, des Sauerſtoffs, bes Lichte, ber Wärme, ' 
der Elektrizitit m. £ fir von melden erganiide | 
Körper ganz anders gecther werben‘, al⸗ die todu 
Ratur, 

Wenn wir erwieſen haben, daß alle oder die 
meiſten dieſer Aeußerungen des hoͤhern Lebens i 
deu Pflanzen vorkommen dann if es ansgemadt 
daß fie anf einer höhern Stufe fichen, als Bu ! 
kroſtalle und Erjeugniffe der todten Natur. | 

Die Veraͤhnlichung als Yarperung des organlı , 
ſchen Lebens, if Ninlänglich dargethan. Wir men ’ 
"pen uns daher zar Bemegung ober Veränderung I ‘ 
miumlichen werhälsnäffe ans innerer Kraft: | 





L. Sichtbare, infere Bewegungen. 
Bewegungen kommen auch in der todten Nam 
vor: fe find aber Folgen der ehemiſchen Anziehun 
oder Folgen der Schneltkraft womit geſpannte The | 
le ihren vorigen Zuſammenhang wieder anzunehmen 
fireben. "Diele Bewegungen bemerkt man auch ij 
Eewaͤchſen, und fie ſind in der That oft ſchwer FR 
lebendigen Bewegungen zu unterſcheiden Die Ic, 
tern mäffen indeß ohne Spannung und Dehmunı 
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ohne befonberg Anziehung der Brandfrffe, erfolgen! 


man muß bemerfen, daß fig durch dic großen. Agens 


tn ber. Natur, durch Licht und Wärme, dur 


Sauerſtoff und Elektrizität vorzuͤglich erregt werden, | 


Dann find fie vom lebendiger Art. 
Wir ſehen, daß manche Früchte mit großen 


Eonellkraft aufipringen. Bei Cardamine grarcd 


ſiud die Schoten noch lange nicht zeif, wenn bie 
Iron denſelbenr durch feüheres Trocknen fich von 
unten anfeolten „mund die Saamen fortgeſchleudert 


Ken. Bei den Gattungen Ruellia, ' ufticia 


Rrpoöften, Hygrophila R. Brown., Acanıkus unt 
daleria ſind eigene feberharte Hädchen am ber 


Echeidewand der Kapſe befeftigt , wodurch bie Gans 


um, je mehr fie reifen, defia Kärker in Spauuung 
ethalten werden, bis endlich die trockner gewordenen 
Slapren. der Kapfel nachgeben, und die letztere mit 
Nofer GSchneitfraft aufſpringt. Die Frucht der Jek 
erfonia diphylla Rart. in Virginien bat ein Der⸗ 
eihen, welches bei früherer Reife als hie übrige 
Rapfel abjpringt, und die Saamen mit Sch fort⸗ 
hleudert, Eben fo fpringen durch bloße Schnell⸗ 
tat, bei früheren Trocknen der Schraubengaͤnge 


x 


h den Adern der Zrucht , wenn das Zellgenebe na 


N 


faftig und weich if, die Früchte von Momordica 
und Impatiene elaſtiſch auf. Daffelbe bemerft man 
an ben Sruchtlanfeln ber Zarsenträufer, die, 


zartem lockern Zeãgewebe beſtehend, mit einem ge⸗ 


kerbten federharten Ringe umgeben. find, der, wenn 
ge reift, bie Saamenkörner wit Schnellkraft von 
ſich Höfe. Die Zähne und Winper der Mänbungk 


deſatzung der Mooſe bewegen ſich abwechſelud, auch 


wenn die Pflanze laͤngſt nicht mehr lebt, fo wie ber 
Hanch der Luft ſie berührt: ihre große. Zartheit 
macht fe hygrometriſch, und unterwirft ſie dem Ans 
ſchwellen durch Feuchtigkeit und der Verkürzung durch 


CTrockenheit. Dieſelbe hygrometriſche Einrichtung be 


“ cipula, bei. den. Droferen, beider Horidula umd 


merken wir in ben Saamenſchiendern des Equiletum, 
ber Junermonvie uw Marchantia, fo lauge # 


gech friſch Am. 


Es iſt kein hinreichenber € Grund vorhanden, das 
Aufſpriagen der gekerbten, vorher gebogenen umd 
gon den. Kelchs oder SKronenblättern feſt gehaltenen 
Staubfaͤden der Parietaria, Forskolea und Medice- 
go andern. als dieſen mechaniſchen Urſachen zuzu⸗ 


ſchreiben. 
Ob aber die Bewegungen bei der Dionae- Muſ.- 


der 
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ber Leerlla Tonticularia Mich, de gleichen mehani; 
ſchen Einrichtungen zu verdanken find, das bleibt 
wenigſtens zweifelhaft, fo lange wir dieſen Mecha⸗ 
nismus sicht nachweifen Sinnen, Bei dem Sonnens 
than ( Drolera ) uuferer Wieſen, und bei der Rori- 
dula dentara ·des füdlichen Afriea find die Blätter 
mit geftielten "Drüschen beſetzt. Wenn Eleinere In⸗ 
ſecten ih darauf ſetzen, fo kruͤmmt ſich das Blatt 
und zieht ſich zuſammen. Daſſelbe geſchieht mit 
den Wimpern der Kelchſpelzen der Leerfia lenticula- 
ra in Virginien. Eben daſelbſt waͤchſt in SEuͤmpfen 


die Dionaea Muſcipula, hie an der Spige der Bir -- 


ter ausgerundete Anhänge bat, mit Wimpern um⸗ 
sen, mit Stacheln und der Länge nach mit einer 
Ihamierartigen Naht verſehen. Was fih auf die 
Stachein ſetzt, oder die Fläche diefer Blattanhänge 
berührt, reist die legtere zur Zuſammenziehuug: 
die beiden Hälften des Blattanhangs ſchlagen ſich 
zuſammen, und der Gegenſtand wird dadurch re 
gehalten, | 
Man kann nicht im Abrede ſtellen, daß dieſe 
Vewegungen durch die mechaniſche Einrichtung ers 
leichtert, aber es if zu bezweifeln, daß fie allein 
dadurch bedingt erben, 
Sprengers Anleit. Th. 1, ” 18 


N 


# 
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Wenn wir Bewegungen bemerken, die Feine: 
weges Folgen ider vorhergegangenen Dehnung, alt 
‚auch nicht des Strebens nach Wiederherſtellung ii 
Sufanmmenbanges find, wenn wir keine mechaniſche 
‚Einrichtung bemerken, durch welche Fe ‚bedingt fm 
koͤnnen; fo bleibt uns nichts anders übrig, als ei 
innere Kraft anzunehmen, bie die räumlichen Ber 
haͤltniſſe Ändert, aufgeregt durch eine Aufere Arte 
he, welche ebenfalls den Sufanmenhang wicht ir 

dert, alfo Beine Dehnung hervor bringt. Diefe Al 
srgnnifcher Körper wennen wir die Neizbarfeit. In 
ausgezeichneten fehen wir fie im Muſtel thieriihe | 
Körper, wo fie durch ben durchaus nicht materieler 
Einfluß des Willens und auderer Seelen s and Ein 
nenverrichtungen in Thaͤtigkeit geſetzt wird, 

In den Pflanzen find mir berechtigt, fe watt 
der‘ obigen Bedingung anzunehmen, zumal mtl 
wir eine gemiffe Ordnung in dieſen -Bemegungen | 
unabhängig von Außern Einfäffen, bemerken. Den 
möffen mir einen innern Trieb, eine ſelbſtftaͤndig 
Kraft annehmen, welche fie erzeugt. Nun bemerket 
wir im dem Fäppchen der Narbe des Mimulus, DM 
Martynia, der Scaevola, in dem Befruchtungeiini 

chen des Sıylidium, im dem beweglichen Lpran 
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der Leeuwähhoekia R. Brown, eine Solche - Kraft, | 


iu gewiſſen Seiten und in beſtimmter Ordnung Ber . 


wegutigen vorzunehmen. Wir fehen die Staubfäden E 


mehrerer langen, beſonders det: Parnaſſia, ber 


Bartenraute, der Ciſten und Caetusurten, ſich in 
semiffer Ordnung, gleichſam rottenweife, wenn ih⸗ 


re viele And, dem Piftill naͤhern, und ihre Anthe⸗ 


ren auf das Stigma entladen, ohne daß in ihrem 


Ban oder in «einer aͤußern urſache der Antrieb ge⸗ 
ſucht werden koͤnnte. 


Wir ſehen an den Oleillatorlen unter den Con 


ſerver, ſo oft fie Die Sonne befcheint ‚ ein Zucken, 


welches mit "dem Wachsthum unzertrennlich verbum 


den iſt. Mir bemerken au den Mebenblättchen des 
Hedyfarımi gyrans, . fo lange baffelbe in vollem 
Vachsthum if, eine ähnliche zuckende Bewegung, 
wo fie einen halben Kreis beichveiben, dann ruhen 


ud allmaͤhlig, immer zuckend, ‘ihre völlige Stel 


lang wieder annehmen. Wir fehen in der Chara 


dexilis. und pulchella Wal. eine aufs und abfheis 


gende Bewegung der khrnigen Maſſe, welche die 
hohlen Zweige enthalten: begränzt anf ben Raum 


wiſchen kei Gelenken, ſteigt die koͤrnige Maffe 


| Tangiam aufmoͤrts, and, ſo wie fie an das wächke 
—* 


IS \ , ! 


4 
. 


N BT zn 


Fa Gelenk gekommen, ſenkt ſie ſich in demſelben Sliede 


wieder nieder. 
| In der ganzen Gattung Mimofa, in einigen 
- Arten yon Delmanthus, felbft iu der Acacia acan- 


.-  thocarpa Willd., fernen bei ber Smithia fenfitiva, 


Oxalid fenfitiva, Aefchynomene fenlitiva Sw. und 
Averrhoa Carambola bemerft man ein Zuſanmen⸗ 
falten ber gefiederten Blättchen, fo oft man fie ber 
rührt. Greift man an ben gemeinfchaftlichen Blatt⸗ 
fiel, fo ſenkt ſich das ganze Blatt; beruͤhrt man 
die Blättchen einfeitig, fo falten fie fih auch nur 
auf einer Seite, Diele Dewegungen icheinen auf 
feine Weife durch mechaniſche Einrichtungen herbei 
- geführt zu werden, ober ihren Grund in veränders 
tem Sufammenhange zu haben, Gie_find Folgen dir 
Reizbarkeit. 
Noch mehr: der Schlaf der Blätter, deſſen 
wir oben erwähnten, wird nicht ſtets durch zufälli 
ge Entziehung des Lichts. bedingt, obwohl er ſich ge⸗ 
woͤhnlich gegen Abend einſtellt. Es giebt viel Pflan⸗ 
zen, Caſſien, Tamarinden und Mimoſen, die ger 
rade im helleſten Sonnenlicht ihre ‚Blätter fo zus 
‚fammen falten; woraus man fieht, daß fie durch 
iu ſtarkes Licht erichöpft werben. Much richtet ſich 


. or 
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"ber ſogenannte Schlaf der Pflanzen nach der Gefunds 


heit des Gewaͤchſes, wie nach feiner eigenthumlichen 
Beſchaffenheit. Junge, zarte Panzen schlafen am: 
leichteſten, wenn ihnen die- Nahrung entzogen wird, 


auch wenn iſie zu feucht gehaften werden; wen fie 


in viel Licht, oder wenn fie zu. menig haben. Dans 
che ſchlafen bei Annäherung eines Gewitters, was 
ohne Zweifel Folge des elektriſchen Mißverhaͤltniſſes 


in der Atmoſphaͤre, vieleicht Wirkung der negatie 
ven Elektrizitaͤt iſt. TR eine Pflanze hinlaͤnglich 


fort, fo iſchlaͤft ſie zu beſtimmter Zeit ein, und 
wacht eben’ To regelmäßig wieder auf, es mag die 


Sonne feheinen oder nicht. Gegen den. Herdf, wenn 


das Wacherhum mit der Wärme und dem Sonnens 


 Üihte abnimmt, ſchlafen die Vflanzen viel Mugen: | 


‚Die Gleditſchien und Nobinien unferer Pflansumgeit 


feht man, ehe Re ihr Laub abwerfen, oft den gan ⸗ 
zen Tag mit gefalteten, herabhangenden Blaͤttern. 
Eben: denſelben ſcheinbaren Schlaf bemerken wir 
bei vielen Blumen. Manche, ‚die einen. fo zarten 
Ban haben, daf bie-heifen Sonnenſtrahlen fie vers 
letzen wuͤrden, falten ſich am Tage sufammen, und 
breiten ſich, wie die Oenotheren, mehrere Silenen, 
(nyctanrha W,, noctillora, nocturns u. 4. f.) 


\ 


. 
- 


nur des Abends aus. Cacıus grandiflorus unbd ıri- | 


angularis fchliegen ihre ſchoͤnen wohlriechenden Blu⸗ 


wen gewoͤhnlich erſt ſpat Adende auf, und falten 


fie nach Mitternacht anf immer wieder zuſammen. 
Mesembrianthemum pomeridianum · und Dianıhus 


nomoeridianus. blühen nur in den Nachmittagsſtun⸗ 


ben, Die allermeiſten zartern Blumen aber vilegen 
-mur des Myrgens, wo bie ganze lebende Schönfung 
reizbarer iR, offen zu ſeyn. Die Strahlblumen uns 


ter den Syngeneſiſten hängen zum Theil ſenkrecht 
herunter, wenn andere Blumen ſich zuſammen fal⸗ 
"ten, zum Theil legen fie ſich zuſammen, uud ber 
decken die Scheibe, Jenes erfolge bei denen, me 


die Strahlblumen unfruchtbar find, Diefes da, me 
ſie vollkommene Saamen tragen, Wenigſtens hans 


u gen bie Strahlbluͤmchen bei Pyretbrum, Chrysan- 
J tbemum ‚ “Anthemis und Matricaria berab, wenn 


ſie ſchlafen. Bei Calendula, Aretotis, Oſteoſper- 


mum, Hippia und Chrylogonum ſchließen fe fih 


uͤber der Scheibe zuſammen. 


Il. gunere Bewegungen der Säfte, 


Es giebt ferner Innere Bewegungen ber Eäfte, 
weiche zwar zum Theil durch mechanifche Einsichtuns 
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gen erleichtert „ aber keinesweges durch fie bedingt 
werden. . Sichtbar find biefe in den Charen, wie 
oben bemerkt worden. Bei jeder andern Manje 
werden die Säfte durch die Wurzeln angezogen, in 
die Saftröhren aufgetrieben, vom Zellgewebe auf⸗ 
genommen ‚und verändert; auch die Blaͤtter und die 
garze gene Oberfläche nehmen .die Luftſtoffe auf; 
biefe werben durch das Zellgewebe mit dem Bildungse 
faft vermiſcht, und gelangen, fo überall hin, wo 
Theile erfegt und ernährt werden ſollen. Dies alles 
ind Beropggngen, bie. zwar Durch die Bildung der 
Gafträpren, mie busch die Einwirkung der Wärme 
und des Lichts, ‚erleichtert, aber keinesweges durch 
fie allein bedingt werden, ſondern die von i Höhen 
Sräften abhangen. 

Man hat freilich geſagt, daß die fatfährenden Ä 
Gefüge wie Haarroͤhrchen wirken ; daß fie alfo Die. 
Shfte bloß durch Härkere Anziehung auftreiben, daß 
die Wärme die Säfte in den obern Theilen verbünnt, 
jo daß fie auffteigen muͤſſen, weil fie in’ der uber, 
wiͤrts verbünnten Luft weniger Widerfand finden. 

Allein diefer Erklärung, fo wenig: fe wohl im 
Ganzen zu verwerfew if, ſtehen hoch mehrere Gruͤn⸗ 
de entgegen. Wenn man ſagen wollte, die Wurzeln 
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fangen die Erdfeuchtigkeit gleich einen Schwamm, 


eins fo deht entgegen, daß die ſchwammigen Min ! 


den und die Häärchen der Warzelsafern gefchloffen : 


And, bag fie alſo unmittelbar Die Erdfenchtigkeit 


nicht aufnehmen koͤnnen (S. 37.). Hier muß ein 
organiſches Durchſchwitzen, mie überhaupt im Zelr 
gewebe (©, 24.) fattiinden, welches auf Feine Weir 
fe in der todten Natur-erfolgen Faun. Die Morſe 


Konn man, auch wenn fie viele Jahre getroduet wu | 
ren, wieder aufweichen, weil das Zellgemebe Läden | 
‚bildet, durch welche das Waffer einbringt (S. 23.) ! 


Aber bei vollfommenern Pflanzen finden ſolche Luͤcken 
nicht ſtatt, und die Spaltoͤffnungen, die zwar eine 


Bemeinfchaft mit ber Außenwelt eroͤffnen, bänken 


-___ 


boch bloß aus, und nehmen mahrfcheinlich auch Luft | 


ftoffe ans aber Waffer verichlucden fie, menigken 
‚nach ben Tode ber Pflauze, nicht. 
Die Fähigkeit der Safträhren, als Haarroͤhr 


dien su wirken, wird fehr zweifelhaft, wenn wir be | 


benten, daß jene immer voll Ant, daß aber Hast 
roͤhrchen nur Fluͤſfigkeiten anziehen, wenn fie let 
find; daß die Gaftröhren die Fläffigfeiten immer 
Weiter treiben, die Haarroͤhrchen aber die einmal 
angerogenen unveraͤnderlich behalten; daß im ben 
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Sftrdgrch das Aufſteigen durch ben Einfluß des 
ichts, der Waͤrme und der Elektrizitaͤt befördert 
vird, da Haarroͤhrchen durch dieſe große Agenten 


er Natur in ihrer Birffamfeit ger nicht: uerkatert 


verden. . J 
Sollte die Wärme das Anffieigen der Säfte 
mechanisch, durch Verduͤnnung der obern Schichten 
alein befordern, fo mÄßte die Temperatur der Wur⸗ 
win allezeit geringer fenn, als die des Stamms und 
kr Zweige. Uber gerade. dann würde das Abfleigen 
der. Säfte in die’ Wurzel; s das Wachsthum ber Wur⸗ 
zelzaſern nach unten (S. 41) nicht wohl zu ber 
neifen fegn. Allein bie Tenmeratur der Wurzeln 
ik in Treibbeeten ſehr oft viel höher, als die: der 
Kern Theile ; s ud doch gehen die Säfte regelmäßig 
in die Höhe. In unſern Treib⸗ und Gewaͤchehan⸗ 
ken it die Temperatur faſt immer biefelbe, und 
doch. gehen Die Pflanzen dieſelben Lebensperioden 
durch, als im Freien. Es iſt alfo nicht zu glauben, 
haß das Aufſteigen und die Bewegung der Säfte von 
mechaniſchen Irfachen herruͤhren. 
Sie ſind die Folgen ber innern Lebenẽthaͤtigkeit 
der Saftroͤhren, welche durch die Nachbarſchaft der 
Schraubengange noch erhoͤhet wirb. Denn wir haben 
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es (S. 36) wahrſcheinlich genäht, daß die letzten 
die Vermittler der Entwickelung höherer Thaͤtiglei 
ten in den Pflanzen ſind, indem fie Luftktoffe fü 
ren, bie als Meise auf Die Wände der Saftroͤren 
wirken. Die Außern Meise des Lichts, ber Wärme | 
und der Elektrizität Finnen die innere Lebensthaͤtig 
Zeit nicht ſelbſt hervor bringen , eben: weil fie erme 
Aeußeres find, und weil ſie auf todte ‚Ale nicht 
v wirfen, j | 


n 


| au. Wirkung ber Reize anf die Pflanie, 


. Da innere Lebensthaͤtigkeit den langen zu | 
komme, und bloß durch Auß erdinge geweckt mitt, 
ergiebt ſich ſehr deutlich aus der Art und Weiß, | 
wie Die. großen Agenten ber Natur auf. die Pan | 
wirken. 

Das Sonnenlicht zuvbͤrderſt, bet kruftigie | 
ya unentbehrlichhe Reis für die ganze organilde | 
Schoͤpfung, if freilich ein Stoff, weil es chemiice 
MWerbindungen eingeht, und ſich mit der Materie | 
Farben verbindet. . Aber es if ein unmdgbarer Gtsfı | 
der den Geſetzen bes Zuſammenhange und der Schwe 
ge entgegen wirkt, ber, hoͤchſt ausdehnbar, fah | 
anne Zeitverluß auf bie groͤßten Entferaungen, ud 







ht durch den luftleeren Raum durchwirkt. Nach 
nern Verſuchen ſcheint das Licht bei Entzuͤndum⸗ 
m fo wenig von den brennenden Körpern mate— 
el auszugehen, als man fagen kann, daß ber 
hall als Materie im Knallpulver Liegt, oo. 

& if. wenigſtens fo viel erwiefen, daß ber " 


Au des Lichts auf die Pflanzen nicht eine uns y 


ütelhere, mechaniſch uber chemifch zu erflärende: 
inwirkung voraus sent, fondern daß es nur mittel; 
x ale Keiz wirkt, und die Thätigkeit der Plans 
n anregt, um das Auffeigen der Säfte, die Aus⸗ 
mchung und Ausduͤnſtung zu befordern, und die 
awicelung aller Theile au. veranlaffen, 

Nach Allen, mas wir oben über die Miſchungs⸗ 
nhaltniſſe der Pflauzen und Aber die Ernährung. 
iigehracht, ſo wie nach einigen neuern Verſuchen, 
heint der Kohlenſtoff ſelbſt, deſſen mannigfache Ab⸗ 
idernngen wahrſcheinlich bie Baſen liefern, ein 
tzengniß der Vegetation zu ſeyn, und Durch den 
fing des Sonnenlichts vermittelt zu werden. Denn 
Ranzen, die: in beſtilirtem Waſſer, moräber man: 
ne beſtimmte Nenge atmoſohaͤriſcher Luft einge⸗ 
bloſſen, gezogen waren, gaben, wenn Licht und 
barme die Vegetation befoͤrderten, nachher einen’ 


"weit bedeutender Vorrath von Kohlenkof, als id 
ohne Vegetation erzeugt haben- würde. Wenn hir 
gegen Fein Sonnenlicht: auf dieſe Pflanzen wirkt, 
ſo nahmen fie auf Feine Weile-an Koblenkofi zu. 
Nicht bloß die Erzeugung, fondern aud Ni 
. monnigfache Umaͤnderung des Kohlenſtoffs if mehr 
ſcheinlich das mittelbare Werk des Gonwenlicti 
Deun'nue beim kraͤftigen Einfluß des Sonnenlion 
‚erhalten die Pflamen alle ihre eigenthuͤmlichen % 
Kandtheile. Ohne jenen großen Agenten ber Neu 
würden die Gemächfe, vieleicht durch Wärme ul 
Elektrizitaͤt (wenn diefe ohne Sonnenlicht Rattäre 
koͤnnten) angeregt, Eohlenfaures Waſſer aujiehn; 
aber die zur Megetation nothivendige Zerfegung I 
letztern koͤnnte unmöglich erfolgen: Pflanzen, dran; 
Sonnenlicht völlig entzogen , fehen bleich ans, ſchud 
den fade, ſchleimig, füßlich, und erthalten bi ı 
Die rohern Säfte. Durch Licht mird der GSanerki 
entbunden, der. Koblenftoff, Wafferkoff und Etid 
ſtoff angeeignet, und auf ſolche Art bilden Ach die 
eigenthümlichen Beſtandtheile, die fich durch grhnt j 
Sarbe der Oberfläche, wie durch Eräftigen, fſuͤchti 
. gen Geruch und Geſchmack, verräthen, Das Ken 
an üblichen Abhaͤrgen ik immer kraͤftiger, we) | 








re 

iebt mehr Sranntiwein. In tropiſchen Gegenden 
id die kraͤftigſten Gewuͤrze zu Haufe. Auf Ber; 
mit der Baldrian wirkſamer als auf fchattigen 
dieſen. 

Zu ſtarkes Licht, wenn“ es beſonders auf Plans 
a wirkt, die demfelken lange entzogen waren, uͤber⸗ 
eit fies fle laſſen die Blätter hangen, und gehen 
ol gar ein: fo nie das Auge des Menfchen ers 
lindet, wenn es lange in der Finſterniß geweſen, 
m nun auf einmal in--die Mittagsfonne blick, 
tiimende und junge särtliche Pflanzen vertragen Fein 
atfes Licht, weil ihre Empfänglichkeit hoch geſtei⸗ 
et, das-Wirfungsvermögen noch ſchwach if, und 
ſſo leicht erfchöpft werden kann. Auch ſchadet das 
te &onnenlicht den keimenden Pflanzen, weil fie 
t Kohlenfänre als Nahrung bedürfen, dieſe aber 
uch den Einfluß des Sonnenlichts zerſetzt wird, 
Durch den Einfluß des Lichts wird die Nichtung 
’ Pflanzen und ihrer Theile befinmt. Vom in 
ferenten - Suoten des keimenden Pflͤnzchens an, 
r durch das Zuſammentreffen der Kotyledonen ger 
det wird, Reigen die Säfte und die Urformen 
recht dem Lichte entgegen. . Die meiften Zwei⸗ 
ſtehen aufrecht, und machen einen Winkel von 


\ 
r 





nehmen die diagonale Richtung. Eben ſo verhält u 


> wieder ernenerten Samıpf miden Schwere und iu 
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4 — 263 mit dem Horizont; die Schwere und 
Licht ziehen fie nach antgegen gefellten Buuften: # 


ſich mit den Blättern: es giebt im Ganzen wer 

die berabhangen; die meiften haben biefelbe Nice 
wie die Zweige. Die Knoſpen ſtehen wechfelsuik 
oſt in fpiralförmiger Richtung, am Gtamme m 
den Zweigen, um dem beflindig ausgeglichenen ui 


zu bezeichnen. 
Die Blumen entfalten ihre Farben, als Seka 
der endlichen Aneignung des Lichts an die feins 
und am meifen verebelten Stoffe in der zarten 34 
thenflaͤche. Brennender und leuchtender And vd 
| Farben, wenn bas Sonnenlicht kräftiger wirkt. * 
schen den Wenbefreifen und im den Langen‘ 67°] 
der Polargegenden ‚werden bie ſchoͤnſten Farben M! 
Bluͤthen entwickelt, die. fich ſelbſt am dem Sräd 
auf der Sonnenfeite zeigen. | 
Die Wärme ik ein anderer aunentbehrlidet 
Reis für die Vegetation, | 
| So wenig wir bie chemifche Wirkung der Ei 
me läugnen; fo deutlich ihre ausdehnende Kraft m 
eine mechaniſche ericheint: ſo Füunen mir die iD] 
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me doch nicht für einen materiellen Stoff, ſondern 
wir muͤſſen fie für eine Urthaͤtigkeit halten, bie | 
beim Einfluß des Gonnekbeners, bei eleftrifchen Er⸗ 
ſcheinungen, bei Reibungen harter Theile, und bei 
manderlei chemiſchen Werändernägen entwickelt, dem 
Zuſammenhange beftändig entgegen firebt, und ſelbſt 
ud den Torsieeliichen leeren Raum durchwirkt. 
Sie wirt al Reiz auf Die Planzenfafer, er 
regt iq biefer die innere Thaͤtigkeit, und fo beför; 
dert. fie das Auftteigen der Säfte und das Wachs 
tum, ohne daß dies af mechaniſche Art, durch 
Hofe Verdünnung der obern Schichten, zu erklaͤren 
Wire, | nn — 
Die Wärme wirft deſto kraͤftiger auf die Vege⸗ 
htion, je mäßiger fe abwechſelt. Es if der Erfah⸗ 
'Tung gemäß, daß abwechſelnde kuͤhle Witterung und 
Marme Tage der Vegetation am beften bekommen, 
und mit aus dieſem Grunde if: Die Flor der Alpen 
ſo üppig, weil heiße Tage mit fehr Fühlen Nächten 
abwechſeln. Auch zwiſchen ben Wendekreifen wech⸗ 
ſelt die Temperatur ſehr bedentend, und es iſt ge; 
wiß darin zum Thei der Grund der Überaus kraͤfti⸗ 
den Vegetation zu ſuchen. 
Noch hat man als einen Beweis des hoͤhern 
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Lehens der Pflanzen anjufchen , daß die Elektri⸗ 
sität einen bedentenden Einfluß auf bad Mad 
thum hat. Die Verhaͤltniſſe der atmofphärifchen 
Elektrizität laſſen fi ‚weniger durch Elektrometrt 
als durch den organischen Sinn der Meenichen und 
Chiere erkennen. Deus man fühlt ſchon Veraͤude 
rungen berfelben, wenn das Elektrometer fie kun 
. angiebt. Diefe Veraͤnderungen, dieſe eleftrück 
Spannungen und Entladungen find auch an den Ar: 
waͤchſen ſichtbar. Im Fruͤhling, wo die Lurftelektri 
zitat am Rärkfien if, des Morgens und beim al 
fen des Thaues, wo die ganze Natur die Zunahme 
des eleftrifchen, Verbältniffes anzeigt, machen and 
die Pflanzen am froͤhlichſten. Nichts erquidt de 
vegetabiliſche Schöpfung fo ſehr, als ein Gewitter 
regen. Beim Wetterleuchten, wo die Lufteleftrii 
tät ſchnell mechfelt, bemerkt man in geſchloſſenn 
Shälern ein Verbleichen des Getraides. Selbt die 
uedppigkeit der Vegetation auf vunleanifchers Geha 
‚ Tann zum Theil aus diefer Urfach erlämtert werden. 
Auch die Fünftliche oder Drafchinen s Eleftrisitk 

hat man auf die Pflanzen angewandt, und cs fehlt 
wicht an Erfahrungen, die beweifen ſollen, daß die 
Saamen in elektriſirter Erde ſchneller Beinen, di 
elf: 





-.— 
iektrifite Zweige ſchneller Sıiufpen treiben. "4 
gar bie reizbaren Pflanzen, wie Mimofa pudica; 


olen elekteifet ihre Blätter ſchueller ſchließen. In ' | 


rffen if. wenigſtens bie: Ieptere Erſcheinung wenn 
je vorkommt, nur auf Rechnung der Erfchitterung 
nr Luft zu fchkeiben, welche durch bie umdrehung 
des Glascylinders ober der Glaeſcheibe der Mafchine 
hewirkt wird. Wenn⸗ Saamen durch Elekerigitaͤt 
chneller zum Keimen gebracht werden, fo bat man. 
vn Einfinh. des Sonnenlicht nicht dabei in Als 
Kling gebracht, ber dach unentbehrliche Behindin 
ur Vegetation iſt. 
Auch der Galvaniemus, der die durch Bette 
in verſchledener Oeydationefhigkeit hervor gebrach⸗ 
dElekttizitit, bat einigen Einfluß auf Die Lebens— 
heinungen bar Pflanzen: nicht der einfache, fon 
kn der in der Volta'ſchen Saͤule verſtaͤrkte. Es 
Roetiß, daß das Keimen, auch uhabhängig vom 
kinuß des Sounenlichts, durch den pofitiven Pol 
Mt Voltoſchen Saͤule beförßert Wird; gewiß, daß 
N zu Marke Wirkung der Volta' ſchen Säule die 
daamen tähtet, wenigſtens fie ihrer Keimfͤhigkeit 
eraubt. Abet ob auch die Bewegungen der reizba⸗ 
m Pflanren, das Schließen ber Blätter ber Mia 
Orange Aanieit. a ı 19 


x 
man 290 mn 


mofe pudica baden befördert wird, if mit noch 
zweifelhaft. Die Bewegungen ber Staubfähen mans 
der Blumen, hefonders der Berberiten, bat mes 
durch Galvaniſiren allerdings beichlennigt. | 

Noch. aubere Neige, ſelbſt Gifte, Hat mer cuf 
Pflamzen berſacht, ımd gefunden, daß fie Im Ak | 
gemeinen aͤhnliche Wirkangen, als bei Thieren, ben 
vor brachten. Das Opium ſchwaͤcht hre Empfänglich 
keit, wie das Kieſchlorbeerwaſſer; der Arfenik hie 
gegen ſteigert ‚biefelbe, indem er das Wirkmgaver | 
mögen zugleich mit. der Miſchung zerſtoͤrt. Die S 
"40 wurden durch ben Arſenik keincsweges vrvdin, 
weil Fein. Ueberſchuß von Sauerſtof ie ihm ik | 
Aber Pflanzen mit waͤſſerichten Saͤften murben che 
getoͤdtet, als ſolche, die Harz enthielten, weil dx ı 
Iegtern Danerhaftered Wirkungsveruögen beiun 


„IV, "Andere Beneife. 


Als Beweis des höhern Lebens der Ranzen dei | 

man auch augefehen, daß fe, eine. gewiffe Breit 

der-Lemperatur, und die Kraft beſitzen rollen, diek 
immer zu erhalten 

Höhere Organiſmen haben —* das 

gen; durch den Het der Erwähnung und den Ih 
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gang ber ſlaͤſſigen in ſeſte Theile, emipſindbare Woͤe⸗ 
me zu erzeugen, die um fo größer iſt ie größer ber: 
Unterfchled. der: foſten und Räfigen heile iſt. Das 
her bei laltbluͤtigen Thieren, dierſtutt der Kuchen | 
Anorpel, und Fakt ber feſen Muſtkeln gallertarti⸗ 
gs Fleiſch haben, boine bedeutende Waͤrme ent, 
fchen kann, Bözel,“ deren Enochen md Muſtes 
im Verhaͤltniß ſehr fer And, haben mehr Wärnit 
als ſelb der Menſch. Aber man muß dabei den 
kinfluß der Nerven nicht uͤberſehen, welche durch 
kitung ber unwaͤgbaren Stoffe zur Enkwiceludg der 
Rirme das Meike beitragen. Es iſt aufgemacht, 
dp das Verhältwih des Gehiene und bar Nerven 


immer mehr abnimmt, je geringes bie Temperatur 2 


Ir Thiere if. Das Gehits ber Fiſche iſt oft viele 
lauſend Mahl kleiner als der Körper: beim Men⸗ 
chen macht es den 25ſten bid zaſten Theil.den Sin 
ktmaffe;: bei ben Voͤgeln oft noch mehr ‚aus, 

Diele Breite ‚der Teinperntur wirb bet ben Thie⸗ 
en erhalten durch vie beſtaͤndig fortdauerude Ernaͤh⸗ 
ung aus dem Uebergange ber flͤſſigen in feſte Thei⸗ 
ez aber dann auch durch Die immer fort befoͤrderte 
lucduͤnſtung und die Ausleerungen. Denn, damit 
je erzeugte Mine nicht übermäßig zunehme, geben 

a 9 * 
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wieder feſte Theile in fluͤſſige, tropfbare Fluͤſſigkei⸗ 
gen in elaſtiſche über. Bei dieſem Nnebergange wird 
nun die ſouſt empfindbare Waͤrme zur Augbehuung 
der Fläffigkeiten versandt. - 

Auf diefe Art widerſtehen bie Thiere den du 
Gern Urfachen, die ihre - eigenthämliche. Wärue 
gu fehr vernichren ober vermindern koͤnnten. De 
Kitte widerſtehen ſie durch Ernährung, ber Die | 
bach Ansdänkung , und beide Verrichtungen han" 
gen von ber Echendfraft db. j 

Dun frägt ſich, ob dieſe Verrichtungen ber iv | 
benskraft in gleicher Art bei den Pflanzen works 
men, und ob fie verniöge derfelben eine gleiche, A Ä 
eine: höhere Temperatur als die Außendinge, uf 
men. Einige Erfahrungen ſprechen dafür, ! 
‚Bunte, die tief in die Erbe wurzeln, ae. 
fieben auch der ſtrengſten Kälte. Selbſt, wenn 5 
im Winter das Thermometer. in Löcher ſteckt, ii 
man in ihre Stämme gebohrt hat, fo ſteigt es ode; | 
mal. Allein dieſe Erfahrung laͤßt eine andere & 
Märung zu. In der Erde nämlich bleibt in nern] 
Klimaten die Temperatur bei wicht gar au rem 
Zälte ſich immer ziemlich gleich, mie ein Jeder a] 
aunjern Kellern erfahren Tann. Die Säfte alfe, | 
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in ben Wurneln enthalten And, sefrieren nur dann, 


wenn ber groß bie zu ihnen eingebrungen- iR, ‚Ferner 


M die Rinde, wegen ihrer. harꝛigen. öpkigen oder 
Öberhaupt dickern Gaͤfte, ein ſchlechter Waͤrmeleiter: 
daher auch ohne heſondern Einfluß der Lebenskraft, 


It Ziermemeter I Vie etinme gef ei. 


gen muß, 
Waͤre dieſe Kraft, dem Brote un , mibertehen, u 
eine Wirkung der Lebenctraft ‚fe müßte fe mit 
kaͤrkerer Cenaͤhrneg uſammen bettehen. Aber dab 
wird Niemand behaupten, daß dieſe Borrichtung ig 
Vinterfroſte muehme. Es mäßke. überdies wahr fe 5 
ans Einige wollen gefunden ‚haben. daß der Schnee 

und das Eis eher um lebende Baume als um todte 


Mihle und Planken wegichiee. aber das in wirk· 
lcd nicht der Fal. Die an trocknem Hole ſich uu. 


ſammen brängenden Sonnenſtrahlen ſchmelzen in gleie 
cher Zeit den Schnee⸗ ale dies m iebenden "Bw j 
men geſchiebt. 
Das ſich während des ihn einiger Arum⸗ 
Arten, ſo wie des Pandanus, empſindbare Warme 
eneugt, bie man. ſchon in waͤrmern Ländern bis auf 
143° Fahr. hat Reigen gefehen, iſt eine einzel 
hͤchſt merkwuͤrdige Erſcheinung, die wahrſcheinlich 
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ihten Grund in der Eutibickelung undGegenwirkurt 
polarkfcher Stoffe des Sauer⸗ aud Waſſerſtoffs, x 
der Brüche, wicheicht auch in ſehr geſteigerter Em 
yiänglichteit-hat, Die der Nervenkruft gleich Kommt, 
Bei.andern Pflanzen‘ hat man bieſe erſcheinrye nd 
we bemerkt. | 

" Eben fo felten ik die Ekutbiedung von Licht eu 
ber Bluͤche bemerkt worden; Doch tab man au ſchwi⸗ 
len Abenden aus ten Bluͤthen des Tropaeolum, 
der Calendula, ‚Der gelben Feialilie und des Te | 
_ Wereni.tiwe- blaue Fiaimme auffteigen, "die wohl wid 
optiſche Taͤuſchnus, ſoudern Wirkung der. elektsifhe : 
 Spamng, durch dus 1 Aires polariher Su 
ferman 

Daß Nie Pftanten und der Dir, mali ihr 
Ausbäunfung, widerſtehen, iR gewiß. Selbſt Heinm 
Fund in heißen Sommern bie Vebenden Yanmpdmm | 
fühler als todte. Ein belaubter Baum giebt kaͤhlen 
Schatten als ein Zelt, In heißen Quellen und a | 
Yen Kratern fenerfpeiender Berge bat man Planes | 
vegetiren gefehen, "die geiocht oder verbraunt härtn | 
werden mıirffen, wenn fie nicht durch verkärkte Aut | 
duͤnſtung fih der überflüffigen Hitze wieder entledit | 


[ 
s 








2 
© iſt es. Die zame Natur lebt; aber ſtu⸗ 
fenweiſe ſteigt das Leben, von den niederſten Aeu⸗ 
ferungen der. Schwere, des. Sufammenhangd und der 
Gefaltung 38 der Aneignung und: Veraͤhulichung, 
von da zu Veranderung vaͤnatlicher Verhaͤltniſſe 
oder. zur Bewegung, und Dann endlich zum organi⸗ 
fen. Sinn und zur Empfindung auf; bis die boͤchſte 
Aenßerung deſfelben im ewigen Geiſte des Menfchen, 
das Weltall umfaßt und ſich der Gottheit naͤhert. 


er ln 
Kusreitend, der: Sffanzen‘ auf dem 
Erdboden. Ya 


Denn man die unendliche Daunigfafsigkeit her BE 


auf dem Erdboden ‚verbreiteten Gewaͤchſe bedenkt, 
und danu überlegt, wie aͤbereinſtimmend die. Vor⸗ 
men, wie eigenthuͤmlich die ‚Sior, aingeler Klimate 
und Länder iſt; ſo kann man unmöglich glauben, 
daß, fo wie das Menfchengefhlecht und bie Haus⸗ 
thiere von. dem hohen Bergruͤcken des mittlern Aſien⸗ 
ſtammen, auch die Stammältern her 6⸗ bis 7000 
Manpeancktungen dort gefucht werden mäffen, und 
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m PR bie Arten nur de und 8 vie | | 
haben, 

Nein, in jedem Lande, in jedem. Klima find | 
bie. Pftamen als eigenthümliche Erzeuguiffe der Mu | 
tur anzuſehen, obgleich fie fich allerdings son einen 
‚Sande zum aubern, ab zwar in großen Entferuuus 
Ben, "verbreiten Finnen. : Wir. kennen ja Alle bie 
| Derbreitung des Erigeron canadeufie und der Oe- 
nothera biennis gus Nordamerika; wir wiſſen, baf 
mit dem Reiß aus Oftindien Poa biflora Rers,, 

- Fimbriftylie dichotema Vabl,, Cyperus glomera. 

tus und Aldrovanda veliculafa nach Italien einge 
wanders ſind, ba bie Serfühen Großbritanniens 

und Irlands manche Formen zeigen, die nur ben 
tropiſchen Ländern eigen au ſeyn pflegen, Much ie 
Mens Holland ſind jetzt Phyfalis pubefcons, Sola- 
num [odomeum ans Brafilien eingemandert, sd 
fehr gemein, In Nordamerika Aus der Echierlimg 
und die Pattinake jent wilb, obwohl fie aus Eurw 
va eingeführt And, Allein dieſe Verbreitung von ei 
nem Land ins andere findet hoch nur im Verhaͤltniß 
‚bei ‚wenigen Gemaͤchſen ſtatt; uud gam allgemein 
Öber dem Erbhoden verbreitet möchten doch mar 
wenige. Sewaͤchſe ſeyn. Und, wenn man Mimalss 
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Auteus fm Unalaſchka und bei Concepcion in Ehile, 
die Asolla zugleich auf dem Ontarid, in Peru und 
Magellanien findet, ſo fehlen diefe Pfianzen doch | 
den Zwiſchenlaͤndern , und es iſt nicht wohl abzu⸗ 
fehen, wie fie fich von einem Standorte zum aubern 
folen verbreitet. haben. 

Berachten wir. bie Floren eingeler,. heſonder | 
ſolcher Länder, die offenbar fpäter als “die übrigen 
aus den Händen ber Natur hervor ‚gegangen; ſo 
fiüt die Eigenthuͤmlichkeit ber Formen und bie Un⸗ 
möglichkeit der Herkunft aus andern Ländern noch 
mehr auf, Die Maſcarenhas haben eine Fler, die 
freilich einigermaßen vermandt mit der Flor von Ma 
bagaſcar, „abet ganz witevfchieben von. ber Slor des 
benachbarten Africa ift. ‚Dean die Familien PR zu wel⸗ 
chen Coſſignea, Ludia, Ruisie, Fililia, ‚Gilibem 
ta, Pyroftris, .Molinaea, Dombeya, Prockia, Ura- 


nis, Xerophyta, . Deidamia, .Polycardia, .Mithri- . 


datea, Leptolaena aediren, finden ” alrgende 
Weiter: . - * 

Betrachten wir die dier von Sen Ho, "% 
ſind von ben 4500 Arten, die uns jegt Sefaunt find, 
kaum 400 Arten iu andern Läubern auch au: finden, 
Unter -biefen Iegtern find- die meiſten Oftiudien und 


' 
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sen Dieluden gemein; (Salioorgia Sadien, Plambe, 
Go ueylanica,. Daphae'melica,  Ariftolochica indica, 
Arum ‚orizenle, Diofeprea ‚bulbifege, Angeillaria 
indica R;:Brewn.d); einige auch. Nordamerica. Ber 
nige Vonmıneamiken, a Verbona oßicinahis, Po 
"tencilla Anferina, Alchemilla Aphanes, Eyıhram 
Selichein, Portulaca oleranea, Hydrocotyle vul- 
gatic Sonchus oleracens, Luzula campeflsis De 
wand., Pronella vulgaris * ‚Coigfiogia fopium, So 
.Janum nigrum, Bamoltıs Valerandi, Atriplex H. 
aimus, Vallinerie tpicali⸗ ‚Poramogbion matanı 
porſoliatus. greifen, waminen, Alıfına Plantage, 
Loſtata maxine p ‚ Caulivia oodanica, Typha-angr 
-Süfalia, luncus meritimusſs, Garex coſpitoſe Pſeu 
“do Cyprus, . Cladium Mariſcus, Scirpus marit- 
“mus, lacnfizis, triquater, Anigans und: ſataceu. 
Panicum ‚gläucum, italichm. Dactylon und cam 
poſitum, Feſtuca Auitans, Arundo Phragmits, 
Macſilaa quadrifolis, und unzählige Sryptogamihm 
Auftraliens finden fich auch in Europa. 
.Dagegen, „melde Eigenthuͤmlichkeiten ohne Sahl! 
"Die „arade Familie der Orchideen, die freilich aub 
andern tröpiichen Ländern gemein find, kommt 
reichicher Arzahl in Außralien war, aber ſie habe 
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fah alle mehlaptisen: Pollen. Die: wrotaecen, dem 
ſuͤdlichen Africa gemein, unterſcheiden ſich in Neu⸗ 
Holland weſentlich. Die Stplideen, die Caſugri⸗ 
nen, Goodenovien, Myodorinen, und fo viele aus 
dere Familien find Kufralien ganz eigen huͤmlich. 
Diefelben Eigenthuͤmlichkeiten unden ſich in ic⸗ 
der andern Flor. Sibirien iſt das Vaterland der 
Salfolee, Aftragali und Umbellaten. In Nordamer 
rica finden ſich dagegen nur wenig Artan der legten 
Samilie, aber deſto mehr. Andromeden, Magnolien/ 
Naleen, Aſter⸗ und Solidago » Arsen. Das füdliche 
Arien hat einen ueberfluß an Pelartonien, Stape⸗ 
ken, Alben ind Tilienantigen Vamꝛen / die andern 
Andemn feblen. 

RManchedieſer Elheltthomlicheiten kann man 
ans dem Klima erklaͤren. Den fuͤdlichen Polar⸗ 
ſegenden niangeln die’ eßbaren Ftuͤchte von Rubus, 
Vaccinium und andern Gewaͤchſen, welche ſich in 
dem nordlichen Polarkreiſe finden. DIE hat wahr⸗ 
ſcheinlich feinen Grund in ber groͤßorn Kälte der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel: denn der Sommer muß in der 
ketern kürzer ſeyn, weil bie Bewegung ber Ende 
in der Erdnaͤhe der Sonne ſchneller iſt; auch weil 
die Menge des Eiſes in her ſuͤdlichen Halbkugel 


mehr Wäre sum Aufthauen kobeit, als frei men 
den kauun. Gewiß if ferner, daß die Seckuiten 
Grofbritanniens, Irlands, Norwegens viel min 
mer find, als Vie feſten Länder unter gleichen Bi 
ten, daher ich weit mehr ſaͤdliche Pflanzen ca w 
nen Küfen finden. Die werlige Käfe von Nah 
. america und bas ganze Land im Wehen der fein 
Gebirge ik viel wärmer als die Oſtkuͤſte: nencrkä 
find die ſchonſten Formen am Columbiafiuß und c 
der ganzen Wertähe entdeckt worden ( Clarkia pe 
bella, Fritllaris lanceolata, Ribes Ipeciolam ul 
Messiefii), _ 

Das lima richtet ich auch wach der Hüte Die 
ber MReereshäche. In Enropa menighens benat 
man, daß bie Phanzen, bie auf den Alyen nik 
weit unter der Gchneelinie vorfommen, fich im Ar: 
den anf ebenen Boden wieder ‚Anden, weil dert I 
Schneelinie fo viel tiefer geht. Werk dieje zen 
bem Aequator 15000 Fuß über der Wreerestähe ih 
fo ik fie bei 400 bis 45°, 8400; ig Norwegen ii 
61°, 52005 und bei 70° NB. nur 2800 Bid 5000 Sal, 
Daher die Sarifragen, Ranunfeln, Primula fariee 
fa und andere Alpenphanzen, bie in Helvetien ieh 
hoch chen, in Schweden und Lappland zum Thei 








auf ebenen Boden vorkommen. Doch fehlt es auch 


bier nicht an Eigenthuͤmlichkeiten. So if Tofeldia 


borealis Wahkenb.: bloß „uf ben Norden einge 


ſchraͤnkt: Toſioldia caly? —* aber findet fih fr 


wohl auf den: Alren, old. in Deutichland "auf fun 
figen Wieſen. Die. Androfacen und Rhododendra 
der Alpen und d den Porenden finden ſich im. Norden 
nicht wieder. Diefer hat dagegen feine Diapenfia 
lapponica, feine Dryas intogrifolia,, feine ‚Rönigie 
ilandica, Orchis Königii, Saxifraga rivularis und 
bulbifera, die nicht auf füdlichen Alpen oosfonmen, 
Man hat den Soden in Anfchlag gebracht, und 
gewiß ik, daß die gleichen Suͤmpfe, die gleichen 
Gebirgsarten oft dieſelben Pflanzen erzeugen, wenn 


das Klima micht verſchieden iſt. So haben die Waſ⸗ 
er ſelbſt in Nordamerica ihr Phellandrium aquati- 
cum, ihre Sagittaria fapittifolia, ihre Calla palu- 


ſtris, ihr Myriophylium Tpicatum und verticillatum, 


Auf Kalkbergen bemerken wir bei und Stellera Pal- 


Ierina, After Amellus, Seleli Hippomarathrum, 


Phylalis Alkekengi, Cineraria esmpeltris und Eu- 


phorbia Gerardiana: auf Salzboben Salicornia her 


bacea, ohne daß fie irgendwo anders vorkaͤmen. 


« 
I 


So haben uberſchwemmte Stellen, fo bie Ufer de 


1 


au tue 
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Fluͤſſe, die lehmigen Aecker ber eintörien, jeder 
feine eigenen Pflanzen, 
m zu weit muß. mar bfed-anch nicht ansdeh 
_ Die Vogeſen beſtehen aus Granit, der Jun 
| ww Kalt: Welle Haben aber‘ gerneinfchaftliche Par 


u zen. Phaca frigida, Gentiane. glacialie, Dryu 


octopetala und andere, bie in den Karpathen Biel 
auf Kalt ſiehen, ſinden ſich in Lappland und Kb 
yetien auf Granit. Dagegen kommen Ranuncoulus 
glacialis und Geum reprans ir den Karpathen an 
Granit, in Helvetien anf Kalk ver. 
Man fieht alte hieraus, daß zwar der Bot, 
tie das ‚Klin, . einen bedentenden Einfiuß anf di 
vegetabiliſchen Erzeugniſſe haben; aber daß diek 
ehen ſo wenig an dieſe Bedingungen geknüpft fir 
- als fie unabhängig von. ihnen ſeyn können, 
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Zweites Bud. 


Bon der Kunſtſprache und der 
wiffenfchaftlichen Anordnung 
der Gemädhfe. 
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Von der Kuntiprade iSerhaupt, 


J. einer jeden in fh‘ "gefdloffenen Biffenfchaft | 
oder Kunft kommen Ausbrüde vor, wodurch einzele 
dinge Oder beftimmite - Begriffe bezeichnet werben, 
und die man erlerneit muß, um fich Kuͤnſtlern und 
Sunfjängern‘ verftändlich zu machen. Miele dieſer 
ſuedruͤke find aus “dern gemeinen Leben entlehnt, 
ber fie erhalten: im ber Kunf oder Wifferichaft erſt 
hre eigenthuͤmliche Bedentung: ſo Linie und Win⸗ 
Yin der Geometrie, Bang in der Seognofe, Kno⸗ 
en in der Aſtronomie. 

So hat man, ſeit die Botanik anfing, wiſſen⸗ 
daftlich· bearbeitet zu merden, eingefehen, daß es 
Mhisendig ſei, die Ausdruͤcke des gemeinen Lebens, 

N die Wiſſenſchaft eingefuͤhrt, genau zu befiimmen 
N fe aa gewiſſe Begriffe zu Binden, befimmte 
dinge und Eigenſchaften andy nur mit beſtiuummten 
Crrengeis Anteil: hi, 29 


. 


! 
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Autdruůͤcken zu bezeichnen, und es als Regel aufits 
ſtellen, daß fhr dieſelbe Sache nie ein anderes Bart, . 
und daſſelbe Wort nie ‚für eine andere Sache gs | 
Braucht werde. 

Diefe Regel kann mau f mie auch mehrmals ge⸗ 
ſchehen, verſchreien, als ob fie von einem Streben 
nach Herrſchaft zeuge, welches in dem Freiſtaut 
der Gelehrten immer tadelnswerth iſt. Allein, mus 
einem Jeden frei ſtaͤnde, ſich einer Sprache zu be 
dienen 7 die ibm gerade die bequemſte bänkte, W 
würde jeder er. fein eigenes Woͤrterbuch entwerfer | 
muͤffen; benn ohne, dies würden feine Befchreibun 
"gen gang unverſtaͤndlich fen. Ep oft mau bu 
mißverkandenen Greiheitefinn oder durch Eigenlich 
zerleitet, oder auch aus Hinkunde der KTunſtſpras 
uud aus Nachläffigkeit, jene Regel verlegt hat, 
- dem. man ſich nicht der einmal angenommenen, Mi Ä 
beſtimmte Dinge und "Begriffe yaffenden Ansdrik . 
bediente; fo oft hat man ber Wiſſenſchaft geichaktı } 
Ungemwigheit verbreitet uud der ee frei 
‚Spielraum eröffnet. | 

Die Regel maß uns Heilig fegn:- Jedes Em 
muß in der Wiſſenſchaft einen beſtimmten, befchris 
ten Ein haben; jedes oman, iede Eigenihet 
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der Theüle muß mit denſelben Aucdelcen caeich 


net werden. Nur dergeſtalt koͤnnen keſer und Obrer 


wiſſen, was wir meinen, 


Aber die ſtrenge Befolgung dieſer Regel führe j 


in einem Abwege, der in neyern Zeiten oft genug 
betreten if, Die Formen des Gewãchsreiches find 
ſo unendlich man nigfaltig „daß keine menfchliche 
Sprache reich genug iſt, um alle vorkommende Ver⸗ 
ſcdiedenheiten der Geftaltuns mit Worten deutlich 


it machen, Vergeblich alfo, zu ewigen Neuerungen 
‚führend und zahlloſe Schwierigkeiten veranlaſſend⸗ | 


nd die Verſuche derer, die gewiſſe Beſonderheiten 


kt Form, vorzüglich in einzelen Pranzenfamilien, | 


Igleih mit befondern Namen zu bezeichnen fich ans 


naßten. So bat man, manche Ausdräde,. die in 
leviſſen Familien diefen, in andern einen andern 
Einn haben; Ligula heißt das Blatthäntchen bei | 


den Gräfern, aber auch die Strahlbluͤmchen der 
Battung Solidago. Rachis heißt bei den Graͤſern 
kr beſondere Bluͤthenſtiel an einer, Riſpe oder einer 
uͤthentraube : bei zuſammengeſetzten Blaͤttern ber 
kihnet man damit den gemeinfchaftlichen Nerven, 
von welchen ſeitwaͤrts bie Blaͤttchen oder Läppcheit 


Wsgchen, Carina heißt bei ben Enneuezlnen 


20 * 
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gzlumen has uuterſte Petalum, welches die Geſchlechte 
theile einhüllt, ſonſt auch der nach unten vorſyrin⸗ | 
gende Nerve eines Blatts. Dieſe ganz verſchiedene 
Anwendung eines und deſſelben Ausdrucks ſollte nie 
‚Statt finden. 
Wenn man dagegen für jede verichiebene &e 
Kalt neue Namen waͤhlen wollte, fo ſollte mu 
billig vorher unterſuchen, ob, wirklich dieſe Fom 
"oder dieſes Organ fo gänzlich von allen bekanetn 
J verſchieden ſei, daß man auf Heine Weiſe fchon gr 
bräuchliche Ausdräde darauf anwenden koͤnne. Di 
feit kurzem erft eingeführten Worte: Karyopſe, Ad 
ne, find wir fo weit ‚entfernt zu tadeln, daß ni 
fe vielmehr für nothwendig halten, weit fie ei 
eigenthuͤmliche Bildung bezeichnen. Aber, wenn mi | 
. Spermapodophorum bei den Umbellaten, Torus ii 
andern Pflanzen für den Zruchtboden, Fafeiculu 
bei den DMoofen-für Blattnerven braucht, fo ii 
Dies uunüge Neuerungen, melche nur Sprache 
wirrung hervor bringen... Bei den unvollkommenn 
Gewaͤchſen, deren Organe und Geftalten gänjlis 
von den vollkommenern abweichen, ſind indeß eig 
ne Ausdruͤcke nothwendig. Die Keime der Bund 
pilze und Byſſen werden Sporen, die eigene Diii 
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über der Muͤndungebeſabuns des Polytrichum, Epi- .. 


Phragma, die Fruͤchte der eichenen Apothecia“ Benannt, | 
Wo es fenn kann, muß man Die Sefalten und 
Eigenfchaften auf gewiſfe ſchon bekanute, allgemes 
here zuruͤck bringen, und die Sprache daher fo ſehr 
vereinfachen, : als. nur möglich ; denn bie Erler - 
nurg den Wiflenfchaft muß erleichtert, nicht erfchmert 
Herden, ‚ Daher bedient man fich bei geringern Abs - 


heihungen von gewoͤhnlicher Geſtalt und Eigenſchaft 


im Lateiniſchen der Diminutive: acutiusculus, ob- 
tuliusculus »- was nicht gang zugeſpitzt, nicht ganz 


Obgefumpft iſt; oder man fegt die Sylbe fub davor: . 


hbrotundus, ſubteres, ſubpubeſcens. Im Deut 
fhen run man dies nur durch faſt ausdruͤcken. 
Wer in der lateiniſchen Kunſtſprache wuͤrde es feh⸗ 
lerhaft ſeyn, ſolche Partifeln und Abverbien zu haͤu⸗ 
fen, weil darunter bie Kürze und Genauigkeit des 
Ausdrucks leidet, 

Im kkurz und deutlich eine Eigenſchaft zu be⸗ 
eichnen, waͤhlt man oft ein Gleichniß. Die Regel 
ſt, daß der Gegenftand womit verglichen wird, 
gemein befannt ſeyn muß. Aber manche unſerer 
erfoͤmmlichen Kunſtausdrucke ſind von Gegenßanden 
atlehnt, die auf“ feine Weiſe allgemein bekaunt 


Erklaͤrung. 


r 
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And. Der Praͤſentirteller CYrexgarigor) giebt ti 
ner Blumenform den Namen, obgleich wenige Men 
schen dieſe alte Form von sierlichem Hausgerktt 
noch kennen. Ein Blatt heißt fchroffägeufärmig, 
Iateinifch runcinasum, wobei man, auch wenn en 
Märt worden, was eine Schrotiäge iſt, doch di 
Bedeutung von runcinatum verfehlt; denn runcisa 
‚mar keinesweges eine Säge, fondern ein Hebel. 
So ift es mit der Lyra der Alten, mach welcher ii 
Veierförmige Blatt heißt. Solche außer 'Gehrug 
gekommene Dinge dürfen nicht ale allgemein befamt 
Angenenmen werden: aber jene Ansdräcke find cv 
mal eingeführt, und bedürfen nur einer deutlicht 

Da die Botanik eine gemeinnüsige Wiſſenſch 
iß und ſeyn fol, fo muß fie if einer Sprache ı 
getragen werden, welche die Gelehrten aller Natin 
nen verfiehen. Dies if. die Jateinifche, bie nd 
dazu den Vortheil gemährt, daß man fich fehr karı 
und, wenn man nur einig Über die Bedeutung de 
Worte ift, auch allgemein verKändlich ausdruͤde 
kann. Nun aber giebt es einen großen Theil geh 
deter Menſchen, welche das Beduͤrfniß fühlen, 
Keuntniß der Pilenzeumelt' zu erwerben, und bit 


io 


nicht dem ahthigen unterricht in zeleheten Sprachen 
erhalten haben. Fuͤr dieſe ſchreiben, dieſe lehren 
wir muͤndlich is der Mutterſprache. 

Da nun aber bie neuern Sprachen theils wicht 
ſo reich And, kheils noch nicht ſo fee Geſetze über 
ihren ‚Gebrauch. herrſchen » ſo haben die botaniſchen 
Sqriftſteller der gebildeten Nationen Enropens eins 
geichen, daß man, ſelbſt auf Koſten der Reinheit 
der Sprache ,. Tateinifche Kunfanebrüce da anwen⸗ 
den muͤſſe, wo ed der Mutterſprache an herkoͤmm⸗ 
lichen Worten fehlt, die den Begriff fcharf bezeiche 
un, gi Franzoſen bedienen fih der Austräde Si- 
lque, Capfule, Glume, lanceol6, peltd, cordiforme, 
leitis, wo fie die Begriffe zwar auch mit franzößs 
ſchen Ausdrücken bezeichnen koͤnnten, aber doch wort, 
teiher werden müßten. Die Engländer, deren Sora- 
che uͤberhaupt am wenigſten ekel in der Aufnahme 
ftembder Wörter ift, gehen darin ſo weit, daß fie bie. 
meiſten Inteinifchen Kunfansdräde: Calyx;, Corol- 
la, decurrent ; obovate- aufnehmen; - und hoͤchſtens 
leat, foorflaik, briſtlad, hairy ſchreiben. Dem 
BGeiſte der italieniſchen Sprache if es ebenfalls au⸗ 
gemeſſen, lateiniſche Ausdruͤke, nur mit italieni⸗ 
ſcher Wendung, aufzunehmen: daher ſtatt 10 ſtols, 


‘ 
a 


‚oaule, fintt Ta paglia, culmo gejent wird: höchkens 


fpricht man von liſcio, ſerpeggiante u, ſ. f. 
In den dentichen Dialelten zeigt ſich mehr & 


gerſinn, oder Bewußtſeyn der Bildſamkeit und de 


Reichthums der Sprachen. Der Schwede unterſche 
det ſtammen (caudex) von ſtjolk Ccanlie), fir 
gel (fcapus),. fra (culmus), for (üpes), ‚& 
fpricht. von ſyllixt (ſubulatum), maggar (cren 
tum), fagat (ferratum)), tandat ( dentatum), ug 


‚gi Clpinofum) blader. Auch die daͤniſchen Gchrfk 


ſteller haben faß alle Kunfausdräde in ihre Cu 


che Äberfegen foͤnnen. Baͤlg iſt gluma, u; le 
gumen, Blomſterdaͤkke calyx, Duft. ihyrfus u. j.ſ. 
Bei den Deutſchen herrſcht hierin eine Fteiheit 


die an Willkuͤhr gränzt. Von dem. Werthe und 
KReichthum unſerer, Sprache uͤberzengt, haben mit 


gefunden, daß die meiften wiffenfchaftlichen Begrife 
fich durch Acht: deutſche Ausdruͤcke bezeichnen laſen 
Man hat alfe in deutſchen Handbüchern feit gerar 
mer Zeit angefangen , die Kunſtausdruͤcke bentich 


geben. So lobenswerth dies Unternehmen if; d 


fehr wir es unferer Sprache, einer der aͤlteßen, un 


ſpruͤnglichſten, reichten, woͤrdigſten und bildſamfter, 


ſchuldig find, fie nicht durch fremde Ausdrude 9 


vernnfalten: (6: mag. doch eine zu große Sirenge | 


oft zus Pedanterei, oft zum Schwanken der Begriffe. 
führen,. was Äbehigßens ber Wiffenſchaft nicht fürs 
derlich iſt. Wir haben nichts dagegen, wenn Je⸗ 
wand Griffel, Natbe, Staubbeutel, Krouenblatt 
int; aber der groͤßern Beftimmtheit wegen nehmen 
Bir es uns nicht Abel, ‚auch Piſtill, Stigma, Aus 
there und Petalum zu: fchreiben. 

Es iſt ferner eine Hauptregel bei der Anmen⸗ 
dung der Kurſtſprache, ſo wenig negative Ausdruͤcke 
als möglich. zu gebrauchen; ‚denn. wir. wollen pofltive 


Kenntniß erwerben und verbreiten. Nun aber er⸗ 


ſahren wir nimmer, was ine Sache if, weni wir. 


Hof hören, was fe nicht iſt. Indeſſen Ehinen wir u 
tie Verneinungen nicht ‚ganz ‚vermeiben;, wenn die ö 
Eihenſchaften Gegenfäne bilden. Dem Haarigen ſteht 
das unbehaarte, dem Blattreichen das Blattloſe 


entgegen. Diefe Worte fegen wir ſchicklich an die 
Stelle der Verneinungen, und verbreiten. dadurch, 
wenn fie nur richtig gchraucht werden, voft tive 
henntniß | 

VUeberall iſt Derenfahung und Erleichterung der 
kunſtſorache von je her ein vorzaͤglicher Gegenſtand 
anſers Sueben⸗ gewejen. Es heißt, den Unterricht: 


> 


2 


— 
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u einem geiſtloſen Gedaͤchtnißwerk herabwauͤrdigen 
wenn man ihn mit der. Kunſtſprache großerntheil 
ausfällt. Es if wahr, man Fann derſelben fo m 
nig entbehren, als des Alphabets, wm Lefen zn Im 
nen. Aber in hoͤchſtens zwölf. Stunden laͤßt ſich de 
botaniſche Kunſtſprache gruͤndlich und hiureichend 
lernen, wenn man ſte nur zu vereinfachen und durd 
Beijpiele deutlich zu machen: verſteht; wenn ti 
nur nicht bei jedem einzelen Organ die megliqe 
Eigenſchaften und Gekalten, wiederholt, die Kim 
im Algemeinen oder bei dem erſten Dream ange 
ben find. Denn, weiß. ich, was haarig-und Kl 
überhaupt if, fo brauche ich nicht: bei dem Blatt, 
dem Stengel, dem Kelch, der Blüthe oder ir 
Geucht diefe Ausdruͤcke ‚wiederholt zu erflären, 


Koſtbrre Kupferwerke jur Erklaͤrung der Kunß 
aucdruͤce ſind ſehr überkäffig; und eben fo m 
nig mögen wir die hundertinal eopirten der botu 
niſchen Philoſophie bier wieder nachſtechen laffen 
da eine vieljaͤhrige Erfahrung gelehrt Kat, Mi 
deutliche Erflärung and Beifpiele befie belehren 
als Kupfer. 





5 
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Allgemeine Kunſtausdruͤcke. 


Unter den allgemeinen, auf alle Theile paffens 
ben Benennungen werden einige fuͤr das Maaß, ans 
dere für den Mebersug, noch andere für bie Farbe/ 
der Theile: gebraucht, Da wir‘ ums über die Farbe 
der Gewaͤchſe fchen im erſten Buche (24.) belehrt 
baden, fo bleibt uns Hier nbriz vom Maas und 
Ueberzug zu reben. 


Die Sroͤßen der Mlanzen und ihre. Theile wer⸗ 
den weder mit geometriſchem Blick betrachtet, noch 
nach buͤrgerlichem Maaße beſtimmt: denn die Natur | 
arbeitet im organifchen Reiche nicht mit mathemas 
tiiher Genauigkeit, wiewohl die Flaͤchen, Kanten 


und Ecken der mineraliſchen Kryſtalle die hoͤchſte | 


KVegelmaͤßigkeit zeigen (S. 10.). Im Pflanzenreich 
bagegen giebt es kaum eine gerade Linie oder eine 
regelmaͤßige geometriſche Figur; auch iſt die Groͤße 
der Theile nach zufaͤlligen Umſtaͤnden ſehr verſchie⸗ 
den. Daher it es Regel, bie Groͤße der Theile nur 
um Verhaͤltniß zu andern zu beſtimmen. Wenn man 
den Charakter. einer Pflanze angeben will, fo kann 
man wohl Magen: ber Blattſtiel ik Abnger a der 


j 


’ “ « 
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Slucheatiet; ; aber niemals: der Blattfiel if wei 
Bst, ber Blöthenfiel Einen Zoll lang. 

um das S Maaß der Theile zu befimmen , bee 
wen wir und nicht bes bürgerlichen Maaßſtabes, meil 
dieſer im verfchiedenen Ländern verfchieben iR. & 
iſt wirklich eben. fo fehr zu tadeln, wenn die fraw 
zoͤſiſchen Sotanifer von einer Pflanze Tagen: La ge 
feleve jusqu’a ı5 millimeıres, les pedoncules font 
longs de 2 centimetizes, als wenn Naturforſcher, 
die im ruſſiſchen Aſien gereiſet find, alles nach An 
ſchinen und Werfhod’t, die Botaniker in Neaqel 
nad) canni und palmi, in Portugal nach covados, 
varas und braccas rechnen. Die Schwierigkeit, du 
bürgerliche Maaß verichiedener Länder immer gegen 
wärtig zu haben, macht es nothwendig, ein folde 


zu waͤhlen, was überall gilt und- uͤberall zu haber 


iſt. Das find die Theile des menſchlichen Körpers. 
Eine Klafter, oder bie Länge des männlicher 


Körpers, wenn er das hoͤchſte Maaß der gewöhnlicher | 
Größe erlangt haf, beträgt fehe Sub. Was bau 


über hinansgeht, mird bloß nach Fußen beſtimmt. 
Das zunaͤchſt geringere Maaß iſt die Armslaͤn⸗ 
ge, von der Achſel bis zur Ghige des mittlern Fin 


gers, etwas uͤber zwei bis drittehalb Fuß. Dam 





Sr 
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he. die Borderarmslänge, von der Spitze 


des Ellbbgens bis zur Spitze des mittlern &ingers, . 
etwa 27 Zoll; bie Fußlaͤnge, von ‚den Elbogen 
his zur Safız des Daumens, zwoͤlf Zoli; die gro⸗ 
be Spanne, ber Kaum zwiſchen dem ausgeſtreckten 
Daumen und kleinen Finger, neun Zoll; die Fleis | 
ne Spanne,"bber. der Abſtand zwijchen dem aus⸗ 


gefredten Daumen uud der Spitze bes Zeigefinger). u 


feben Zoll; die Handbreite, den Daumen aus 
eihloffen, drei Bol: die Daumenbreite, ein 
il; die Nagellänge, ein halber Sol; die Nar 
stlmondlänge, ober der Durchmeffer‘ des Wei⸗ 
fen am Nagel, "eine Linie; endlich die Haarbrei 2 
se, der sehnte bis zwoͤlfte Theil einer Linie. 
Was den ueberzug betrifft, ſo feren wir dieſen 
riht bloß in die Haare, fondern auch in andere 
dedeckungen der Oberfläche, ar gar Fein folcher. 
Ucberzug dar ſo nennen wir die Oberfläche glatt. 
(eis); find bloß Feine Haare da, fo heißt de 


aubehaart (nudus, Blaber). So iſt die Ober⸗ 


faͤche von Pelargouium quercifolium und glutino- 
kim zwar unbehaart, aber nicht glatt, fondern Mer - 


big. Iſt die. Glaͤtte fo bedeutend, daß ein fchmar . 


cher Widesfchein bes Lichts ſtattündet , fo heißt fe 
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ſcheinend (nitidus), wie die Blaͤtter ber farm 
Kirſche; findet ein ſtarker Widerſchein des Yict 
fatt, fo heißt die Oberfläche glänzen b- oder frie 
gelglatt (lucidus, Iplendens), wie die Blätter 
der Rofa lucida, 
| Kommen Haare auf der Obertäce vor, fo fe 
man anf ihre weiche oder ſteife Beſchaffenheit. Me 
che Haare, die fehr fein und nur ſchwach bemerfbu 
find, machen die feinhaarige (pubelcens); mei 
he Haare, die weiß. find und parallel ſtehen, di 
jottige (villofus) Dberfläche aus. Den feinhani 
gen Weberzug findet man an vielen jungen Triebe 
und bei Oenoıhera molliffima ; deu gottigen let 
zus au ben Blatt; und Bläthenfielen der Garten 
erdbeere. Sind die meichen Haare dicht angebrid 
und parallel, fo. daß die Oberflaͤche einen Wil 
fchein wirft, fo heißt der Heberzug feidenartu 
. (fericeus), ‘wie bie Unterfläche von Poremuilia albı 
und Alchemilla alpina.. Sind die weichen Hacte 
dicht angebrüdt, aber verworren, doch fo, daß ma 
fe noch einzeln unterſcheiden kann, fo heißt de 
Ueberzug wollig (lanatus), mie bei Stachys Is 
nata And germanica. Eind die Haare fo dicht us 
einander gewebt, daß man. fie nicht meht watın 


. 
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ſcheiden ann, fo machen fe einen gils (ange. 
tum), wie bei Verbafcum Thapfus.- 


Steife und kurze Haare machen bie Oberfläche 


baderig- Chifpidus), wie bei Myosotis arvenlia: | 
fange Reife Haare finden wir sorzäglich beim mor⸗ 


genländiichen Mohn, mo man bie Oberfläche ſteif⸗ 


ser ſtachelhaarig Chirfutus, hirtus). nennt, 


Einelo ſtehende, Reife, lange Haare heifen 3 Or. 
fen (ſeta), mie am Gtengel des Klatihmohne, u 


Eteife Haare, bie aus. Heinen Knollen hervor kom⸗ 
nen, machen bie Oberfläche ſtrieslicht, wie bei 
der Aſberifolien. Diefe. Borſten find an ber Spitze 


hieweilen gekruͤmmt, hakenfoͤrmig (ſeta uncian. | 


a), wie bei der Klette. Die Haare: und Borken. 
ſind an der Spige mit Widerhaken (glachides) 
viehen, bei Apargia afpera und auf der Frucht 


de Acaena adlcendens, ‚Man nennt lange und . 


heiſe Haare, die ganz einzeln. fiehen, auch wohl 
Orannen (ariſtae), am meiſten bei den Graͤſern, 


bach auch bei andern Pflanzen, ſelbſt bisweilen ar 


der Spike ber Blätter und Blattſtiele. Bart⸗ 


haarig oder ſternhaarig iſt die Oberflaͤche, wenn 
mehrere Hanse and einem Punkte ommen, wie bei “ 


Aydlum zefirarum. = ' 


7 


Abgeſehen von den Haaren iſt die Oberfaͤche 
mit ſo kleinen, unebenen Punkten beſetzt, daß man 


ſie nur durchs Gefühl, nicht durchs Geſicht erlenner 


kann: dann iſt fie ſcharf Cfcaber), mie die Blaͤt 
ter des. Hopfens; ober man ſieht die Unebenheiter, 
ohne daß es Haare find, fo ift die Oberfläche ranı 
C alper), wie bei Pulmonaria officinalis, Kurze, 
Erantartige Stacheln machen die Oberfläche weich— | 
ſtachlig (mauricarus), wie bei Alperugo procon- 
bens, Kleine, feRe, fichtbare Erhabenheiten mu 
chen die Warzen aus Cpapillofus), wie Bei Aloi 
verrucola umd "margaritifer.. Sind es Blafen, is 
heißt die Oberfläche blattrig Cpapulolus), mie 
bei Mesembrianthemum cryftallinum, Mehlig ii 
die Hberfläche, wenn ein mehlartiger Staub fie ke | 
det, wie die untere Flaͤche ber Bläfter von Pr- 


mala farinofa. Kleine Schuͤrvchen , bie fih va 


der Oberhaut abloͤſen, machen die Dberfläche {hun 
pig (lepidorus), wie bei Andromeda calyculata, 
Bereift (prainofus)) ik die Oberfläche, wenn and: 
ſchwitzende Stoffe, gleich einem. Thau oder Keif 
dielelbe bedecken und ſich abwiſchen laſſen. Dier 
iſt gewoͤhnlich Satzmehl. Auf den Fruͤchten der 
Pflaumen nad an ben Stielen bet Georgia cocc- 

nes 
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nea findet man dieſen Reif. Klebrig (glurinofun,; 
lcidus). ift die Oberfläche, wenn eine Flebende 
Seuchtigkeit. fie bedeckt, wie. bei. Pelargonium quer- 
ololium und glusipofam, Punktirt heift bie 
Oberfläche, Mein man einzele Punkte, die gewoͤhn⸗ 
lich vertiefte Dröfen find, durchs Seficht, \aber nicht, 
durchs oeuu entdeckt: wie bei dem Thymian. 


. 3. on W 
kunſtausdruͤcke bei ber Wurzel 
Nund dem Stamme. 

Den neterchier von Wurzelu und Wenehhzalern⸗ 
m Luollen und Zwiebeln haben mir ſchen oben 
8.37, 49) angegeben. 

Genauer untefiheiden wir r an der ned 
te Gefalt, Subſtanz, Dauer und Achten, Bir > 
eſalt ie fpindelfoͤrmig, wenn fie einer Wahre 
lech Komme, aber nach unten verduͤnnt it, wie 
N der Mopreäte; faferig, wenn feine Haupt: 
unel, ſondem lauter Wurzelzaſern da ad, wie 
i den Getraideatten und vielen Gtaͤſera; abge⸗ 
fien span ine: foiubelfägmige. Mone unten ab⸗ 
Erugns Anteit iu 1. | 1 


Quecken. 


geſtutzt iſt, wie. bei Hieracium: praemorfum ml 


Scabiofa duceila. \ 


Die Gubſtanz iſt holzig, wie bei Blumen m 


Straͤuchern; oder fleiſchig, wie bei der Air 
‚and Steckruͤbe. Die Dauer iſt jaͤhrig, wen ft 


ur einen Sommer aushält, wie Gerſte und Hıfr: 


wobei das Zeichen © benugt wird. Zweijahrin 
“wen fie im zweiten Jahre abſtirbt, mie Roden an) 


Weizen, Kuͤmmel und Mohrruͤben. Dafür hat 
das Zeichen $. Perennirend, wenn fie meh 
Sahre dauert, wofür man das Zeichen 2 hat, 


Was bie Richtung betrifft, ſo iſt dieſe zwatu 


Ganzen ſenkrecht, aber ſehr oft auch hor izon 


tal; und, wenn fie dann Biel, Seitenzweige trıil 
fo wird fe kriechen genannt, „Durch ſolche 1 


‚ ende Wurzel wird unter anderg Felluca rubra f 


kannt. Treibt die Eriechende Wurzel in Ahle 
Wurzelzaſern, ſo heißt fie Sproffend,. wie di 

Diet Knollen haben mannigfaltige Formen. ve 
der Kartoffel find fie rund, fleiſchig, durch faber 
fürmige Wurzeln verbunden.. Bei der Iris german 
sa und Gratiola dicinalis find fie gegliedert, f 
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daß eine Knolle aus der andern hervor ni: Lens 

dieſe dachiegelfoͤrmig in einander eingreifen, ſo wer⸗ 
den bie Knollen geſchuppt, wie bei Achimenes coc- 
cinea. Handfoͤtmig getheilt‘ find fie bei Orchis la- 
tifolie und malcula; Buͤſchelfoͤrmig zuſammenhan⸗ 
gend bei Ranunculus pedarus,Kit. und R. Ficaria. 

Die Zwiebeln naͤhern ſich oft der Natur der 
Lnollen durch fteifchige Maſſen and dicke Schuppen, 
wie bei der Feuerlilie und Tulpe. Oft find-bie 
Echuppen ganz haͤutig, mie bei der Gartenzwiebel. 
Die Haͤute find bisweilen netzformig, wie bei Al-- 
lium Victorialis. Manchmal enthält eine 'gemeins 
ihaftlihe Haut mehrere Eleine Zwiebeln, wie bei 
Ornitbogalum ſpaibaceum; oder, eine Zwiebel ficht 
üben der andern, als jüngere Brut, neben der 
Nutterzwiebel, wig hei Colchicum autumnale; off 
auch über, einander, wie bei. Alliam f[phaeroos- 
phalum. 

Bein Stamm ſieht man zuerſt auf die Daner. 
und Subſtanz. Er it baumarkig, "wenn er ein; 
fach aus. der Wurzel heraor kommt uud holzig if; 
Rrauchartig, wenn mehrere holzige Stämme aus 
der Wurzel entſtehen; beide Beichaffenheiten. druckt 
man durch das Zeichen h aus. Staudeasewdch— 


aı * 


J 


u rn an 


2 

fe, wie Salbei und Lavendel, haben einen au zum 
Theil holzigen Stamm, der zroßentheils abkirt 
Stirbt der Stamm aͤhrlich Ab, und iſt ganz weich 


fo heißt er krantartig oder Stengel. 


. Dee Stamm der Graͤſer, Eyperoiden und Bin 
fen heißt Halm. Kommt ein blattlofer Etam 


aus der Wurzel, und trägt bloß Bluͤthen und Grid 


te, fo heißt er Schaft, wie.bei der Nrareiffe m) 
den Maiblumen. Der Stamm ber Sarrenträute, 
Palmen und Schwämme beißt Strunt. 
Schen wir auf ben Umfang, ſo erſcheint au 
der Stamm rund ober walzenartig, wie I 
Schaft der Tulpe; oder zuſammen gebrädt 
mit zwei breitern Flächen und fiumpfen - Manten 
wie Poa compreffa und [udetica , sderzweifchnei. 
dig, mit zwei breiten Flächen uud fcharfen Kanten 


wie Sifyrinchium anceps, ober mit Blattfubkan; 
u eingefaßt, welches man such geflügelt ment, 


wie Smyrnium perfoliatum,. A der Stamm eis 


ſo werden die Ecken gezaͤhlt, wenn fie ſtaudhaft is 
ber Zahl find; es wird auf ihre Schärfe und Etumrf 


beit, fo wie anf. die Ebene oder Berticfung der Flächen 


‚gefehen. Daher haben bie Lateifer-cigene Unsörädt: 


triqueter, fchasf dreikantig mit ebenen Flächen; 
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trigomus, _ ſtumpf dreikantig mit "ebenen Flaͤchen; 
triengularie, breifausig mis vertieften Flaͤchen. 
In Ruckncht ber Richtung iſt dev Stamm anfı- 
recht, wenn er im Allgemeinen ſenkrecht ſtoht, oh⸗ 
te dat deßwegen ſchwache Biegungen gusgefchloffen 
ind; Aral aufrecht (ſtrictus) beißt er, wenn 
t eine gerade ſenkrechte Einie barkeit; wie Alıhana 
rolea; him und her gebogen (üexuo[us ), weg 
er ſich im entgegen gefenten Richtungen nach ſtum⸗ 
vien Winkeln biegt, wie Piper geniculatum, oder 
Solanum Dulcawara; Fletternd, wenn er an aus 
han Gegenſtaͤnden fich anhäigt, wie Glemadis Vier 
aba, Viricalla; ſchlingend, mens ex Ich nm 
andere Gegenſtaͤnde ſchneckenfoͤrmig dreht, wie Con 
volvulus purpureug, wie die Schminibehuen. Nie 
dergeſtrecht (proſtratus) if der Stamm, wenn 
u ganz Mach und horizontal auf der Erbe liege, wie 
Coronopus Ruellü. Aufkeigend ik er, wenn 1W 
mit dem untern Theile niederliegt, und Ach daun 
thebt, Wie Veronica offieinalis und praftrarag . 
bwärtsgebogen, übergebogen (dacum- 
'ens, zeclinatus), wenn ber untere Theil aufrecht 
eht, der übrige aber fich zur Erde beugt, wie bei- 
en Brombeeren und dem Feldquendel. Kriachend 
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iſt· der Stamm; wenn er ganz oder zum Theil nie 


.  derliegt, und: uͤberall Wurzeln ſchlaͤgt; wie bei 


Ly&machia Nämmularia #nd Ranunculus repem. 
Rankend, wenn ser niederliegt mund: in Abiäzen 
Wurjelſproſſen treibt, wie die Erdbeeren. Wur⸗ 


Ebnd dagegen heißt ein Stamm, wenn er klettert 


zder aufrecht ſieht und Burgeln weit, mie der 
Ephen.. “ 
In Ruͤctkſicht der meigen Befhafenfei iſt der 
Elan Enstig, wenn er in Glieder, mit heran 
ſtehenden Golenken, abgetheitt iſt: biefe Bildung fin 
bett man bei den SGraͤſern. Segliedert wennt mus 
in, wenn die Gelenke eingezagen find, mie ki 
Cacrus Opuntia und Tina; gefniet, wenn a 
an den Gelenken gebogen if, wie Alopecarus gen- 
Calatus. 
2. Was He. Einthetung. betrifft, fo nennt mat 
den n Stamm einfach, wenn er Feine ehe hat 
wenn Wie Aeſte belaubt find., To heißen fie Zwei: 
gr. -Ein Stamm mit weit abfiehenden Zweigen ir 
verſchidener ‚Richtung, heißt weitſchweifig (dit 
fülus), nie. bei Fumaria officinalis, Wenn der 
Stamm zwar. Zweige bat, aber fich duch noch bis 
sur Spitze verfolgen: käßt, fo beißt er ungetbeilt 


Cinteger), Die gewöhnlichen Difeln (Cardans acan- 


thoides und criſpus liefern Beiſpiele. Sind bie 


Aeſte lang und biegfam, ſchwankend, fo heißt der u 


Stamm mit ben. Achten ruthenfärmig, wie bei 
Lycium barkarum. Spaltet fih der. Stamm mit ſei⸗ 


von Xeften immer aur zwiefach, fo heißt er gabels 


firmig (diehotomus), . wie. Fedis olitoria und 


dentate. .., :. = 


Bei den Keen ober Zweigen Font es auf- Me 


Richtung an. Diele wird ungefähr nach dem Wins 
fel beftimmt, ben fie mit. dem. Stamme machen. 
Cie Rehen aufrecht, wenn fie mit dem obers 
Thile des Stamms einen fehr.fpigigen Wiakel, von 
10—25° machen; -fie Reben offen, menu her Win⸗ 
tel nach oben A5°. beträgt; fie find ausgebreitet 
(divergentes.) wenn fie einen rechten Winfel mit 
dem Stamme machen: dieſe heißen armförmig, 
wenn fie gegenüber ſtehen, . und fich nach, vier vers 
ſchiedenen Richtungen ausbreiten; fie find ausge⸗ 
ſperrt (divaricati), wenn fie nach oben einen 
Rumpfen Winkel son ungefähr 135° machen. Gie 


ſind niedergefchlagen, menu fie nach oben eis 
ven Winkel von 165— 170° machen, wie bei Fraxi-. -" 


aus excelfior ß. pendula. 


FEREESEF 


Kunſtausdruͤcke bei dem Blatte. 


Die Kunftausbruͤcke, welche bei den Blaͤtten 
vorkommen, fiad die zahlreichſten unter allen, Mi 
unterſcheiden ani Wlatte die Bafts oder ben Or 
der Anheſtung von der GSpitze (apex), oder den 
Theile, der dieſem eutgegen ſteht, ſo wie den Run) 
oder aͤußern Umfang von der mitte leue)/ mad 
ſehen babei 

a) auf ihre Lage und Steilans. Sie fit 


entgegengefest (oppoſita), wenn fie gegen 


v 


Über. ans demſelben Punkt hervor kommen, wie di 
Blätter der Syringe; oder abwechfelmd, men 
fe in ungefähr gleichen Abfägen bald auf einer, il 
anf’ der andern @eite hervor kommen. Dies fahr 
man bei ben meiſten Blättern, und bie, mel 
auch an der Bafis des Stamms entgegen geſetzt An 


. wechfeln doch nach oben zu mit einander ab, Wen 


entgegen gefegte Blätter fo abwechſeln im der Kid 


tung, wie bie armfoͤrmigen Smeige, fo beißen f 


freusförmig (decuflata), mie bei Veronic 
decuſſata. Wenn drei Blätter in einer Ebene un 


"den Stamm nach verſchiedenen Richtungen here 


kommen, fo heißen fie dreizaͤhlige (terma), M' 
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bei Veronica longiſolia, Fuehſia cocdinpa, Ver- 
beva-ziphylla; vierzaͤhlig, wenn es vier Blaͤt⸗ 
ter ſind u. ſ. f. 1Wenn vier nud wicht. Blätter 
in einer: Ebene um. den: Stamm wach verſchiedenen 
Richtungen geben, ‘fo ‚heißen: fie utrlfxmig 
Cercilaia) oder ſternförmig, wie bei: des 


Gattung Galiam und Afperula gewöhnlich ift. Menn 


mehrese Blätter: nicht rings um den Staum nach 
verſchiedenen Nichtungen , Tondern aus einem Bunt 
nach einer Seite zu fiehen, To heißen Re buͤſchel⸗ 
fürnig (falciculata), wie bei Lärchen:: Wenn die 

Blätter ohne, Ordnung ſtehen, is. beißen .fie zer: 
Rrent Ktparfa) wie hei Epilobium angußifalium. 
Berfreute Blätter, die dicht zuſammen Kehen, nennt 
man gehrä agte (caonforu), wie bei Länaria vüle 
gris, Wenn die Blätter, ohne gerade nothwendig 
entgegen geſetzt zu ſeyn, doch an zwei Seiten der 
Zweige in einer. Ebene liegen, fo find ſie awei⸗ 
zeilig (diſticha). Dies ſieht man am beſten bei 
her Hemlocetaune (Pinus canadenfis).. Wenn bie 
Blätter ſo gedraͤngt zuſammen ſitzen, daß eines das 
andere zum Theil bedeckt, fo heißen ſie gefchunnt 


oder yasiegeltörmis  Gindsionedr. wie bei | 


den Sehenabhnmen.. 0 


. 
. 
* 
y 


1 
. ’ 


— 3350 — 


boe nuf ihre Richtung. Sie find einſeitig 
(ſecunda, heteromalla), wenn he fich alle ned 
einer Seite neigen, wie Bei«-Convallaris mältilore, 
. Sie-find auzebrkückt (adprella), ment fie ne 
mit der &pige wenig vom Uße- oder Stakıme cat 
Sernent wid: bei Erica calicina. ' @ie ſtehen ſenl 
recht (vertcalia), wenn beide Flächen’ mit der 
Horizont. einen: rechten. Mintel machen; wie bi 
Lactmos Seariola. Sie fiehen aufrecht (erecta), 
wenn fie, wie bie Zweige, einen ſehr ſpitzen Wie 
kel mit dem sberu Theil des Stammes machen: mi 
hei Dianthus Carthuliasorum. Sie fichen offen, 
wenn der Winkel mach. oben 48° bildet; mie bei da 
meißeu- Blättern. Sie Anh horizontal, menuk 
einen sechten Winkel mit dem Stamme oder Zueie 
machen; wid bei ‚Gentiana campeltris. Gie ft 
zuvuͤckgeſchlagen, wenn fie Sch nach unten hir 
gen; wie bei Sedum reflexum; eingeroNt (ir 
„curva), ment fie nach oben gebogen find: wie ki 
' Erica empetrifolia, Sie fehen chief, bei m 
rern Proteen und Fritilarien. 

) auf ihre Audeftung. Cie find gekiclt 
wenn fie. mit einem. befondern Blattſtiel verfeht 
‚find. In diefen laufen fie oft aus, wie bei meh 
. 
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Feronica-; und. Aferarten.” Sie find Angektelt 
iefflia), went fie ohne beſondern Blattſtiel un 
uittelbar · aus den Stamme ‚oder beit Zweigen hets 
sc Fommen: Veroniea Chamaedrys, Sie um⸗ 
aſſen den Stengel (amplexicanlia), wie bei Bur | 
leurum longifolium. Wenn die Blaͤtter ſo ganz 
“n Stengel umfaſſen, daß dieſer durch: ihre Mitte 
ht, fo heißen .fie durchbohrt (perfoliam); Bun 
leurum rotundifolium.. Gie ind verwachfes 
connata), wenn entgegen geiekte.: Blätter. mit 
hrer Subftanz. zuſammen laufen, doch ſo, daß 
nan fie noch einzeln unterſcheiden kann: wie meh⸗ 
ktt Mesembrianibeima,,' ‚auch Lonicera Caprifolium. 
"d dioica. Sie find angewachſen (adnata), 








denn ſie am. Grunde mit. einem Theil ihrer Sub⸗ u 


fan am Zweige oder „Stengel. feft bangen: wie bei 
Sedum: acre und fexangulare. Sie find im. Gegen⸗ 
Neil an der. Bafıs kofe (baſi foluta), wenn nur 
kt mittlere Theil der Bals des fleifchigen. Blattes 
ieh figt, der übrige aber: loſe iß: wie‘ bei Sedum 
lbom und rupeftre. Sie laufen herab: (de- 
carrentia), ' wenn. fie mit einem bedeutenden Theil 
ber Subſtauz ſich am: Zweige oder Stengel herab 
sehen: Verbafcum  Thaplus, Carduus acanihol · 
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des und erilpus. Sie bilden eine Scheeide (m 
ginantia), wenn fie. deu Stengel: gleich. einer Röhre 
umfaſſen, wie die meiften Graͤſer. Sie And ſchild— 
förmig (pelata), wenn ber Blattſtiel, ber font 
am Rande fint; in der Mitte der Gublany ange 
heftet iſt: Trapasolum maius. 

a) anf ihre Gekalt ins Allgemeinen, wo I 
wit andern @egenfiänben verglichen erben, fin 
Darf Wiefe Bergleichung ſich wicht auf bie Blitte 


anderer Phanzen beziehen. Man. jagt wicht gen: 


mit Grass. und Lorbeerblaͤttern. 
2 Ein reisrandes Blatt (orbiculaium) Fun 
gelten vor; Mech liefert Cotyledon Umbilicns iu 
Beiſpiel: aber rundlich Cfubrorunda) Fub F 
Blätter fehe häufig, wenn fie ſich ber Kreisen 
nähern, wie bei Pyrola rorundifola. € ifoͤrni 
heißt ein Blatt C(ovatum)/ wenn es, ohne ni 
Jaͤnger ats breit zu ſeyn, eine zugernubete Baſe mul 
‚eine verbänute Spitze Bats wie bei Syringa vl 
wis Oval oder ellintifch beißt ein Blatt, wen 
es an der Spitze wie an ber Paſe gleichmaͤßig abee 
rundet, and etwa dreimal laͤnger als breit if; wi 
“bei der Maiblume. Länglich oder 1ablang (ob 
longum ) ik ein Blatt, weun es au ber Bafe mi 
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zite verſchieden auskuft TE und keine Länge:mehr 
14 dreimal „die. Breite Wwertrifft: Helianihemunj 
algare, Lanzettfoͤrmig beißt eis Vlatt, wenn 
laug geſtreckt ii, nnd von einer etwas sugerum 
ten Bofe allmaͤhlis nach der Spitze m Immer 
hmdler wicd. Man nimmt es aber mit diefer Bei 
immung nicht gauz genau, und nennt langgeſtreck— 
Blaͤtter ft Innzettförmig und am der Bafe ver⸗ 
Imt,. mas fie Koch eigentlich mie ſeyn koͤnnen. 


inienförmig (lineare) iſt eis Blatt, wenn es 
dr ſchmal und uaͤberall gleich: ſchual if: wie dig. 
rasblätter. - Iſt ein Blatt am der Spige abgerundet 


w breit, wird aber nach der Bafıs immer fchmäler, 


heißt ee Spathelfsemig, mie ‚bei Silene Oti.. 


n. Keilfärmig ik ein Blatt, wenn bie Sping 
Kit abgeſtutzt, ud das Blatt nach der Baſe zw 
H mehr und mehr verdoͤnnt. Man ſieht indeß we⸗ 


ger auf die Form der Spike, als auf die verduͤnn⸗ 


Gorm des.ährigen Blatt. Vortulak, Selleri und 
'onurus. Cardiaca tollen keilfoͤrmige Blätter haben, 
J die game Fornt bei beiden ſehr verſchiedes 

Ein dreiediges Blatt (triangulare) bilder 
t der Spiee und deu beiden Geitenmwinfeln bar 
fe ein Dreieck: wie ‚bei Chenopodium Bonub 


\ 





Henrican Das rhombordiſche bildet cin ge 
ſchobenes Viereck, wie bei Trapa natans. 2% 
nierenförmige (roniforme) hat eine ganz in de 
Breite gezogene aucgeſchweiſte Spitze, mad ik a 
‚ ber Baſe hersfrimig: Alarum europaeum. ? 
Shwertförmige (enfforme) if zum- Theil is 
gettfärmig, aber breiter, und am einem Rande ce 
gebogen, am anderw- ausgefchweift: wie bei Iris. 
e) auf die groͤßern Theile, in bie ſich die Bla: 
flaͤche ſpaltet. Diele größern Theile heißen Larsıı 
Clobi), wenn ſie an der Grige abgerundet ii 
Fetzen aber Claciniae), wenn fie zugeſpitzt Ai 
Bei Althaea ficifolia ſind Lappen; bei ‚Leon 
Cardiaca Fetzen. Wenn die größern Theile jcre 
fpisig hervor treten, ohne weber Larren noch Ir 
ja bilden, fo wird das Blatt winklig (ang: 
ium): wie bei:Solanum nigrum, Gehen die Ir 
fe des Blatts etwas tiefer, To fast man: das dr 
fei eingeſchnitten (incilum ), wie die Kurz 
- biätter von. Matva molchara, Wenn dieſe id 
bernortretenden Theile nicht ſpitzig, ſondern fin 
ſind, fo Heißt das Blatt ausgeſchweift (ref⸗ 
dum): wie bei Tropaeolam ‚maiws. Ungetbeil 
insegrum ) iſt ein Blatt, wenn .28 gar keine 
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fere hervor ſtechende Theile hat, wobei ‚dennoch der 
and gefägt, gekerbt ober gezaͤhnt ſenn kann; tie 
hei Veronica oflicinalis. Ziefgetheikt (parti- 
num) if. ein Blatt, . deffen Lappen oder Fetzen faſt 
his zur Baſe gehen: wie bei "Helleborus'- ziridis, 
Ein ſolches Blatt heißt auch gefpakten (Klum), 
breis, vierfpalfig (Sri +, quadrifidum )/ mehn die Aus⸗ 

(hnitte zwiſchen den Lappen oder Fetzen fehr ſchmal 
ind: Geranium dia ſectum, puſillum Pa fanguigeum. 
Mean bie gegen oder Lappen tief herunter gehen, 
uud fih nach ber Spitze ausbreiten, fo heißt. das 
Blatt handfoͤ rmis —J— wie hi den 
delphinien. 

Es kommt dann auf die HZwijcheurůume ber hers 
voripringenden Theil: an. + Sind diefe Zwiſchenraͤu⸗ 
me runplich lausgebogen, Sp, heißen fe Buchten 
(inus), und das Blatt wird buchtig (linuatum ): 
mie die Eichenblätter. Wenn bloß zwei folcher Buch⸗ 
en in der Mitte der Blattränder borfommen, Bas 
is und. Spitze aber zugerundet oder winklig find, fo 
rißt das Blatt geigenfs rmig (panduraeformo), 
bie bei Rumex pulohet und Euphorbia cyathopho- 
a. Wenn mehrere parallele Lappen zu- beiden Sets 
en mis dazwiſchen Hegenden Buchten heruntergehen, 


a 3 


uns nach der Baſe zu immer Heiner wen; an 


der Spike aber der größte Lappen ſteht, fo wid 


r 


das Blatt leierförmis (lyratum): wie beim 
Hederich und Iberis nudicanli.. Wenn das Blatt 
an beiden Raͤndern in mehrere berabgebögene genen 


. geſpalten ir und ber Fetzen an ber Spitze ber griß 


ge iſt fo heißt es Iöwenzähnig, fchrotfägen: 
fürmig (runcnatum ): wie Heim Löwenzaht 
Ha Idgefiche rt (pionatiidum ) ik ein Blatt 
wenn. zu beiden Geiten varallele Genen ſtehen, abr 
immer noch am Mitkelnerven zuſammerhangen 
wie bei Lycopus europaena, Scabiola arvenſi 
Kammförmig ( pectinatum ) wird eis halbyehe 
dertes Blatt, wenn bie Fetzen ſehr ſchmal Ant: 
Hottonia palaltris, Zweimal halbgefieden 


iſt ein: Blatt wenn Die Fetzen wieder halb geie 


dert find, wie bei Papavet vemone und Achillei 
nobilis. 

59) auf die Spixe bed Blatts. Diefe- iſt ent: 
weder abgerundet: dann wird das Blatt Kumiı 
wie bei der Primel und Autikel; oder fie geht i 
einen fpigen Winkel aus? dann iſt es zugeſpitt 
(acutum), wie bei Lylimächia vulgaris. Dies kam 


wieder verfpiedene Abſtufungen erleiden, und e⸗ 


giebt 


⸗ 
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sieht Blätter; bie wenlg zugeſpit/ far Antepf, ſiud. 


danz dugefpigt (acuminaum) iſt ein Blatt, 


vun bie Spitze fich allmaͤhlig immer mehr verduͤunt, 
und endlich ſehr fein if, wie bei Arundo Phrap- 
site Hieraus: wird. ein barkig zugeſpitztes 
Blatt (culpidatum),; mern bie lang vorgezogene 
Eine endlich: einer Borfie gleich wird/ wie bei 


Thyſſelicum pHufire, - Ein RA Hi ſtum pfe Pe 


Blatt (muctonatum) dagegon hat eine abgerundete 
Spiee und einen Frautartigen Stachel darauf. Bob’ 


“ Ener konnnen ſolche Wilähtern vor',. ande bei: 


Statice Lätmunkuinn. und andern Arten derfelben Gate 


ug, Das Blatt iſt abgeſtutzt  truncatum ), wenn 


he Solre eine Queerlinte Bilder: daher es mit‘ 


Km keilddemiten zuſammen fault, nur daß dies fh" 


uf die ganze Form bezieht, Maditapo arborea bat. 
Inetünte Blätter, Ahgebiffeh' Cpreemerfüm‘) 
eift ein Blatt, wenn bie Spitze cine bogenfbtmige: 
Meerlinfeibiibet‘, wie bei Pävonia ptaemorſa, Aut⸗ 
eraudet (emärginsium )’heifk:ein Blatt, wenn 


s einen ſcharfen Kerb wdet einwaͤrts foringenden 


Binkel ap: Hop Spitze hat? wie bel Colutea arbo- 
elcäns, Sehn wch ausgerandet (tetuſam) if 
er geringere Srad haven: Aume« digynin. Sp 
Srrengen anuit hu on 442 u 


or 
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die Ausrandung bedeutend tief, ſo wird das Blatt 
umgekehrt herzförmig (obcordatum), wie 
bci Oxalis Acetofella und corniculata, Umgekehrt 
eifoͤrmig Cobowatum) iſt aber ein Blatt, wem 
es die Eiform darſtellt, indem, man die. Epige zur 
Bafis macht: Euphorbia heliofcopia,  . 
: 8) auf den Band, . Slattrandig Cine 
zorrimum) if ein Blatt, wenn der Rand gar kin 
Zahne oder Kerben hat, wie Tulpens anh Narii 
fenblätter, Mit dem ungetbeilten Blatte (imegrum) 
hat Dies nichts gemein, ba jenes ſich blog auf die 
groͤßern Theile, nicht auf ben Rand bezieht. Gt: 
34h ent (dedtarum) iſt ein Blatt, wenn der Raud 
ſpitzige, abſtehende, kleine Hervorragungen dat: wie 
bei dem Huflattig (Tuſſilago Farfara). Geſaͤgt 
(Serrarum) iſt ein Blatt, wenn bie fpigigen Zahre 
bdicht zuſammen ſtchen, und nach der Spige gerich 
"tet ſind. Neſſeln, Roſen und Veronicas haben gzo 
fügte Blaͤtter. Doppelt gefägt Cduplicaro-Ier- 
ratum) iſt das Dlatt, wenn die Sägenzähne wieder 
‚gefägt find: Achillea alpin. Gekerbt ik da 
Blatt, wenn bie Zähne zugerundet ſind, wie bi 
Glechoma hederaceum. Ausgef reifen (.erofum) 
- if das Blatt, wenn der Rand unregelmäßige, gt 


* 


Bor oder kleinere Söhne hat: wie bei den Salbeh 
arten and Senecio‘ (qualidus. umgebogen (ro⸗ 


volutam) heißt ein Blatt; wenn der Rund fich nach 
der untern Raͤche biegt; wie bei der Lavendel und 


dem Helianthemuin‘ vulgare, Eingebogen Cin Bu 


volutum) iſt daß Blatt, ment bie Ränder ſich nach 
ber oberu diche biegen: wie bei binguieula vul-, 
zaris. Man darf es nicht mit dem eingerollten Blatt 
(6.) verwechſeln. Bufammengefchlagen Cconi 
duplicatum) if das’ Blatt, wenn Die Ränder. pa⸗ 
rallel zaſammen Happen wie bie Erathen der Iris⸗ 
Orten, ° J | 
9 auf die Else Bir wenden hier die all . 
gemeinen Ausdrucke fuͤr den Ueberzug an. Aber au⸗ 
berdem antetſcheiden wir die Nerven und Menen, 
wie es oben (G. 108) angegeben worden. Wir ‚br 
[en bie Nerven, und nennen ein Blatt drei⸗, fuͤnf⸗ 
nervig, wenn die Nerven alle unmittelbar aus dem 
Slattftiele Formen; wie bei Plantago maior und 
media. Aber breifach nersig (teiplinerve) ſa⸗ 
gen wir, wenn bie Nerpen zur Seite nicht aus dem 
Blattſtiel, ſondern aus dem mittlern Hauptnerven 
ervor onen; "über doch mit ihm einerlei Rich⸗ 


ung haben: denn / wenn fie im die Queere geben, 
22 “ 


I 


{0 
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| fo find-es Venen. Dreifach ‚nervig find die Ylkkta 


des Buphihalmum helianthoiden und her.Helianthen 


 Gerippt (coſtaium) iſt ein nerviges Blatt, def 


few Nerven ſehr dicht und. parallel zuſacfmen ſteher, 
wie bei den Seitaminen, der Canna und zum Theil 


bei den Maihlumen, Liniirt (lige⸗aium) if da 


Blatt, wenn. bie Nerven mit etwas erhabenen Zui⸗ 
fhenräumen verichen ſind: ‚Convolsnlus lineatus 


und trieolor, Dies geht ind Gefurcte Cfulc- 


ium), Über, wenn bie Nerven fehr ſtark vertieft 
find,. Gefaltet (plicatum) if ein Blatt, wen 


die parallelen Swifchentäume fehr ſtark mechfelsweik 
hervor fpsiügen, und. die Nerven alſo nach der oben 


und untern Flaͤche vortreten: mie bei ‚Veratzum ni 
grum, auch bei. Alchemillg, vulgaris, Runzlis 
(rugofam) wird ein vendjes Blatt, wenn bie fd 
wen Zwiſchenraͤume, wegen größerer Straffbeit and 


Vertiefung der Venen, Kärker hervortreten: wie bei 


deu Salbeiarten, Wellenfoͤrmig (undulatum) 
iR das. Blatt, wenn ber Rand, wegen groͤßeret 
Schlaffheit, aufs und abgebogen ift: „wie, bei. Ahe 
am undularum, Kraus ( ailpum ) iſt ein wellen⸗ 
formiges Blatt, wenn die Theile des Nandes ſich 
ſogar uͤber einander legen, wie bei Malva criſpa 


I 
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und beim Wraunkohl. Kappen 9: ober tutenfbe⸗ 
mig (cucullatam) ik ein Siatt, deffen Mitte ver⸗ 


tieft iſt, wie een! emeuliarun und Plah- 


tsgo maxima, 


Man hebt auch auf die gabe ‚und nennt ein 


Blatt aͤberhaupt gefarbt (coloratum), wenn & 
von. der grünen: Farbe abweicht. Die grauliche Ci in- 
canum y und blaugruͤne (zlaueum) werben beſon⸗ 
ders angegeben, da fe mit dem Gewebe und der 
Gnbſtanz ſelbſt in Bezug ſtehen. 

5) aAuf die Baſis. Die Blätter find an der 


Vals verbünms Cbali dttenuark), oder keilfdrmig 


(d): wie bei Veronica maritime; oder ‚verlängert 


(bei producta)t tie «bei Chenopodian murale 


ind rübrum.. Sie laufen in den Blattſtiel Aber Cin 
petiolum: decursehtia). (c. ); Sie find au ber. Bar 
fit mit zwei zugerundeten Lappen verfehen; dann 
werden fie.hersfärmig: Veronica longifolia, Syrin- 


ga vulgaris. ° Die Lappen And ungleich, mie bie, 
Ulmendlätter, ober ca findet fih nur Ein folcher 


Lappen auf einer Seite Clemicordayum ); mie bei 


den Begonien. Wenn die Lappen nicht ugerundet | 
. find, fordern ſpitig auslaufen, aber in gerader Li⸗ 


hie non den Raͤndern abmärts gehen, fo heißt das 


J 
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Blatt pfeilfürmig (ſogkFtam): wie bei Sati- 
zaria ſagittifolia. Eid die ſcharfen Ecken aber pu⸗ 
gleich gbwaͤrts gebogen, ſo ik das Blatt ſpieß foͤr⸗ 
mig (haſtatum): wie bei Ramex Anetofella un) 
Linaria Elatipe, Zupffrmig Cpedamm) if cin 
Blast, wenn es an. ber Bas ein Maar mie Gähe 
beraßhangende Gegen aber Lappen hat, wie Ranın- 
<ulus pedans. und Hellehorus züiger, Behhrt 
(auricularum } nennt man ein Blatt, wenn es a 
der Baſis ein Paax shrförmige Andinge bat: wit 
| Dipfacus pilofus, 

X) Auf bie Subfanı. Das fleifein | 
Blatt (carnolum)- wird dem häutigen entgegen ge 
ſetzt. Jenes ſetzt einen Reichthum an Barendıım 
und eine gewiſſe Dicke voraus; wie bei Sedum Te 
lepbium, Semperrivum tectorum, Die Reifchigen 
Blätter find rund Creren), wo fie baum entweht 
folide find, wie die Blätter non Sedum acre, ad 
Hohl Crubulofum), wie die Blätter ber Zwiebeln. 

Die fleiichigen Blätter ind halbraud (ſemiteres): 
wie bei Allium fphaerocephalum; gerinnt, mil 
einer Kinglichen- Zurche verſehen € canaliculatum ): 
wie bei Plantago maritima; fähelfärmig (.c 
.naciforme), mit einem breiten uud einem fcharkt 


Sn 


Kande: mie bei Mesembrianthemum acinaciforme 
und forkcatum; - dreifantig (triquetrum): wie 
ki Mesembrianthemum edule; deltafdrmig 
(deltoides), ober dreikantig, und nicht viel länger . 
old breit: wie bei Mesembrianthemum deltoides; 
habelförmig (dolabriforme), an ber Bafis rund, 
an der Spitze mit einem fcharfen Rande: mie bei 
Mesembrianthemum dolabriforme; pfriemenf oͤr⸗ 
mig (lubularim), rund und an ber Spitze ver⸗ 
duͤnnt und zugeſpitzt: wie bei Sedum rupefire und - 
relexum. Fadenfoͤrmig Chliforme) nennt man 
em Blatt, wenn es ohne bedeutende Flaͤche überall. 
Stich ſchmal iſt: wie die Blätter von Scirpus aci 
cularis. Borſtenfoͤrmig Gfetaceum ) iſt ein fa⸗ 
enfoͤrmiges Blatt mit ganz verduͤnnter Site: wie 
lie Blätter von- Feftüca ovima, 

Allen diefen Formen entgegengefent find die flas 
ben Blätter (folia plana), So find bie Blätter 
ei Feltuca duriuscula und rubra unten am Halme 
orſtenfoͤrmig, oben aber flach und finienförmig. 

1) Endlich Tommt es auf bie Zuſammen⸗ 
tzung bes Blatts an. Ein Blatt heißt zu ſam⸗ 
engeſetzt (compoſitum), wentl aus einem ge⸗ 
einſchaftlichen Blattttiel mehrere beionbere Blatt 


"> Siele hervor kommen, :alie bie einzelen Blaͤttcher 
( foliola ꝓder pinnäa) nicht durch Blattinbfanz ven 
hunben find, Denn ik dies ber Tall, fe beißen fe 
wur Beten oder Lanren. | 
Wenn nur zwei Blätter auf einem gemeinfchaft: 
lichen Blattſtiel Reben, fo heißt Has Blatt ge 
zweit (biaaium über coniugerum), wie bei der 
Gattung Zygophylium, auch bei Lachyrus praim 
Ss. Wenn drei Blätter anf einem gemeinfcheftli 
chen Blattſtiel ſtehen, fo beißt das Blatt gebreit 
(tomamım), wie beim Llee. Wenn es fünf fm, 
fo wird. das Blatt gefänft Cquinerum), Gi 
ober fieben Blattchen auf einen gemeinichaftliche 
Blattttiel machen auch das fingerfoͤrmige Bla 
(digitarum), ‚wie bei der Gattung Poteotilla. De 
Unterſchied des handfärmisen Blattg () wird burd 
das Stehenbleiben der Blattſubſanz beſtimmt. 
Gefiedert (pinnatum) heißt ein Blatt, rat 
jeitwärts. an einem gemeinfchaftlichen Blattftiel Re 
Benblätter hervor kommen. Day zaͤhlt bie 
Cinga), qmd fagt; das Blatt ik zweis, dreis, vi 
paarig (hi-. tri-, quadriiugum ), mie dies 
ders hei den Gaffien und Acarien Gebrauch | 
Bleibt noch an der Spize des geſederten Blatts ci 










h 


15 


ungenanrted Enbblattr- fe cheißt das Ban ange | 
paart gefiedert. ‚Cimpari-pinnetu),; ie Be 


Kofenblätter, WBlsikt kein ſolchts Enbölatt;.fe beißt 
dat Gange abgebrochen ader gepaart gefies 
dert (abrupte pinnawm), wie bei Cake marl- 
landien,. Gtehen zwiſchen ben Hauotblaͤttchen uud 
Heiner Nebeublaͤttchan, ſo nehnt man das Ganze 
unterbrochen ‚gefiebert.: (interrupte : pinns- 


tum), wie bei Agrimonia Eupatoria, Saufen die 
Blattchen mit der Blattſubſianz herab, ſo daß faſt 
ein halb geſedertes Blatt entſteht, ſo heißt das 


Banje herab laufend gefiedert (decurfive 


pianatum), wie Hei Soahiofa atpina und Poten- 


tilla Erweicala, 


Mena ſich bie cheuen⸗ dc —E 


Vlattſtiela verdoppelt, wenn alfſo die: geflederten 
Blätter wieder gefledert, die gedreiten Blaͤtter wie⸗ 
der getheilt ſind, ſo heißt es doppelt sufams 
mengeſetzt ( devompolitum), wie ‘bei Sifon Po- 
dagraria, Iſt eine dreifache Theilung des Blattftlels 
mgegen, ſo heißt das Blatt dreifach zuſam⸗ 
mengefent (ſupradecompoſitum), mie bet Peu- 
codanum. offieinale. Doppelt geftebert Cbi- 


pianatum) if ein Blatt, wem die Btättchen des 


x 
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geñederten wieder gefebert ſind, mie bei Abyrien 
Fllix femina. Man ſetzt nun, nach der verſchiede 
men Eintheilung des Haupt⸗ und der Nebenblatt 
ſtiele, bie Ausdruͤcke zuſammen: die Mimoſa fenk- 
tiva., Acacia reticulata,, Ae. Scandens haben « 
zweite Haupt⸗ und gefiederte Nebenblaͤtter. Die 
Aimola pudica hat fingerförnrige Dantı ww ꝙ 
fſiederte Nebenblaͤtter. 


5. 
Kunſtausdruͤcke bei andern Theile. 
Aun ben Blattkielen erfcheiuen oft Blattan 
ſatze oder Afterblätter (ſtipulas), Die, m 
‚berieben Gubkauz wie bie Blätter, dach eine u 
dere Gehalt haben, Bei den Widens, Erbie: 
und Lathyruss Arten Acht man diefe Blattamfäge derd 
lich ‚genug. Bei den Jungermannien, mo fie aut 
“dem Stämmchen vorlommen, nennt man fie ampı- 
. gaftria. Bei den Rubiaceen, bei den Dolpgenet 
und bei Logania R. Broven, fiehen die Blaktenfik 
fcheidenartig um ben Stamm, anfer s ober imzerhalb 
des Blattſtiels, und laufen bei Spermacoce in Ber 
fen aus. Bei Illecebrum find fie haͤutig und trocken 


Bei der Gattung. Helesıhemum und Cifus ſehen 
fe.den. uͤbrigen Blaͤttern fo Ehrlich, haß es fomet | 
it, den Unterfchieb zu treffen. u 
Bei den-Bräfern bleibt da, wo bad Start ſchei⸗ 
denartig den Hal umfaßt, ein- mehreutheils unge⸗ 
frbtes. Hautchen Heben, welches Blatthaͤutchen 
igula) heißt. Oft vertritt beffen Stelle ein Buͤ⸗ 
chel Haare, wie bei Arundo Phragmites. 
Die Gabel Ceirrhus) iſt eine fabenfärnige, 
nehrentheils gewundene Fortſetzung des Blattſtiels, 
womit ſich die Pflanze an anbete Gegenftände an 
heſtet oder ſich um fe fchlingt. . Der Weinfod, 
die Wicken und Erbſen liefern Beifpiele. GSelten 
ht die Spitze des Blatts ſelbſt in biefe Gabeln 
her, wie bei Glorioſa ſopetb und Angela | in» 
le | 
Hinter. Bractea verſtehen wir ein mehrentheils 
lebten, wenigſtent ganz anders “als bie Nibrigen 
lätter gebildetes Blatt, mwelches in der Nähe der 
Uume ſteht. Mei ber Linde ſieht man bie Bildung: 
R Braeteen am deutlichen: bei Melampyrum ar 
'nla und ‚wemorofum bemerkt man den Uebergans 
r gewöhnlichen Blätter zu den Braeteen. Wenn 
e Natur im ben Bracteen Die Farbenpracht entfal⸗ 


- | ſum und criſtatum die oberſten Bracteen ohne 


— 38- 
tet, die font aur den Blamen ikommt / fo Hına 


‚bie leytern ſich nicht eutwickeln. "Daher ſudet mu 
bei Salvia Horminum, bei Melampyrum nenan 















shen, Dann, auch wenn ſie nicht To fehln 9 
find, , bilden fe den Scharf: (coma)ı wie bei Fi 
ullaria Imperialis und der Ananas, . | 


! 


6 | 


Runfausdrüde bei den Befrud 
tungstheilen. 


Da ſchon Vieles im erſten Buche erklärt i 
fo haben mir bier ur die übrigen Kunkausirkk 
su crläntern, - 

a) Sehr wichtig ik der « Bläthengen) 18 
forefceutia) oder Die Art and Weile, ie. die db 
then zuſammen figen. 

Die Bluͤthen find entweher ohne beſondert Et 
fe au dem gemeinichaftlichen Hanptkiel gehauſt, 
fie haben beſondere Stiele. IR jenes der Fal, 
entfieht ein Wirbel (verticillus), wena fe ı 
um den Stamm her ſtehen, wie bei dem Labiat 
Es giebt auch halbe Wirbel, wie bei Rumex m 
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mus u ſchließt ber Wirbekinähe nöberalle LP 
iele auz, une daß dieſe naendhnlich ſehr rz ſind 

Sind die angeRickten: Yätken. dE: einen gei: - 
infchaftlichen. Stel Sahenfötnig gerpihik, ſo ent⸗ 
eht eine aebre tMica ) wie bel Planiago maiot 
nd Sanguilorbe, officieahis, . Die, Rund auch⸗ hier 
on kurze Bläthenfickhen:: tie bei: der Laseader 
ünſeitig heißt bie: Arhre, wenn. die Duthen. nur | 
ah Einer Seite ſtehen⸗ wie. bei: Narcus: Noicta. 
nlammerngeſetzte Aehrem kommen. ‚bei Lavndan 
innata und -abr.atangjdes: von Aehnche m Upica 
i) nennt man bei den Graͤſern den Bluͤthen ſtand, 
W mehrere Slötäches: in einem genteinfehafttichen‘ 
bhe fipen: wie bei Pon, Eolluea; .Brmus.: 
ine Aehre, die Rast der Blaͤtben bloe Schmpdenl 
at, heißt Kaͤchch anf amenmum)s. wie bei Weiten, 
ielfanden, Bapyeln mi. u : Club: Aehre mil 
ider faftiger Axe, unboentiweber gam kleinen Blaͤth⸗ | 
en, wie bei Acorns und Saururus, ober mit blo⸗ 
n Geſchlechtetheilen vhne Blaͤthchen wie.hei Arum⸗ 
id Calla,. beißt, Kolben (Spadix)., Die Aehren 
 Origapum, wo die Bluͤthen durch-gefärhte Brae⸗ 
en unterſchieden Bud, hat mal Dinmanayfen. 
hrobilus) genanut. 


m 


. 


druck Blüthentratibe Cracemus) für einen hi 
chen Bläthenftakb, wo aus einem genmeinfchaftlict 
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Gisen ungeſielie Bluͤthen am Ende Fine ge 


mieinſchaftlichen Stiels gedrängt Tufonımen, fo nat 


man biefen Blauͤtheuſtand eiren Suopf (capitulum! 
So ſieht man ihn bei Armeria :valgaris und Adon 
Moichatellina. : Der Kusuf wird: zum Buͤſdel 


- tfaleichhus ), wem bie einzelen Bluͤthen geſtielt in 


mie bei Diknthus. barbatus mad -Alperula udotat 
Was den Dluͤthenſtand betrifft, wo die ein 
Blathchen gefiieit Rud, fo haben wir erſtlich den Au: 





Hauptftiel ungetheilte Bloͤthenſtiele nach: der Kirn 
hervor Tommenz.wie beiden: Johannisbeeren. Ven 


die untern Bluͤthenſtiele an einer Traube ſich fo w 


laͤngern, und die obern ſich Tb werfärgen, daß N 


Blumen fafſt in einer Ebene zu ſtehen kͤmmen, n— 
"heit der Bluͤthenſtand eine: Doldentraube ln. 


rymbus), tie bei Spirasa opulifelia. 

Wenn an der Spitze eines gemeinfchaftlicht 
Stiels ſtrahlenfoͤrmige einzele Bluͤthenftiele ſich nad 
allen Seiten ausbreiten, fo entſteht der Begriff c 





‚ser. Dolde (umbella): wie bei den Deohrräben 


bem Kuͤmmel u. ſ. f. GSewohnlich find dieſe ein | 
len Btäthenfiiele ungefähr von ‘gleicher Kinges N 


! 





— 1 SZ 
ha die-Bihthen in einer Ebene ſtehen Sean 
cher oft. wieder getheilt, sind bilden danz eine zu⸗ 
mmengefente Dobeii  .: . pid. -a 

Wenn: bie Blärhaufiele, bie wach der Bye) 
m einem gemeinfehaftlichen Stiele ſtehen/ eder 
etheilt Mb, fg heißt dies Rifpe ‘penicaiad R wie 
ei den Graͤſern, bei Galium, AMbllugo u. ff. "Ab; 
ie Nifpe. ſehr gedraͤngt, ſo daß fie.faR tifdenig Mid, : 
v beißt Re. Blumenſtæ auß (ihyrſua) *.wie bei 
et Syringa vulgaris und. Tuſlago Petalites,. Wert 
it untern Bluͤthenſtiele einer Miipe- fo verlängert, 
ud die obern fo ‚verkärgt Add, daß das Auſehen ei⸗ 


it Dolde entſteht/ ſo heißt: es Afterdübheiggy.‘ | 


na): mie beim Holluuder. ‚Aber: bei eittigem Bat. 
ger, Nepeta, Hypus u. f. f. ueant man: die 
tkiekten Bluͤthenbuͤſchel auch cyna. 

b) Aie ſich die Huͤllen ber. eſchahncheile 
uerſcheiden, iſt ſchon ben; (S. 166.). im Mlge⸗ 


4 


N 


einen vorgetragen, Die Änfern entferutern belegt: 


un überhaupt mit dem Namen ber Blumendede 


erianıhium ). Hierzu gehört die Doldenhſtile 


wolueram), welche .an der Baſis ber Bluͤthon⸗ 


le der... Dokben fcht, und deren -Slätthen eine. 


zere Bildung haben als die Stammblaͤtter. Die 


J 


— 


. einflicht, aber Ä Maeon entfernt feht: wie 


dießem verbunden iſt, unterſcheidet ſich der Sc 


rolle. Er iſt mebreistheils graͤu gefaͤrbt; doch gi 
egs auch Kelche, die ſelbſt lebhaftere Farben Is 


in der Foige bie Frucht eh; Dünen abet gict 
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Bamentgeite (ipüche); ein. Amalie, Mi 
teadenes Blatt, weiches. mit ſeiner Baſis ben ln 
menfiel umfaßt, vor ber Entwidelung" bie Blamt 




















bei Nareiffem - 

Kelch —8 AR nicht an) im Geg 
gegen die Blamendecke. überhaudt, bie wähere If 
derſetden,welche mit dem Fruchtboden zuſennn 
bt, mehnuthells grin zefarbt iſt, Reben bie 
mad. von. den Staubfaͤden: getrenut iſt. Dedindr 
das der Reich auf dem verdickten Ende des Ohne 
field, ‚uber den Bricebäben ‚Recht, wenlgten mi 


som dee Binmendede int" Augemeinen. Dad 
andern Merkmale unterfcheidet er ſich von der b 


als die Corelle: wie bei. der: Gattung Sıutice, ia 
Hallingie eocciuea, Petrea volubilis und Ba 
coceites,. her. ſelbſt in dieſem Falle ik did 
äußert Ueberzug mit Spaltäffnungen verfehen, i 
Beweis, daß die allgemeine Oberhaut in den 
fontgefetzt it. Der. Kelch bleibt Reben, ud ichli 


viel 
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ie Ausnahmen, Beim Mohn. und bei den Mar 
unkeln iß der Kelch ſo hinfällig, daß er aach vol 


adeter Eatwidelung der Bluͤthe gewoͤbnlich abfält, . | 


den den Gtaubfäben ‚ik ber Kelch getreuut. Wo 
Kine Corolle if, und es glio ſcheint, daß der Kelch 
ie Staubfähen trägt, ba. kommen biefe entweder aus 
cm Gruchtboben hervor, wie .bei den Volygoneen 
ud Auipliees, oder det vorgebliche Kelch iſt wirk⸗ 
ch eine Coroſle, wie bei den Liliaceen; oder ende 
6 die Blumenduͤlle iſt bloß aͤußerlich Kelch, im 
endig aber. deutlich Corolle, mie dies bei Selu. 
ium ganz augenſcheinlich IR, , 

der Kelch iſt oft mehrfach; ‚bei vielen Malva⸗ 
kü, Malva, Lavatera, Althaga, Paronia iß 
Doppelt, Auch bei deu Graͤſern if er doppelt: 
an nennt ihn Balg (gluma), und theilt biefen 
Klappen oder Spelzen «valvanıı Die eir 
atliche Corolle der Gräfer iſt wicht immer norban 
"3 mo fie ſich findet, da ii fie febr Müchtig, und 
feht qus den zarteſten, bitschfichtigen Blaͤttchen. 
Wenn der Kelch mehrere Bluͤthen in ſich ſchließt, 
heißt er geimeinfchaftlich Canıkodium): wie 
: den Aogregaten und Syngeneſißen. Hier bildet 
Saamenkrone t pappus) bei beſondern Kelch de⸗ 
Bocengeis Anleit. 2b. 3, Zn 


einjefin Bluͤmchens; und außerdem iſt nicht jclken 
noch ımter dent Saanen “eine dritte Hölle, bei 
Gattung seabioſs ſo wie bei: Oedera und Sphaer- 
anthus, 
: 0) Bei der Edrvlle fehen sie ut auf ihn 
Regelmaͤßigkeit. IE unter den Theilen derſelben cr 
gewiſſes Ebenmaaf ( Sommetrie) ı fo nennen m 
. ie regelmäßig Cregularis); und wenn Die Theil 
alte gleichfoͤrmige Bildung und Groͤße haben, gleit: 
* rinig (aequalis). Eine regelmäßige Eorofle fan 
abwechfelnb Kleinere und größere Theile haben; Ki 
einer gleichförmigen iſt jeder Theil dem andern gleis 
Eachenalia 3. und Phormium haben’ eine rl 
mäßige Eorolle, die aber nicht gleichfärnig if, x 
die innern Vetala abwechſelnd laͤnger find als“ 
Außern. Bei einer ynregelmäßigen Corolle beur* 
man Feine Symmetrie ber Theile, wie bei den d 
biaten und dem Aconitum. 

Die Theile der Corolle nennt man potala, 
Blaͤtter, wenn fie an der Baſis getrennt 
Lappen aber, oder Fetzen (laciniae, lobi), rM 
fie am der Baſis zufanmen bangen, Diefer Un 
ſchied iſt oft, ohne Eünfliche Trennung, ſchwer 

Iumitteln. Auch ändert Ach der Bufammenhang 
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Fortgange der Sthther Pledarnia hat Anfaugẽ eine 
dreitheilige, dann eine dreiblattrige Eorolle. 

Bei der einblaͤttrigen Ebrolle (corolia mons 
peiala) unterſcheiden wie bie RÜh re (iubus), oder 
ben juſammen gezogenen roͤhrigen Theil won dem 
Saum (hinbus), oder' dem vbern, ausgebreiteten, 
mehrentheils fiachen Theile. ber Zugang Yon einent 
zum andern heißt der. Raben Chaux), Dieſer iß 
hei den Afperifolien oft mit Gewolochen ober Schuͤpp⸗ 
den (fornik, lquama) serhfafen; und uutel vn 
ten fiehen die Antheren. on 

Die zinblättrige Helndbine Eorole hat ver⸗ 


ſciedene Formen, bie mit andern Gegenftaͤnden ver⸗ 


glichen werden. Go nennt man he zungenformig 
(linguläta ); wenn fie einen ſchmalen, lang geſtreck⸗ 


ten Saum ohne metkliche Rohre hatt wie bei ben. 
Cihorareen und bei vielen Orchldeen. Kabfoͤrmig 


(routa) iſt fie, Wein ber Gaum ſach wie ein Kap 
ausgebreitet, und Feine merkliche Roͤhre vorhanden 
fi Botage oßieinali. -Wellerfärmig Chypos 


traterifsrmis)/ wenn in ber Mitte dee flach auee 


zebreiteten Saums die Röhre mit dem Raude dig 
Rachens hervor ftehft Myosötis Röhrig Cube 
lola), wenn die Corvile aus einer Roͤhre, ohne 


5 


\ 
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wierklichen Sum’ beſteht: Prieiula zeris. Krug⸗ 
färmig Curceolate), mit bauchiger Röhre, bo} 
lem Saume und etwas verengtem Kochen: Erica 
Walkeria. $& ri ch terf oͤrmig (infundibuliformis), 
wenn bie muten enge Möhre ſich allmählig in deu 
hohlen Saum, erweitert: Convolvulus arvenfis und 
purpureus, Slodenfärmig (campanulata ), wens 
Lie Röhre unten weit und bauchig ik, uud ſich is 
einen kurzen Saum erweitert: Campanula, 
gſt die einhlättrige Corolle unregelmäßig, fo ik 
fie gewöhnlich" zweilippig und rachenförmig (rim 
gens), Die Oberlippe Clabium föperius) if au 
ders gebilbet als bie Unterlippe (labium inferius): 
wie bei ben meiſten Labiaten. Steht die Unterlipn 
. fa dicht au der Oberlivpe, daß. die Gefchlechtötheit 
verßedt find, fo. beißt die Blume maſkirt (lar 
vaia), wie bei Antirrhinam und Linaria, Der ge 
wölbte Theil des Nnterlippe, womit fie die Oben 
U[bppe beräßrt, beißt Gaumen Cpalaum) Iſt 
die Oberlippe rachenfoͤrmiger Blumen nach oben 96 
mölst, fo heißt fe Helm (galea).. Doc kommt 
biefer Ausbdruck auch bei andern Blumen. vor, bie 
Zu 7 gewoͤlbtes Vlumenblatt haben: wie bei Acc 


Bel mehrhlättrigen Blumen untericheibet mau 
den Nagel Cunguis) der Blamenblaͤtter vom ber . 
Platte (laniind),. Jenes iſt der verduͤnute antere 
Theil des Blumenblattes dieſes der obere ausgebrei⸗ 
tete. Da, wo der Nagel in die Platte übergeht, , 
finden ich oft beſondere Zaͤhnchen ober Blättchen 
weiche einen Kranz (cprona) bilden; wie bei.Sie- 
ne, Agrollemma, Brodisea Smith. und Gentiana. 
Eine regelmäßige vierblaͤttrige Blume heilt 
Ireusfärmig (erucifermis), wie bei dem Rettig, 
Kohl, Lerkojen und Lad. . Eine fünfblätteiger aus⸗ 
sireitete beige. Tofenarkig (rotacea |: 
Eine unregelmaͤßige wierblättrige Corolle beit 
Schmetterltugsblume (papilionaces), Das 
oberſte Slatt· heißt Winpel (vexillum), bie Bis 
den Geitenblätter ind Segel (also); das unterfle, 
welches die: Seſchlechtstheile anni der Kiel 
(carina). a NY 
d)- Pr den mehren, von Gtusbäien, dem 
piſtil mund den Fruͤchten find die Runkangbräde im 
eren Buche erflärt, Es bleibt noch Abrig, Die 
Saamenkrone zu erlaͤutern. Der Saame uam⸗ 
lich hat oft Auhange, die ſeine Verbreitung befoͤr ⸗ 
dern. Dies And Grannen beim Geum;. haarige 


Echweife (come) -bei, Clematis, Epitobiem u 
Stapelia:, eigene Kroͤnchen bei den Gongenefifen. 
Diele heſtehen in. einem Büſchel einfacher Haare ki 
Aieraxinm (pappse pilofys oder ſimplex, capill- 
sie): bie. einfachen Haare find geielt bei Char- 
‚dröle..Cpappua. ſimplox ſtipitatua). Haben de 
Haare wieder Nebenhaare, fo beißt hie Saamen 
krone gefigbert Cpappun plumalas): bei Trap 
pogon und -Apargia, Sind blef’ kurze pinfelfärmige 
Nebenhäärchen an ber Syttze der Haare, fo kit 
die Sqamenkrone pPinſelfoͤrmig (pappus pei- 
cillatus): bei Guapbaliem. Kann mau bie Sie 
baͤͤrchen „wir mit. der Loupe entbeden, fo heift ii 
Saamenkrone ſchar f C-pappus pilofue [caber): w 
Uei deu Centaureen. Sind dir Haare ber Saans 
kerne Reif, den Boten gleich, ſo heißt bie erir 
"6 S0rfig (pappus feraceus): wie bei Cardım. 
Beſteht bie Saamenkrone aus breitern Blattche— 
“To heißt fe ſorens lateris (peppue bleꝛcen) 
“wie: bu der Eionik 


1 


mine le nee N 
Allgemeine Begriffe von dem Werth 
der. Merkmahle und der &heife:- 
Nachdem man die Kunfisiache sehr gefaßt 
hat, fo if ‚das Nähte, Mi dat man fich deutlich ber: 
wußt werde, was eigentlich ber hiftosifche Botaniker 
zu un habe; daß. man beſinmt wiſſe⸗ delche Gẽ⸗ | 
genfände die Wiſenſchaft behondie und wie man | 
dabei verfahren me: ne | 
Der, Zwegk der GiRorichen Sotanit iR, "eine 
grindliche and ‚umfaende, Kenntniß der cienzen 


welt zu verſchañen Wenn dieſe Henntniß zruͤndlich 


ſeyn fo, so wuß man - aus richtigen Grunbfägen u 

nullugbare dolsetungen herleiten. Soli die Kennt⸗ 

aiß umfaffend fepn, To muß man feine Blicke nicht | 
auf wenige Pfianzenfamilien, die uns umgeben‘, bes 
ſchtaͤnken, meil soft die Keuntniß einfeitig wird, 
Aber fie gewinnt ‚ungemein, wen Man Vergleichun⸗ 
gen mit ben Formen der Naturerjengniffe fremder 
limate anſtellt. So erkennen wir die wahre Be⸗ 
deutung der eonfervenartigen Fäden in den rothen 
Loͤgelchen unſerer Charen nur durch Vereleichuns 
mit var ahnlichen Bilhungen | in ben. Antheren ber 
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Oymodacea aequore⸗ "und Pofidonie Csuliei Sm 
et Konig. " So bat die Unterſuchnung der Orchtdeer 
son Nrens Holland viel Auffchluß über die Dekan | 
mie and unferer Orchideen gegeben. 

Man braucht hent zu Tage Tanz mehe dir 
Meinung derer zu widerlegen, welche bie gas: 
Botanik bloß im die Kenntniß der Sunfigrade u 
in die Fertigkeit ſeten eine Menge vorkotumende 
Vflamen mit dem foRematifchen Namen zu bezeid: 
wen, auch wohl bie Klafſe angeben su Eiunen, we 
bin fie gehört. Das Alles ik bloß Sache dei Ge 
« Bächtwifles, Aber bie Wiſſenſchaft befchäfkiet za 
Abt bie Kräfte des Verkandes, den Gcharfüun, ie 
- Wig und die Beurtheilungskraft chen fo fehr, & 











das Gebächtuiß: denn He lehrt die Merfmahle " 
srtheilen; fie ſtellt Grundfaͤrze Aber die Bekinmmm 
‚ aufs fie zeichnet den Areng wiſſenſchaftlichen Bass 
vor, ben man bei Auffiehung ber Arten, Gatiun 
gen, Familien and Klaffen waͤhlen muß, 

um Pflanzen betimmt zu erfeunen und fe u 
andern unterſchelden su Aönnen, muͤſſen wir gewifft 
Werkmahle, ober ſolche Eigenſchaften auffuchen, die 
ſich mit Werten ausdrucken laſſen; deun ein biei 
banfied Gefühl, cin Hinmeilen auf ben allgemeiner 
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Ei, den ein Gewaͤche anf uns macht, ‚ih 


auf das Außer Anſehen kann fein Begeitind Lo Zu 


unterrichts ber be wettthellung fevn. 
Nun giebt es zweierlei Merkntahle: her Nds 


dehnung und’ ber Aühfichen-Eindräde, - Die!letztern 


= 


find zwar für Fer, der ſie erhaͤſt, belehtend genug; - 


aber er. Bann ſie nicht nit Worten’ fo worucken, 
daß ein Anderer fe Ihe fo: erupflihdt: : Karban; '@ 


rich) amd Geſthmack iiefern ſolche · Metemahle Bei 


finnlichen Eindruͤce/ bie Ach zwar Mlgenicen, 


aber nicht sie ren manmigfachen ı Wengen 


€ 


fimmen' laſfen. "Ober srintint: man zu Meigleichun⸗ 


gen feine Zuͤftuchthweiche body Immer vrrausſeten, 
daf man den Gegenſtand der Vorgleichunz ſchon kente. 
Daß eine Blume blau iſt, das iſrchei der allgewei⸗ 
ach Nebereinfunff ber die Befkunmwng: dieſer Bars 
be, einem jeden Mehenden Demiikh.:. Ator, mer 


kann die mancherlei Abſtufuugen biefer: Barlıe, ſelbſt 


durch Vergleichnugen, fo dentlich machen, daß der 


Leſer oder Zuhbrer ſogleich weiß, wovnn bie Rede 


iſt? Go iſt es nt dem Geſcheack und Geruch erh 
weit mehr. Mer kann bie: verſchiedenen Abaͤnderun⸗ 


gen des gewuͤrzhaften Gefchmacks, abet: bes ange 
nehmen Soruche init Worten bewtlich. machen? "Die 


S 
. 


> 


[) 
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Mertmahle ker, ‚Nuulichen: iuma, zaöflen alte i 


dar Botanik .gingn: gesiggen ‚Merth-baben;, wieneh 
wir fie nicht gauz ‚Übepgehew-tönnen,. weil. und. au 
dere Merkmahle oft verlaſen. 

WMerkmahle der Ausdehnung ud. Dagegen die, 


„welche von. den Fosmep ſelbſt, ven ber Zahl, Ki 


Srͤße unde den Verhaͤltniſſen „der Theile entlcht 
werden: ‚Diele Iaun man wit Worten fo .beutlid 
machen, Rofr Fein · Zweifel uͤbrig bleibt. Auf bie 


‚ Meimableı mann. fie; richtig im ber Kunſtſotach 


antgedraͤc merken, muß man einen: vorruͤglice 
MWarthlegen x. uud dergleichen ſorgfaͤltig ausgeardei 


wete Chonakteriſilen Ind eirem grenen Gemilꝛ 


gleich/ welches die Natur volkomnien vergegennt 


hg. Man Fans mein ‚man. ße ſich gehlris 9 
2 srbetr. ernihiienn, ‚eine Vllauzenzu erkenuen 1 


„fie gleich zu Seßimmens.nbiunpl war. fie zum eris 
Mahl in:feinem-Echen seht. ei "in 

Da. bie, .Mepimehle Eigenichakten: der Theik 
An, fü muß es eiten Unterfpieb: nach der. verſche 
denen Vezichungtgeben, worin die Theile a0 DW 


AAUnech der Vegetation ſteben. Der ‚Zwed der We 


getation: if ofenbur bie Kortplanung ber Art: m 


lie hiermit. zunbchi in Vepiehnugfieht, das halt 


8 
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vit für einen. weſentlichern Fb. lg 6 NE 
inen entferntep Bezug baranf hat, Daß Mupels 
ind Stamm, Blätter" und Dornen nicht in· uy.ittel⸗ 
arm Zuſemmenhange mit: der Fortpflanning behe⸗ 
Kb Niemand in Ahrede ſtelen. Uber. -bar. Keöch 
ie Corolle, bie Autheren uch. PiRike, Die, Nele ⸗ 
in und.bie Frucht ſelhſt erflären wir für. weſentli· 
he Theile, ha fie im, dem. nichten ;Bofampgphgage 
nit ber Fortpflanzung Reben.» 2: mer 150 BR. 

Die Natur ſelbſt fuͤhrt: uns darauf. ; Deyunne 
nn kann man ſagen- daß, ein. Gewaͤchg ſeine ir 
e Voltonmmenheit erreicht hat / wenn gs Fruͤchte 
bit Auch find Die Befenchtubgetheitz and was 
huen zunächft auhangt wegen Standhaftigteit ibeer 
Formen und Verhaͤltnige/ ganz vorzüglich ggeignet, \ 
ihere Mexkwable darzuhieten. Wenn auch Klima, 


boden und andere zufaͤlige Umſtaͤnde im. Stamme 


nd Blästerg allerlei „ Abänderungen machen: bie 
Hören Verhaͤltuiſſe ber. wiſentlichen Reihe bleiber 
ich dieſelhen. 

Wenn daher wel Heizen auch * “ ver⸗ 
chieden in ihrem aͤußeen Auſeben find; und nur 
B den mefentlichen Verhaltniſſen der Beſruchtungs⸗ 
heile aͤbereinſtimmen: ſo Reben ſie ſich wirklich nd 
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Her, als zwei andere, die bie größte Aehnlichteit im 
:Aeußern haben, aber ˖in jenen weſentlichen Theilen 


veifchieben Rad, Die krautartigen Cornus [neice 


und eauizdenlis: ſtehen ungeachtet ihrer Kleinheit und 
Wtautartigen Beſchaffenheit doch uufern Corselfie 
Sägen viel näher, als etwa ber Paris quadrifdia, 
"Zupkotbia -Cypariffine hat im Wenfern nicht De 
gerlugkte Achnlichkeit mit K. antiquorum, oder nit 
E. Caput moduſas, melonitormi⸗ und cucumenbs; 
nnd doch ſteht Ne dieſen feltfamen Gewuͤchſen ıx 
gemein viel näher abs der Linaria vulgaris, ber ft 
ſehr aͤhnlich iſtz mäher als jene wunderlichen Ex 
phorbien den Cactus-Arten ſtehen, mit bene je 
in — bie größte Aebalichteit Gaben. 
"par kame ch Darauf An, den verbältuifmänie 
Werth der verſchiedenen Befruchtungstheile zu Ih 
nen; nnd alſo auszumachen, weichem unter Ian 
‘der Worzug zu geflatten, vom welchem bie weine 
lichen Interfcheidungs s Merkmahle zu entiehnen fat 
. würden, wenn alle Übrigen mit einander. übers 
. Mimmen. | 
als ſichere Norm kaun mon folgenden Grur⸗ 
ag auffielen: - „Der Theil verdient vor allen a 
„bern ben Borg, ber am often vorkommt, X 


} 
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am altzeneinſten verbreitet ik, und sdeien Dem: 
verbringung alle Abrigen Anſtalten ben Natgr aͤber⸗ 
einſtimmen.“ Wer miͤchte und abßreiten,. bag 
nd die Feucht IR? Denn Fe finden wir auch Der 
fein Gedanfe an Kelch und Corolle, an Rekta⸗ 
m und Staubfaͤden iß. Bis auf. die xuvoſſkom⸗ 
nenſten Pflanzen herab, zeigt, ſich wenſgſtens ein. 
schein von Frucht. Sie giebt:alſo die allgemeingen 
zefiumungen; fie IR allen uͤbrigen vorzuziehen. 
luch bat man die Wichtigkeit der Frucht Iehr, fräh 
ingeichen, denn Die erſten Soſtematiker waren 
fructiſten. o 

um indeß jenen Grundſai richtig, zu verfehen, 
nuß man Bolgendes bemerfen. Allerdings fliehen ſich 
He die Gewaͤchſe ſehr nahe, die dieſelbe Frucht ha⸗ 
en, felbß naͤher als die, welche dieſelbe Corolle 
aben. Daher ſind bie Huͤlſengewaͤchſe mit regel⸗ 
Hfigen Corolle und freien Staubfaͤden, wie Caſſis, 
huhinia, Caefalpinia ‚ deu gewöhnlichen Huͤlſen⸗ 
Ranzen ‚mit Schmetterlingeblumen ;teit naͤber ver⸗ 
andt als der, Kante mit, fünffächeriger . Sapfel, 
er Melia mit einer Steinfrucht, der Limonia, Me- 
iſtoma und ‚Murraya mit Beeren, und der Cookia 
iit einem Apfel, mit weichen Pflanzen Callia, Bau- 
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Hfaia :URd Caesalpinia’ bloß wegen gleicher Yahl ke 
Saerm aden zufammen geworfen werden. 
Wenn zwei in allen Stujcken uͤbereimtimmene 
* bloß in der Frucht, und zwar weſentlid⸗ 
| serfchieben 7 ſo nißffen fie gänzlich von einande 
getrenut werden. So Jerfält bie Gattung Fon 
in’ pre veſondere Sattungen, wovon die eine wei 
| Mappige vielſaamige Schoten C Corydalis), die au 
dere ei: einſaamiges Nuͤßchen CFumaria ) die drib 
te eine Schote mit doppelter Dee ( Cyfticapoos) ) 
enthaͤlt. Aber man kann darin auch zu weit sehe, 
wenn man jeden unterſchied im Bau der Feucht fir 
hinreichend hält, um bedeutende Trennungen vers 
nehmen. Wenn die vierfaͤcherige Kapfeln der Erits 
| Scheldewaͤnde, sum Theil von den Klavpen andgehrt 
| sim Theil an den Mutterkuchen in ber Mitte kr 
feſtigt, enthalten, ſo berechtigt ung dies keineswerti 
su einer bedeutenden Trennung, teil im Bann 
und Wefentlichen bie Frucht Boch dieſelbe if, 
Anch muß man jenen Örundfag micht fo verkt 
ben; als ob die uͤbrigen Befruchtungstheile, gest 
die Feucht gehalten, gar Feinen Weith hätten. Be 
dentende Abweichungen in ‘Den’ Antheren, Pifillen 
Mektarien, Corollen und Kelchen mächen aedin 
Trennungen nothwendig. 
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Beni wir idee mwerleten, EI gelte Se ur 
ſechſte oder achte Dhel der Bekannten Pflanzen Keine 
Autheren hatz daß von deien, hie doppelte Ge⸗ 
ſchlechtstheile · befigen, etwar der Aunfjehirke. Theif 


Ge Eorolle if, und daß ſelbſt Yon den Äbrigen 


14 faſt der vierte Theil vom Selche entbloͤßt if: fo 


' Hunte man für das ganze Gewachsreich den Werth 


der Geſchlechtothelle mit dem Bruche Ei oder 2 33 für 


die, welche offenbare Gefäechtätgeite Hadehy,' den 

Werth der Corvil mit 24, und für diefelbe Khehei? 

1 deu Werth‘ des Kelches mit 3 von # der mit 
7 ausdrucken. 

Iſt es num an ſich wahr, daß die teucht und 
der Apparat, welcher ihrer Bildung voran geht, Die 
wichtigſten und weſentlichſten Cheile ſind, fo muͤffen 
auch die Einwärfe befeitigt werden, bie man segen 
biefen Grundſatz gemacht hat, 


Man har namlich gefagt: die Befruchtungetheil⸗ u 


und Fruͤchte innen nicht zu allen Zeiten unterſucht 
werden. Dies iſt freilich wahr; aber man ſoll aud) 
eine Pflanze zur im Zuſtande ihrer Volllommenhet 


unterfuchen und beſtimmen. Man bat gefagt: bieie 


— 


Lheile ſeyen oft zu fein, uud können hut mit ge⸗ 


waffueten Augen erkannt werden. Dad iſt ebenfallz 


waht, kann aber nicht der Kunft, fondern nur der 


} 


Vortyflanzung durch Saamen. Finde ich, daß ge 
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Vatut zum Vornurf gereichen / bie, ihre Werke wid 
alle von gleicher Groͤße gebildet, und unſern Eis 


gen Nicht Schärfe ‚genug verliehen, um die feinen 
Theile, ohne Hälfe von Werkzeugen ; su erfeunn. 


8. 
Het, Abart. 
gIu gemeinen Leben ſiud die Auedroͤcke: Earth, 


Art, Gattung, Geſchlecht, nicht hinlaͤnglich geun 


beſtimmt. Man ſagt eben ſo oft: der Borkırie 
Apfel iſt eine andere Art als die Calville, «ü 
men die Birnen amd Aepfel als verfchiedene Artu 
son Obſt muterſcheidet. Es iſt Sache. der Willen 
ſchaft, diefen Ausdräden. ihre beſtimmte Bedeutun 
zu geben. ; n 

. Wir nennen alfo Art (ſpecies) den Jubegri 
son Gewaͤchſen, die diefelben Merkmahle uuter alla 
Umſtaͤnden unabänderlich behalten. Sharakter der 
&rt (Character Specißcus). ik der Inbegriff der 
Merkmahle, die Ach als nunbäuderlich zeigen, Die 
Hinfände, welche bie Merkmahle abändern Kbnnen, 
And das Klima, der Boden, die Behandlung, die 


wi 
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piſſe Merkmahle unter allen bieten. Aumftänden dies 


ben bleiben ı fo babe ich volles Recht, fie als 


Iharaftere einer beſondern Art. aufzufellen, Man. 


ht alſo, daß es nicht leicht iſt, mit Gewißheit 
hher die Arten abzuſſorechen, ſondern daß die Cultur 


ft allein daruͤber entscheiden, Dft aber kann man ! 


kb durch Beobachtung der Pflanzen auf- ihren, na⸗ 
hrlichen Standorten Sicherheit in dieſem Punkte 
etſchaffen. Daß die. Calgille und. der Borſtorfer 
ht befonbere Arten find, - ficht man Deutlich dar⸗ 
td, weiß die Kerne, non beiden gelegt, nicht dies 
be Jorm, denſelben Geſehmack des Apfels hervor⸗ 
King, ſondern nut aͤberhaupt einen Apfel geben. 
’e Jelargonien aͤndern in unſern Gewichedaͤuſern 


fh ab, datß man unmöglich alle neuerlich ber. -' 


inmte Arten als felbfikändig annehmen Fan, wenn” 
an weiß, dag fie zum Theil aus dem Saamen 
don bekannter Arten erzeugt find. Dieſelbe Plan: 
„die wir bisher anf duͤrren Bergen fahen, "zeigt - 
h ganz verſchieden, wenn wir fie einmal Auf feuch⸗ 
u Wieſen ſehen, und nur die genaue Beobach⸗ 


tg der. uebergaͤnge ‚Tann und abenzengen, daß es n 


eſelbe Art iſt. 
Wenn. wir den Charakter ber At, alfo Die 
Eng Anleit. Th. 1 BE 


* 


ra 


ſchwanken; wenn bie Farbe ſtandhaft if; wen i 
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Mertmahle mit Worten ausbräden non, ı weru 
man fie unter allen Verhaͤltniſſen erkennen am: 
fo muͤſſen wir und, fo viel als möglich, der km 
lichen Eindrüde und des äußern Anfchens enthalten 
Denn theils find diefe Dinge fehr veraͤnderlich, the⸗ 
laffen fie fih mit Worten nicht ganz bentlih sr 
Gen. Ss if Regel, dab Farbe, Geſchmack m 
Geruch nicht in den Charakter der Art anfgenes 
men werben. Indeß giebt es davon allerdinge I 
nahmen. Wenn die übrigen Merkmahle fehlen ne 


befonders bei den Blättern mit der Subſtanz ur 
naͤchſten Beziehung Recht, wie dies mit ber erw: 
chen und blausränen der Fall ik: fo wirh fie ine 
: Charakter der Art aufgenommen. Bei ben zirc 
Drganiimen mäffen wir überall es nicht fo «os 
uchmen, und fehr oft, beim Mangel anderer Ar 
mahle, der Farbe einen bebeutenbern Werth In 
legen. 

Wenn wir die Merfmahle der Ausbebuune, 3 
fvecififche Charaktere aufſtellen wollen, fo mi“ 
wir nicht die Größe der Theile au fh 
weil dieſe veraͤnderlich iR, ſondern ihr Verbi 
su audern muß befimmt werben. Nicht, dei 


in 


Blätter sieh Zou lang And, fonbern w fie Länger 


oder kuͤrzer find als die Blatt⸗ oder Bluͤthenſtiele, 


muß geſagt werden. Auch kann man wohl, went 


ein Theil vor allen übrigen Ach vurch Groͤße uber 


Steinheit anczeichnet, dies beſtimmen. So find bei 


Androſaco maxima Die Bluͤthenhuͤllen die größten, | 


die Eorsiten bie kleinſten Theke, 
Alle übrigen unabaͤnderlichen Verhaͤltuiſſe, Ge⸗ 


Halten: und Eigenſchaften bejeichnet man, kurz und 
kefimmt, mit den allgemein augenommenen Kunft- 
ausdtuͤckken, ohne das goringſte Ueberfluͤſige zuzu 


ſezen. Um der Kuͤrze willen wähle man im Latei⸗ 


kiiden den Ablativ, mb ſetzt nur da ein Komma, 


mo ein neuer Theil zu bezeichnen iſt. Klo: Hola 
rubigine (a, fructibus ovatis peduncalisqus hiſ- 
pidie, -aculeis, caulinis' aduncis, Taliolis ellipticis 


lobius tzlanduloſo · rubiginoſis. Haben mehrere Thei⸗ 
le eine und dieſelbe Eigenſchaft, fo werben bie erſtern 


dutch ein que verbunden, wir Wiederholungen zu 
vermeiden. 


Durch den Charakter wollen wie dat Art von 
ber andern unterſcheiden. Es muß alſo bei Entwer⸗ 
fung deſſelben immer auf Die verwandten ‚Arten 


weft geitonmmen twerben. Kuch kann auau u. 
I. 2% » 


° \ 





einer Art, die bie einzige im ihrer" Gattung if, 
feinen Charakter angeben. " 

Eigenfchaften, die bei der Fortpflanzung nicht 
anseränberlich find, heißen Abarten, Spiel; 
arten, Varietaͤten. Es giebt indeg einzele Ab: 
änderungen biefer Art, die zwar eine Zeit Iaug durch 
die Zeugung dieſelben bleiben, ade die theils zu 
unbedeutend find; um fie als verichiebene Art aufı 
zuftellen, theils endlich in der That übergeben. 
Diefe pflegt man wohl Unterarten ([ubfpecies) 


zu nennen. Der Blumenkohl und Welſchkohl behals 


ten zwar ihre Formen, ſo lange der Saame guͤnti⸗ 


‚ges Erdreich und gute Wartung erhält; aber fe 


koͤnnen doch endlich ansarten und in die allgemein 
Art des Kohls übergehen, von. dem ber braune um 


weiße Kohl Ähnliche Unterarten find.. 


Wenn zum Weſen der Art die Unveraͤnderlich⸗ 
keit der Eigenfchaften gehört: wie iR damit zu rei 
iten, daß man oft von Ueberlaufen einer Art 
in die andere, oder von fo veränderten Formen hört, 
die die eine Art mit der andern verbinden? Diet 


ruͤhrt von Unficherheit der Charaktere her. ran 


hat alsdann nicht genau genug die meienslichen 
Merkmahle beransgehoben, fondern ſich mehr as 
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die veraͤnderlichen gehalten. Die Art hat ſich alſo 
nicht verändert, aber wir muͤſſen unfere Charaktere 


ändern Es ift uns oft vorgefommen, daß ber Wins 
terwaißgen in den Sommerwaizen Übergegangen; und 


wis haben ung endlich überzeugt, daß Beides bofe 


Unterarten einer gemeinfchaftlichen " Hauptart find, 
deren Bluͤthen gegrannt und ungeprannt vorlommen 
koͤnnen. Solche Unterarten mögen die Moosroſe, 
der Wunderwaizen (Triticum compalitum ), ber 
Johannisapfel (Pyrus praacox Pall.), die gruͤn⸗ 
blühende- Birne ( Pyrus dioica Willd.) ‚und man: 
de perennisende ‚Delphinien ſeyn. Diele entfianden 
erſt durch Cultur, ‚und find nicht von Anfang ber 
tigen Geſtalt ber Erde vorhanden geweſen. aber, 
was wirkliche Arten find, Die hatten vor ſechs Jahr⸗ 
tauſenden dieſelben Charaktere, welche ſie itzt haben. 
Oben (S. 171.) haben wir ſchon bemerkt, daß 
das Kreuzen der Arten, oder die natuͤrliche Erzeu⸗ 
gung der Baſtarde (hybridae) viel ſeltener find, 
als man glauben follte. Obgleich alfo hierdurch der 
Unveränderlichkeit der Arten einiger Abbruch geichieht, 
jo iſt dieſer Doch nicht: bedeutend, weil er fu felten 
vorkommt; und, wenn bies auch der Fall if, "fo 
Mlanzen ſich folche Baſtarde oft gar nicht ſort. 


% 
\ 


J 
Abweichungen in. der Zahl find oft fo zufäkie, 
| daß fie kanm in Rechnung ‚gebracht werden dürfen, 
‚Sind fie ſtandhaft, fo kommt ed darauf an, ob 
biefe Abweichung, nicht bloß Einen, ſondern mehrere 
Theile betrifft, und ob dabei das ganze Verhaͤltuiß 
verändert wird, In biefem Yale iſt es nicht mehr 
hart, ſondern eine wirklich verſchiedene Art. Mon 
unſerm gemeinen Weißdorn giebt es eine Ahnseichtung 


wuit einem einzigen Piſtill, ba er gewoͤhnlich zwei 


hat, Jene Abweichung (Molpilue manogyna Wind.) 


iſt eine wirklich verſchiedene Art, weil erſtlich jenes 


Zahlenverhaͤltniß unabaͤnderlich if, und weil auch 
ber. Bau der Blätter und der Ueberzug ber Blaͤ— 
£henftiele umd der Kelche ganz anders iſt. Aber di 
Heidelbeere mit zehn Stäubfäben IR nichts anden 
als eine leichte Abart der gewöhnlichen. So fchein 
die neuerlich gefundene Cherleria octandra eine Ab 
arg ber Ch, ferlaiden zu ſeyn. 

Wenn eine. Vflauze von ber andern im äußern 
Anfehen merklich abweicht, fo leitet ung der fins 
liche Eindruck, ohne daß mir bie Beſtimmuung de 
eigenen Art davon entlehnen koͤnnten. Er leitet 
uns anf weſentliche Theile; finden wir in dieſe 
ſtandhafte Abweichungen, fo haben wir alles Recht, 


ine eigene Art anzunehmen 3 widrigenfalls iſt. es 
loße Abart. Scirpus nanus Spr. hat ein ganz vom 
c. luitans abweichendes aͤußeres Auſehen. Bei 


Äherer Unterſuchung fand ſich, daß er drei Stig- 


ta (Sc. Auitans nur wei), Borken um ben 
jruchtknoten her Sc, llaitans gar Feine) - daß er 
ine folerige Wurzel und rundliche Blaͤtter, bloß 
us der Wurzel hat, ‚da Sc. Auitang mit den um 


ern Knoten des Halms Wurzeln fchlägt umd, flache | 
Blätter hat... Dagegen weichen manche ofen, My- 


‚otis fcorpioides, "Plantago maritima u. ſ. f. im 


Iußern Aufchen gar ſehr ab, nachdem fie verichiedes. 


Standörte haben; aber bei genauer Unterſuchung 
zeigt ich, daß fie alle au Einer Art gehören... . 
Diefe genaue Unterſuchung des Einfiuffe, wel⸗ 


chen Standort und audere Zufaͤlligkeiten auf die Ab⸗ J 


neichungen ber Verhaͤltniſſe aͤußern, bie Verglei⸗ 


hung mit verwandten Arten, und beſonders das 


Anziehen der wflanzen felöh in botaniſchen Gärten: 
das ſind die Hälfsmittel, um in zweifelhaften Faͤl⸗ 
len über Art und Abart zu entſcheiden. 

Der Gründer ber ſyſtematiſchen Manzenfunde 
nahm zu oft wirkliche Arten als Warietaͤten au, 
B. Medicago polymorpba; aber Neuere haben 


- 


zum Theil ‚die Eehebung der Spielarten zu wahren 
Arten uͤbertrieben, 5.3; bei Myosatis ſcorpioides, 


Gattung, 

Eine Sammlung von Arten, bie in weienti 
chen Theilen übereinftimmen, mird Gattung (ze 
aus) genaunt. Gefchlecht darf man’ fie nicht um 
nen, weil damit das Werhältwiß ber: zwiefachen Bu 
fruchtungs werkzeuge ausgedruͤckt wird, Die Kia, 


bie Nelken, bie Birnen und Aerfet machen Bus 


tungen. 
- Der Inbegriff der Merkmahle, welche aln 
Arten einer Gattung zukommen, iſt der Gatt ung 
Charakter charaeter gonericus > Diefer Ei 
rakter kann verfchiebener Art ſeyn, indem man e 
nieder alle und jede. Theile der Pflanze mit hart 
dicht, und bie Uebereinſtimmung zeigt; ober inkm 
man. bloß die Merkmahle der weſentlichen Theil: 
heraushebt. Jenes iß der natürliche, bie ir 
Tünftliche Charakter. : Der natuͤrliche Chatakte 
‚bat den Vorzug, daß er in allen Softemen gilt 
‚indem, ohne Unterſchied der befanden Vorſtelung 


. 
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arten ,. alle Theile die Merkmahle hergeben muͤſſen. 
Allein er iſt ſchwer zu behalten, und paßt durchaus 
nicht, um eine Gattung von ber andern’ zu unter⸗ 


ſcheiden. Um dies zu thun,- bildet man die Dias 
gnoſe, indem man aus dent Fünftlichen Charakter 


bloß die Merkmahle heraushebt, welche zur Unter⸗ 


fcheibung dienen. Stellt man die Gattungen Po- 


tentilla, Fragaria, Comarum und Geum neben 
einander, fo gehoͤrt in den kuͤnſtlichen Charakter 


einer jeden der zehntheilige Kelch, ‚mit abwechſelnd 
groͤßern Laͤppchen oder Blaͤttchen. Will man nun 
die Diagnoſe aufſtellen, ſo muß man bei Potentilla 


den trockenen Fruchtboden und die nadten Saamen, 
bei Fragaria ben faftigen, bei Comarum den ſchwam⸗ 


migen Fruchtboden, und bei Geum bie gegrannten 
Samen ausdrucken. 

Da der Sattungss Charakter bie gemeinſchaft⸗ 
lichen Merkmahle aller Arten umfaſſen ſoll, ſo darf 
ihm eigentlich keine Art widerſprechen. Indeſſen, 
wenn nur Eine oder ſehr wenige Arten von einem 
Theil des Gattungs⸗Charakters abweichen, in den 
uͤbrigen Merkmahlen aber aͤbereinſtimmen, ſo laͤßt 
man ſie gern bei dieſer Gattung, damit die Gattun⸗ 


gen nicht ohne Noth vervielfältigt werden, Rauun- 
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culos Fichria hat einen breiblättrigen Kelch und ei⸗ 
ne vielblaͤttrige Corolle, da die uͤbrigen Arten im 
Keldye und, der Corolle fünf Blätter Haben. Iws 
deſſen ſtimmt er vorzäglich in ber Frucht und in ben 
übrigen Merkmahlen fo fehr überein, dag wir wicht 
nöthig finden , ihn von der. Gattung abzureißen. 
Eben. fo wenig möchte ich Convallaria, Smilacina 
und- Polygonatum trennen, weil die Unterſchiede 
mehr fich ‚aufs Außere Anfchen als auf weſentliche 
Theile beziehen. Wenn aber eine Baftung aus ganz 
fremdartigen Beftaundtheilen zuſammen geſetzt ik; 
wenn, wie Bei Bunium, Bubon, Athamanta und 
 Peucedanum,, ber Eharafter kaum anf eine ober die 
andere Art paßt: fo muß man ihn durchaus an 
ders beftimmen, bie ihm fremden Arten beram 
werfen, und nur folche hineinziehen, bie den Ehe 
rakter deutlich an ſich tragen. 
Gattungs⸗Charaktere, wenn fie einmal Fünf 
lich ſind, werden von dem weſentlichen Theilen, und 
nur von biefen eutlehnt. Es mürde lächerlich feum 
die Pflanzen⸗ Gattungen nah den Wurzeln, des 
Stämmen oder Blättern zu bekimmen; obgleich e⸗ 
ein Hauͤlfsmittel der Unterfcheidung gewaͤhrt, zu wih 
fen, daß bie. Rufen alle Sträucher and, daß bie 
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attung Mimoſa enwſndliche Blätter, daß die u 


attung Stapelia gar Feine Blätter bat, 

‚Unter den weſentlichen Theilen, von denen ber 
attungds Charakter entlehnt wird, kaunaman ſchon 
it dem Bläthenftand, oder in Ermiangelnng. ber 
jläthe, mit dem Stand der Frucht anfangen. € 
} olerdings ‚Kein fo michtiger Theil des Charakters, 
1 die Bluthen und Fruͤchte ſelbſtz aber in ver 
diedenen Familien hat doch die Natur einen fehr 
toben Werth auf den Bläthens und Fruchtſtand ge⸗ 
st. Daher Finnen wir biaWräfer und Garrenfräns 
er nicht anbers charakterificen, 

Dir Verhaͤltniſſe der uͤbrigen Theile bie ur. 
zrucht liefern Die heiten Gattungs «Charaktere, Aber 
ran muß hier durchaus nicht au fein abfondern, 
md zum Beiſpiel eine Gattung von ber andern 
ch die Form der Pollenkoͤrperchen, oder durch 
ie Lage des Embryo in ber Are oder außer dem 
Sentrum; untericheiden, Ge deutlicher und Teichter 
u erkennen bie Battungs: Charaktere ind, je mehr 


ie beſonders mit dem äußern Unfehen überein Kim  ' 


nen, deſto beſſer ſind fies denn bie Gattungen find 
m fo Ibeffer, je natuͤrlicher fe find. Wenn man 
ede Verfchiebenheit ker r weientlichen Theile als Brund, 
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eine neue Gattung su bilden, auſehen weilte, * 
wuͤrde es bald fo viele Batıyagen geben, aim 
Arten haben. 


® 


‘genommen: „Der Charakter macht nicht die Er 


tung.“ Alſo wicht deßwegen iſt eine Gattung r 


ſich beſtehend, weil wir au einem einzelen Befm: 
tunsstheile eine gewiſſe Eigenfchaft bemerken, t: 


den verwandten Gattungen nicht zufommt; jet 
weil alle Übrige Verhaͤltuiſſe auch auders find. & 


haben 5. B. bie Gattung Melilotus son Trifoi= 
unterfcheiden gelernt, und geben die kuͤnſtliche T: 
guoſe fo an: 
„ Melilotus, . Trifolium. 
Corolle hinfällig. Corolle ſtehen bleite 
Kurze Huͤlſe mit zwei Kurze Hälfe, einer Schu⸗ 
Klappen, bie länaer frucht gleich, die in}: 
ale der Kelch ik, und Queere anfipringe, = 
wenige Saamen ents kaum mehr als Einen €: 
hält. ' men enthält, auch gr! 
lich kürzer als der Kchb 
Es richtig und in die Augen fallend diefe Diaer: 
if, fe werben die beiben Gattungen doch nur di 


Wir haben’ einen trefflichen Ansfpruch eines te. 
größten Naturforſchers neuer Zeiten, als Nom: 
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nlaͤnglich gegruͤndet ſeyn, wenn wir bemerken, daß 
ch der Bluͤthenſtand des Melilorus faſt durchge⸗ 
nds traubenartig der Bluͤthenſtand des Trifolium 
ehreutheils ein Knopf oder eine Aehre if. (Eine 
nige Ausnahme macht freilich Tr, uniflorum,) 
ach iſt im ganzen Bau und dem äußern Anfchen 
# Melilorus ber Unterſchied von. nalen aus⸗ 
druckt, | | 
Wenn wir in einer hefannten Gattung. Kine eins . 
ge Art bemerken, die in einem, obgleich weſent 
hen ⸗Punkte vom. Gattungs⸗ Charakter abweicht, 
9 machen- wir nicht germ eine’ neue: Gatfung dar; 
wir aus Gränden, die zum Theil fchon angegeben 
Ind, dann auch deßwegen, weil mir ſelten eine an 
leten zahlretche Gattung bemerken, worin nicht ei⸗ 
ie oder die andere Art eine gewiſſe Abweichung zei⸗ 
in ſolte. um die Zahl der Gattungen wicht ohne 
Roth zu vermehren, laſſen wir diefe Art unter. der 
ekannten Gattung ſtehen. So bleibt das Trifolium 
mitorum unter jener "Gattung fiehen, obsleich bie 
öläthenkiele nur drei abgefonderte Blüthen tragen, 
er, wenn fich num mehrere Arten finden,‘ die eis. 
en abweichenden Fünklichen Charakter haben, auch 
ich im äußern Anſehen unterſcheiden; fo iR die 
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Abſonderung berfelben in eine eigene Gattung fch 
su rechtfertigen. Sı der Battung Exacum wu 
ſonſt eine neuhollaͤndiſche Art mit fünf Staubräte, 
fänftheiligem Kelche und fuͤnftheiliger, immer 


zottiger Corolle gezaͤhlt; aber ſeitdem wir noch zen 


andere Arten mit. derfelben Bildung emtberft hakı 


die fich zugleich durch Blattaufäge auszeichnen, m 


che innerhalb des Blattſtiels fichen, fo haben m 
Recht, fie zu einer eigenen Gattung, Logania, a 
wachen, 

Wo wir ferner in einer gewiſſen Familie am 


Theil bewerten, dem bie Natur beſoudern Bei 


beigelegt, da muͤſſen wir diefen Theil zur unr 


ſcheidung der Gattungen beuutzen, uud jede ner 
- liche Verſchiedenheit hat in ſolcher Fanlllie den 
ten Werth. So bei. deu Compoliuis die Suss 


krone und der Fruchtboden; beiden Dolbemplend 
die Frucht. Wo wir aber fehen, daß bie Nutz 


auf einen Theil in einer gewiſſen Familie cu 
- geringen Werth legt, indem fie ihn bei dem grif 


Berfchiebenheiten anderer: Theile dach - auf eis‘ 
Art gebildet, da achten wir auch dieſen Theil nik! 
Die Drüfen auf dem Fruchtboden der Eiligtit 


Ans den: offunbar werfchieheufen Gattungen ger 


1: 53 
Die Bildung der Are ( Spermapodium ) ber Feucht 


und die befondere Form ber GEorslienhfästchen bei. 


den Doldenpflanzen feheinen minder wichtig zu ſeyn, 


meil fie fich verfchieden -in benfelben, und übereins 


fimmend in den verfchiedenflen Gattungen finden, 
Gattungen, die an Arten zahlreich find, muͤſſen 
wieder abgetheilt werden, um das Aufſuchen der Arı 
ten zu erleichtern ; denn unter 500 Eriken, unter 
a160 Salvien Eine vorkommende Art aufzuſuchen, iß 
auch für den geübten Botaniker zu muͤhſam. Daber 


ſucht man Unterſchiede auf, Die man unter eine ger 


wife Norm Melt, und reiht nach diefer Norm die 
Arten an einander. Bei den Galvien habe ich ans 
erſt folgende Norm vorgeſchlagen: 

+) die mit dreilappigem erweitertem Kelche: 


a) mit einfachen Blaͤttern. 8. canarienlis; 
S. calycina Sibth, 


b) mit getheilten und zuſammengeſetzten 6.7798 


tern. $. pinnata; S. [cabiofaefolia Lam. 
2) die mit dreisähnigem enlindri” yem Kelche: 


a) mit langettförmigen Blättern. S. angufi- 


folia Car.; 6. hirlura Jacqu. 
b) mit ablaugen oder eifirmigen Blättern. 8. 
hilpanica; S. pleudo-coceinen .Jacgu, 


% 


, ’ \ 
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e) mit per: oder ſpießfoͤrmigen Blättern. 5 
coccinea Eil. Ss. glutinafa. . 

3) die mit fünfzähnigem Kelche, gewoͤhnlich drei 
Zaͤhne oben und zwei unten. 

a) mit ungetheilten Blaͤttern: 
a) die an der Baßs verduͤnnt ſind: S. aegyp 
tiaca; S. offioinalis, 
ß) .die an ber Baſis herzförmig find; 

aa) mit Leinen, hinfälligen Brasten 


S, pratenlis; S. disermas. 


bb) nit ſtehen bleibenden Bracteen, die 


größer als der Kelſch find, 8. Sclare: 


, S. Horminum, 
b)-mit getheilten, buchtigen oder halb ge 
derten Blättern 8. Verbenaca; S. cer 


- 


tophylla. 


| 10. 
Geuppen, Samilien. 


Familien find große Gattungen; oder fie bei 


hen in einer Anzahl Gattungen, welche gewiſſe gt 
meinichaftliche Metkmahle haben, Urſpruͤnglich mi 
ten. 3. ſie auch bloße Gattungen; aber man hat feld! 


beder⸗ 


— 


385 — 


dentende Verſchiedenheiten nicht allein in den we⸗ J 
atlichen Theilen, ſondern auch im ben Außer Uns | 


pn gefunden, daß man fich gendthigt fah, ‚die. 
attung, die ſonſt nur Unterabtheilungen hatte, 


falten, fie zur Familie zu erheben, und den 
nterabtheilungen den Werth der Gattungen gu ger . 
u. So entſtanden aus ber alten Gattung Lichen ı 


ne Menge neuer, die fich durch Früchte und dus 
tes Auſehn unterfcheiben. So hat man bie Gat⸗ 
Ing Protea, die bis 400 Arten begreift, neuerlich 
einer Familie, Proteaoese, erhoben, die 38 Gat⸗ 
ingen, verfchichen im Autheren, Kelch und Frich⸗ 
en enthält. — 

In Ganzen folgt man bei Aufkellung von za⸗ 
ilien denſelben Kegeln ‚ wie bei ber Bildung: der 


attungen; nur baß bier nicht bloß auf das Äußere 
rſehn, fondern auf das wirkliche Ebenmaaß der Theile 


fehen wird. Wenn eine Gattung einen ganz fremd⸗ 


tigen Ban, ganz abweichende Werhältniffe‘ der | 


jile Hat, fo Darf fie nicht im ber Familie ſtehen 


üben. Iſt 3. B. einmal entichieben,, daß bie 


ubmobſe Kapſeln haben, die nicht in Klappen aufs 
ingen, und daß Andreaen eine vierflappige Kap⸗ 


bat, fo gehört dieſe nicht mehr zu den Laubmodſen. 


drvengais Anteit. Zu, a. 25 


- 


4 ' ! 
’ ” 


Aber es lann fon, daß ber Familien / Charab 
ter zu enge pder unrichtig angegeben iR, mo ale 
einige Gattungen nicht mehr hinein paſſen. Wen 
wir z. B. darauf beſtehen wollten, daß Farrenfrlu 
ter ihre Kapſeln auf der Rruͤckſeite des Laubes te 
"Yen muͤſſen; ſo wuͤrden und hald uebergaͤnge zu « 
ner audern Bildung auffogen. Wie würden ſau 
| bei Cacnopteris, noch mehr bei Hymenophylur 
sehen, baf die Schleierchen, die die Kapſelhaͤufcha 
bedecken, ſeitwaͤrts aus den Blättern hervor Font 
ind bei Trichomanes find vollends dieſe Schlir 
chen Erugfärmigs oft gaus abgefonbert vom Ink 
und mir fehen fogar Arten, deren fruchttzeren 
Struͤnke ganz entblößt von aller Blattſubſtan I 
Wenn in gewiſſen Familien wieder Abwei⸗ 

gen vorkommen/ die mehrern Gattungen ga 
ſchaftlich find, fo eutktehen Gruppen, mie mir di 
umbellaten in ſolche Gattungen eintheilen, Dt F 
fügelte, im ſolche, die foliber eirunde uud ga 
und in ſolche, die mit einen Ueberzug veriht 
Fruͤchte haben. Wo nun bie Familien in feld 
Gruppen zerfallen; mo einige ber letztern den lic 
gang zu andern Familien bilden; wo im innert 
wie in äußern Nerdaͤltuiſſen in der ganzen 3% 


- 





ztion, in hen Sefnnhtugpiieien; in ber Erucht 
IR und in den Theilen bed Saamens, ma fich. 
idlich beim Keinlen Aeberinimmung aller Bieten, 
Iuppen Leigt: da iſt die Famitie zewig danatare 

ih, das beißt, ſo von beit Natut auerkaunt, daß 

nem Jeden, mer nur geſund⸗ Sinne hat / dieſe 
amiliynzuͤge anffallen. So in ed mit den uindela/ 
“wo denen Allrantia und Erioenlin auf bei 


rinze tehen. So if es mit den Graͤſetn, au 


aimen, den Garsenfrisiteiin.h f 

Aber es giebt eine Anzahl Familien, bie, im von 
ex Kunſt gebildet, nit das Auge bed gruͤbten Spy 
ceilere in ihrer Verkettunz erkeunen Fin, Sie 
rüehen aicht amd Gruppen, Teiche ſich butch das, 
larze aller Merkmahle aueeichnen/ ſonbrrn fie fi. 
ne Gattungen zuſammengehſetzt/ die ſich nur, wie 
e Glieber einer Kette, iR Einem Quakte beruͤhren. 
icſen Iunkt ind Auge zu falten, "nnd fa die Bier - 
r der Kette von einem Ende zum andern zu ver 
Wen; das iſt die Sache des Botdiffchen: Genies, 
elches die dem Auge des gemeinen Beobachters ver 
rgenen Rehnlichkeiten aufiuinden heiß, au 
cht an Abweichungen ſroͤtt, welche der Bear 
aſt gartzer Zamilien keinen Abbruch thun. 
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tendhten wir bie Sonvoloulareen ; f Aiperifofien un 
Labiaten, ſo ik die Verwaudtſchaft durch bie Bi 
dung der Fruͤchte ausgedrückt. In deu beiden erin 
Samilien fehlt es an Gruppen: ja wir haben noir 
ben Convolvulaceen Gattangen, wie Culcata, de 
ren unentwickelter Kotyledon ich fpieakfhrmig um 
den Eiweißkoͤrer windet, welche deſſen ungeachte 
imn Hinſicht auf die nie Verhltxige⸗ ihren Du 
ausfällt. 
Be 22 uereat, und mau hat der Nein 
Zwang angethan, wenn man Verwandtſchaften u 
gewiſſen Verhaͤltniſſen des Baues aufgeſucht Wh 
um folche Familien noch natuͤrlicher su machen, # 
fie ſind und ſeyn Können. Der Staub dei Ets 
fäden im: Verhditniß gegen die weiblichen Theui 
es wenigßens nicht, auf den man ſich Hätte ein 
sen ſollen. Wir haben Thon oben ( G. 17%, 9) 
geichen, wie wenig allgemein bie Natur diefen 6 
rakter anerkennt. ‚Eben ſo iſt es mit dem Gern 
oder dem Eiweißkorver. Wir veben zu, di wi 
Spur deſſelben ſich auch da eutdecken Täpt, m 6 
- wicht in die Augen fäut, indem vr manchmal 
als Haut ericheint, die Ab beim Quellen de 
mens in warmen Waller in eine Sallerte umd 





Aber es iſt dech in der. gewöhnlichen Forni 


wendet: Scabioſen vorhanden, und hei andern  . 


Arten berfelben Gattung fieht er nur einer Haut 


ähnlich. Diefe Merfchiedenheit findet befonbers bei 


den Leguminofen Statt. u 

Aus dieſen Bemerkungen ziehe ich folgende Res 
geln ab. 

Zuvorderũ huͤte man ſich überall, der Natur 
Gewalt anzuthun, und der- Borftellungsart zu Ges 
fillen, die wir uns von der Verwandtſchaft der Ge⸗ 
wähle gemacht, etwas in ber Natur zu fischen, was 
fe nicht ſelbſt von freien Stuͤcken anerkennt. 


Dann. fuche man nicht jedes erh. Pr = 


Norm der Gruppen und Familien, ſondern nur ein 


ſolches aufzuſtellen, was in unmittelbarer Beziehung 
mit dem Bwede der Vegetation ficht; dem viele 


andere untergeordnet find, und ohne welchen ſich die 
zane Vegetation ändern. märde. - Dan fieht, daß 
Zergliederung und. phyſiologiſche Beobachtung nn 


hierbei vorzuͤglich leiten mäffen. Wenn wir 3. B. 


bemerken, daß die Nektarien An unmittelbarem Zu⸗ 
ſammenhange mit der Befruchtung ſtehen, fo muͤſſen 
nir wohl auf jene einen beſondern Werth legen. 


denn der: Ausſoruch eines unſterblichen Suͤnſtlings | 


N 


der Natur ik ewig währt Den Dektarien hat ir 
Natur einen großen. Werth beigelegt, 


’ II - 
Methode, Soſtem. 

Es iſt dem Sprachgebrauche gemäß, von Bi 
thode und Soſtem, als von verſchiedenen, ja fge 
in — Sinn entgegen geſetzten Dingen zu m | 

‚ Beide Worte. bezeichnen bie Auordnung w 
—7. Korper: und daß eine ſolche nothnenn 
iR, muß eineng Jeden einleuchten, wer nur Deal: 
daß Bis ist fall 3000 Arten non Gewaͤchſen ew 
deckt And, - und daß wir uns in biefem uven 
den Labyrinth verlieren müßten, wenn wir a 
einen Leitfaden hätten, durch deſſen Huͤlfe wir m 
surccht finden Einnten, 

Run kqpn man ohne fee uud bekkumte fr 
eipien bie pffenbar vorhandenen Gruppen und far 
lien an einander reihen; alsdann waͤhlt man A 
Methode, Wer zum Beiſpiel hie Sraͤſer mit bt 
Cyperviden, dieſe mit den Binſen verbindet, MI 
bie Spathaceen, Seitaminen und Orchideen ſoler 
laͤßt: ber folgt zwar einen dunkeln Gefühl ss 
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dewandtſchaft biefer Familien; aber, wenn er ſich 
licht eines leitenden Princips bewußt fir fo kann 
r nicht darauf Anſpruch machen, ein Eyſtem vor⸗ 
utragen, ſondernet hat bloß eine Methode gewählt. 
Ein Syſtem hingegen if eine Anordnung nach 
inem and" hemfekbeir leitenden Pritieip, welches von 
m Verhaͤltniß gemiffer beſtimmter Organe entlehnt 
tr und welches nie verlaſſen werben darf, wenn 
ie Anordnung foftematifch bleiben ſoll. Man hat 
jele Verſuche gemacht, von dem verſchiedenſten 
derhatniß die leitenden Prineipien der Syſteme zu 
etlehnen: "ja ein geiſtreicher feangöffcher Schrift⸗ 
ſteller machte vor 60 Jahren, faſt nur als Spiel | 
Ni Witzes, 65 verſchiedene Syſteme bekannt, die 
x ale für gleich gut erklaͤrte, um feiner Methsde 
xn Vorzug zu ſichern. Allein, wen, fälle es nicht 
uf, daß ein Syſtem, weldhes die Lebensdauer der 
Manen, oder das ihre Höhe, oder ihren Durchs 
teffer als leitendes Princip anerfennt, gar keinen 
Derth hat, wenn man es mit einem ſolchen ver⸗ 
leicht, was auf den Verbaͤltniſſen der ðeſchlechts⸗ 
heile gegründet iſt! u 
So viel. ift auegemacht, daß jedes Eoſten ſchon 
m deßwillen einer Methode vorzuziehen if, weil 
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& Einheit in die Mannigfaltigkeit bringk,- ud die 
eine umerlagliche Forderung der Vernuuſt befriedkt. 
Die Methode dagegen liefert nichts als abgerifen 
Städe, und gewährt gan keinen Veberblic de 
Ganzen. = Be 
Nun theilt man die Syfteme in kuͤntliche 

— und watärliche: ein Unterſchied, ber vn de 

groͤßten Wichtigkeit iſt. Kuͤnſtlich nennen. wir ti 
Syſtem, wenn bie Anotbuung blaß has Berhältuil 
-  eingeler Theile als leitendes-Princip anerkennt, u 
alis allein nach Einheit ſtrebt, ohne ſich um ik 
Sruppen und Zamilien zu befämmern, bie Id 
einmal da ſind. Ein natärlihes Syſtem hip 
"sen wuͤrde ein foldhes feon, worin bie Pfiaupenfan 
lien alle nach einer gewiſſen Norm und bergehk | 
"angeorduet wären, wie es ber Bang ber Natur m 
Üch bringt, Durch die Anerkennung ud folgercht 
Durchfährung dieſes Prineips wuͤrde ſich ein natin 
liches Svſtem von der Methode, ſo mie vom Hk 
lichen durch die Anorbunng ber Familien ſelbſt se 
terfcheiden. . | 

Es ſpringt nun ſogleich in bie Augen, baf ft 
ben Anfänger in der Wiſſenſchaft ein kuͤnſliche 
Softem das umentbehrlichke Huͤlfemittel ik, 1 


Zr ge 


% 


Pe einen Yeberbtig des ganzen: Gewächtreichts, zu 
verfchaffen. © fehr. es dem Gedaͤchtniß zu Statten 
kommt, ſich wur mit deu Berhältaiffen weriger Theis 
le zu befchäftigen,. ſo angenehm iß es, eine Ueber⸗ 
ſicht des Ganzen zu erhalten, ohne bie oft verwil⸗ 


kelten Verhaͤltniſſe der einzelen Familien durchprů⸗ | z 


fen zu dürfen. Denn nm eine deutliche Ynficht von. 
dem weſentlichen Charakter einer Fawilie, von ih⸗ 
ren. Verwandtſchaften mit audern, und den Bebers 
gängen in. biefelben, su. erhalten, muß. man „tiefer 
eingeweiht ſeyn als es von Anfängern n erwar⸗ 
ten iſt. 


Dom kommen folgende Eiöwierigteiten, Im 


kuͤnſtlichen Syſtem iſt man mit kurren, leicht zu 
behaltenden Charakteren zufrieden, wie fie. ber. Geiſt 


des Syſtems fobert. Aber im natuͤrlichen Soſtem 
fodert man eine genaue Charakteriſtik aller, wenige 
ſtens weſentlichen, Theile. Das Gedaͤchtniß wird 
uͤberladen, und kann nur von wenigen Gattungen, . 


die Charaktere behalten. - - .. 

Berner: ein kuͤnſtliches Softem ſei, welches es 
wolle!: es wird allemal das gefamfhte Reich der nes 
getabilifchen Natur in eine befchränkte Zahl: von 
Klaſſen abtheilen, denen ſich alle Gewaͤchſe Cob mit 


k 


— 


gg = = 
oder gegen Willen ber Natur, das if gleichguͤltig) 
unterorbnen muſſen. Man hat alſo ein vol, 
ges Regiſter, worin es nicht ſo gar ſchwer ik, fü 
zu finden. awer Im natürlichen Syſtem werden mi 
Tage Mu Loge mehr Samilien aufgeſtellt, von dene 
es schwer iſt, ſich vollſtandige Kenntniß zu ern 
ben. Deſſen ungeachtet bleiben eine Menge Pan 
übrig, bie man nirgends unterbringen kann, mi 
mah fie nicht genau genug, fennt, oder weil fie wirt 
lich vereinzelt da Rehen uud in Feine Familie paſa 
Wie anders; als daß dies bie iſſenſchaſt ſehr us 
ſchweren muß! - 

Endlich muß auch Folgendes nicht Aberkia 
werben. Um alle Klaſſen eines ruͤnſtlichen Eyfrn 
kennen zu Iernen, findet man fat uͤberall Plane 
Nicht fo mit dem natärlichen Syſtem: es giebt dt 
milien, die bloß anf 'entfernte Welttheile eine 
ſchraͤrkt find, wo man alfo ſich auf bie Seride 
Aunderer verlaffen muß: and biefe find ofe in hf 
baren Werfen zerſtreut. Denn ſelbſt die reihfen 
. botanischen Gärten haben von den Myriſticeen, Eh 
naceen, Sapoteen, Stylideen und Epaeribeen Maut 
einzele Exemplare. 

Es iſt alſo ſonnenklar, dag ſich nur ein Knfı 


liches Soſtem zum Unterricht eignet; und daß da 
gegen das Studium des natuͤrlichen Soſtens in ſei⸗ 
nem ganzen Umfange Das Geſchaͤft nur des vollen, 
deten Pflanzenforſchers ſeyn fkonne/ der? im Beſitz 


einer reichen Sammlung getrockneter fſtamen / aͤber 


einen großen botaniſchen Garten geſetzt und in Ver⸗ 
hindung nit. ben erſten Votanikern feiner Zeit itk. 

Weil man die: Vorzüge des kuͤnſtlichen Syſtem⸗ 
tinfah; Ri füchten einige Anhänger der naturlichen 
Anordnung dieſe daburch zu vereinachen, Dir allge 
meinen Ueberblicke zu erleichtern , und alſo hie Mer) 
theile bes natuͤrlichen“ und koͤnſtlichen Syſtems mit 


einander zu verbinden, daß ſie, ſtatt die Charak⸗ 


tere von allen Theilen- der Gewaͤchſe zu entlhnen) . 
ſich anf wenige, ihnen weſentlich ſcheinende, Bew | 
haltniſfe beſchraͤnkten, und fo wenig Eintheilungen 


als möglich machten, Aber gerade hierdurch brach⸗ 


ten fe fich um den Ruhm, ein natürliches Syſtem 
vorgetragen su haben: denn je einfacher die Claſſi⸗ 
fieation, je weniger Theile bei der Anordnung bes 

ruͤckſichtigt werben, deſto eher iſt das Syſtem ein 
kuͤnſtliches. Der Zweck ber natuͤrlichen Anorbuung 
iſt im Gegentheil, die Aufmerkſamkeit auf Alles zu 
sichten, was die Verhaͤltniſſe eines Vraturkärpers, ' 


\ 4 
unterorbuen miffen. ꝛa 1 
ges Regiſter, worin cs 45 3 
zu finden. Wer Im f 

Tage zu Tage mehr 7 


enn man, wo vielleicht nur ein Drittheil der Me 
zen umfers Erbbodens beiauut find, ſchon Die Dit 
 aunimmt, als ob man ale Formen kennte! © 
folder Botaniker, der ſich zum Heerfuͤhrer ef: 
werfen, wird darch jede neue Enrbeifung beihlel: 
er mug unaufhörlih Die Seerhaufen aufläfn, I 





er gebiliet, und nene Motten zufammeeniegen, | 


ft in Kurzem daſſelbe Schickſal haben, 


Men diefen Nachtheilen entgeht freilich der ds || 





3 Söfeits, Einmal fefigefekt, 
N ‘efchätterlich Reben, und 
* Abaͤnderungen. Aber 
* . er zu nahe, oder 
I 2 ph . . 4. 
u 54 est bed Prin⸗ 
4 0 = . 
24 4, der wie bes 
5 — 
„* Anterrichte 
Z 


er Lehrling eine 
.n Anfehen und in den 


A mehrern andern: fchon bes 


iſt, wer möchte es ihm verargen, 

in der Naͤhe der Tegtern fucht? Allein 

andet er fie micht im Syſtem; fondern meil 

Üfkeicht dag Zahlenverhältnig eines einzelen Theils 

ein anderes iſt, ſo muß er ſie weit entfernt in einer 
gan; andern Abtheilung bes Syſtems ſuchen. 


HA man fih im Fünklichen Spfeme nur an. 
einzele Theile, wie dies nothwendig if, ſo wird 


man bald finden, wenn man nur parteilog genug 


denkt, das Fein Charakter fruchtbar genug iſt, um 


als Grund der meiſten Abtheilungen feſt zu ftehen: 
Auch itt es Leicht zu beweiſen, daß alle Charaktere, 
„on welchem Theile man fie auch entlehne, den 
Waͤnderungen unterworfen ſind, und von der Natur 


⸗ 
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ſowohl in. Mhckficht feiner ganzer Drganifatien, di 
auch ‚feiner Verwandtichaft mit andern, erlluten 
kann. Wenn das kuͤuſtliche Syſtem den Blid ie 
ſchraͤnkt, und ihn abziehen lehrt won allen Neben 
Dingen, um ihn allein auf Die wefentlichen su rich 
ten: fo ’erweitert ihn das natürliche Syſtem, un 
gewöhnt ihn an bie Bembrtang alsemeian Ven 
haltniſſe. 

Wenn man das natuͤrliche Soſtem fo Gera 
als ein Fünkliches behandelt, fo ſetzt man fh fis 
Ikh.au die Gtelle eines Heerfuͤhrers, der fein hen 
in Abtheifungen, Heerhaufen, Banner, Fähnlin 
Motten. und Züge ſoudert. Aber, weiche Aumaofın 
des Sterblichen, bie unendliche. Natur fo be 
deln zu wollen! Welche Befchränktpeit bes Geikd 
wenn man, wo vielleicht nur ein Drittheil ber Pier 
gen nufers Erbbodens befannt find, ſchon bie Mien 


- aunimmt, als ob man alle Zormen Eennte! Eis 


ſolcher Botaniker, ber ſich zum Heerführer aufze 
worfen, wird durch jede neue Eutdeckung beſchint: 
er muß unaufhoͤrlich die Heerhaufen aufloͤſen, die 
er gebildet, und neue Rotten zuſammenſeten, di 
aft in. Kurzem daſſelbe Schickſal haben. 

Allen dieſen Nachtheilen entgeht freilich der Au⸗ 


bänser bes Fünflichen. Syftemẽ. Einmal feltzeſen/ 
bleiben die Principien unerſchutterlich ſtehen, und 
erlauben nur einzele, geringe Abanderungen. Aber 
unaufhoͤrlich tritt man der Natur zu nahe, oder 
man entfernt fih von ihr, der Einheit des Prin⸗ 
eips zu Gefallen. Das if ein Vorwurf, der nie be 
feirigt werben kann, und der ſelbſt dem Unterricht \ 
nachtheilig wird. Denn, wenn der Lehrling eine 
Pflanze findet, bie im Außern Anfeben und in ben 
meiften Beziehungen mit mehrern andern. ſchon ber 
kannten verwandt if, wer möchte es ihm verargen, 
wenn er fie in der Nähe der letztern fucht? Allein 
dort findet er Me wicht im Soſtem; fordern: weil 
vieleicht das Zahlenverhältnig eines einzelen Theils 
ein anderes ift, fo muß er fie weit entfernt in einer 
ganz andern Abtheilung bes Gnfteme. ſuchen. 
Hält man fih im kuͤnſtlichen Spfeme nur an. 
einzele Theile, wie dies nothwendig if, ſo wird 
man bald finden, wenn man nur parteilos genug 
dent, bad Fein Charakter fruchtbar genug iſt, um 
als Grund der meiſten Abtheilungen fer zu fichen: 
Auch HM es leicht zu bemeifen, baf ale Charaktere, 
son welchem Theile man fie auch entlehne, den 
Abänderungen unterworfen find, and von der Natur 


nn 


5 


"nicht. anerfannt werden. So wichtig: z. Bder gelh 
bei deu Malvaeeen, fo unbedentend iſt er hei ken 


Ranunculaceen. Die Corolle iſt fehr wichtig in mans 
hen Familien; aber wie veränderlich iſt fie nicht 
bei den Gattungen Thalictrum, Poplis, Sagina 


und Lepidium! Mas if unbefländiger, als de 
Zahl der Staubfaͤden in den Gattungen Eupborbis, | 


« 


Stellaria, Laurus, Valeriana, Polygonum und Ge 
lium!. Wie veränderlich‘ die Zahl der Pifile ki 
Mefpilus, Sedum, Paeonia, Helleborus ! So fike 
re Charaktere im Ganzen bie Früchte Kiefern, fi 
fieht. man hoch bei den Liliaceen und Rauunculaceer 
bebeutende Abweichungen. 

Wir haben mit Fleiß die Mängel der Meth⸗ 


ben und Syſteme aufgefiell£ , um vor der Aumaaßut 
zu warnen, als ob man der Natur Geſetze vorſchtee 


ben und ihre Graͤuzen beſtimmen koͤnne, ches Cr 
ſtem iſt nur Nothhuͤlfe, und muß immer als a 
vollkommen angeſehen werden; am meiſten das Lin 


nerfcher welches allerdings zum Unterricht vorzügid 
geeiguet iſt, aber duch die Vorwuͤrfe befondets ver 
dient; die jedem kuͤnſtlichen Syſtem gemacht warden. 


— 
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Das Linne’fhe. Soſtem. 


Dem Einnefchen fogenannten Gexual⸗ oder Ge⸗ 


ſchlechtsſyſtem liegt die Vorſtellung zum Grunde, 
daß die Verhaͤltniſſe der Geſchlechtstheiie die here 
Norm der Ciaffifieation fm. Nicht blog ‚die Zah, 


fondern auch die verfchiedene Länge, die‘ Verwach⸗ a 
ſungen unter ſich öder* mit den weiblichen Theilen, 
und ihre Trennung von den teten: das find bie 


leitenden Pprincipien. Gegen die Einheit des Prins 
eins laͤßt fich num im Allgemeinen nichts ſagen, obe 
wohl bald das Zahlenverhaltniß wichtig, bald unbe: 
beutend erfcheint, bald auf Bermachfung ‚gefehen, 


bald diefe vernachläffigt wird, wenn hoͤhere Geſi chte⸗ u 


Punkte ſich darſtellten. 

Der algemeinße Eintheilungegrund bieſer Sy 
fiems beruht auf deu Daſeyn oder der Abweſenheit 
Verborgenheit wollen Einige lieber ſagen) der Ge⸗ 
ſchlechtstheile. Die Pflanzen, welche offenbare Ge; 


ſchlechtstheile haben, nennt man Phanersgamis 


Ren (nicht Phaͤnogamiſten), und rechnet ſie 
u den 23 erſten Klaſſen. Die hingegen, wo die 


— 


Beichlechtötheile verhorgen oder gar nicht vorhanden 
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And; heißen Kroptogamiken, und machen die 
24ſte Klaffe ans. 
Dann fieht man auf bie Trennung der Be 
ſchlechter auf: verichiebenen Fruchtboden. Sind min 
liche und weibliche ‚Biätpen auf berielben Pan: 
getrennt, fo nennt mar dies Mondeie, bie aık 
Kaffe. Sind männliche uud. weibliche Pflanzen fell 
getrennt, fo iR es Dibeie, bie 22ſte. Sind Init 
terbluͤthen, männliche. ober weibliche einzeln mi 
derfelben ober auf nerfchiebenen Pflanzen, fo ik 
Polygamier, die a5Re Klaſſe. 

Ferner ſieht mau auf Verwachfungen, Br 
die Antheren mit ben weiblichen Theilen in Ein 
Never verachten find, fo if es Oymanbeit 

die aofte Klaſſe. Sind die Antheren unter ſich # 
machten, ſo iſt es Eyngenefie; die ıgte Fufl 
Sind die Staubfaͤden in mehrere Bündel vernu⸗ 
fen, ſo iſt es Polyadelphie, die ıate Kalt 
macht dieſe Verwachſung nur zwei Buͤndel, odn 
ſteht ein Staubfaden beſonders, und die andern ſud 
verwachſen, fo iſt es Diadelphie, die ı7te Klaſe 
Wenn die Staubfaͤden alle in Einem Bündel mM 
wachſen find,” jo iſt es monadeibhie, bie öl 
Klaſſe. 


e 


Die 


\ 
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Die verfchlebene Fänge der Ekanifäbdn ht bei 
der 14ten und ı5ten Klaffe zum Brinbe. Gene ik 
Divgnatiie, wenn unter vier "&taubfäneir zwei 
laͤnger und zwei kuͤner fi; ‚Die funfiehnfe Klafle, -- 
Eetradpnamte, bat unter ſech Staubliden vier 
Ungere und‘ ter kuͤrzere | 


‚Daun kommt die Zahl Fra der Standort in 
Betrucht. Sind viele, das heißt zwanzig und dar⸗ 
über, Staubfäden da, bie äber „Auf dem Frucht⸗ 
boden oder auf der Corolle ſitzen, ſo if 7 bie 1588 
Klaſſe, Polnqudrie; Jkosandrie aber, oder 
die iate Klaſſe, wenn viele, zwanzig. und mehr, 
Gtaubfaͤden „auf - dem. Kelche auffiken. Bon zwölf : 
bie zwanzig Granbfäben machen die elfte Klaſſe, 
Dodelandrien Zehn Staubfaͤden, Dekandrie 
neun, Enndanbrie; acht, Hftandtie; fieben, 
Deptandrie; fechs, Hexandrie; fünf, Ven⸗ 
tandrie; vier, Tetrandrie; drei, Trian⸗ 
drie; zwei, Diandrie; Ein Staubfaden, Mon⸗ 
Indrie. Mom dieſer bis zur zehnten Klaffe sähe 
nan die Klaſſen nach der Zahl der Staubfaͤden. 


Folgende Tabele dient zur leichtern Neberficht, 
Sorengels Anlenn. 2b: 2; 36 
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1. ange mit affenbaren Befeuctungtuerhenn 
- phaneres amie. 
| A) Autheren nad viſtille auf demſeller Eradt 
, boden, Monoklinie. 
A) Antheren und. Staubfäben. frei. 
a) Staubfäben von gleicher Länge: 1 
ftemones, 
1) Eine Anthere. Kaffe 1 1. Monandrie, 
2) Zwei Antheren. ⸗2. Diaundrie. 


3) Drei — 83. Triaudrie. 
4) Vier — s 4 Tetraudrie. 
5) Fuͤnt⸗ 2268. Pentandrie. 
6) Sechh 85. Hexandrie. 
7) Sieben — ⸗. Heptandrit 
8) Acht — ⸗8. Oktaudrie. 
9) Neun — ⸗9. Enn eaudrie. 


10) Zehn — s ı0, Dekandrie. 


. 


11) Smölf bis zwanzig 11. Dobekandrit. 
.12) Swanzig und mehr Antheren, aber bie Stu⸗ 
ſaden auf dem Rande des Kelches. 
Llaſſe ı2. Ikos andrie. 
13) Zwanzig und mehr Antheren, aber die Em. 
faden anf bes Gruchtboben ober ber Enrll 
Klafie 13, Balnandrit 
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by Staubſaden von augleigher Un 
Anifoßensonde, 
) Hei länger ale die zwei Brise 
Br : Mappe 14 Didvunamie. 
* See Unger‘ did bie zwei Abrigen. = 
Kaffe 15. Detrabynamie 


8) Efanbfänen verwachſen 
16) in Ein Buͤndel. Kaffe 16. Monabelphte. 
17) in zwei Bündel, ober einer frei, bie andern 
verwachſen. Kaffe 17. Diaderpie. 
180 in mehr Bündel, Klaſſen is. Vnlyadelvdie. 


€) Autheren verwachſen. | 
19) unter ſich. Klaſſe 19, xbihenelie 
20) mit dem Piſtill. Slaffe, 20... Gonandrie. 
B) Antheten und vitiue auf verfhiehenen 
Fruchtboden. Dikrinie. 
ar) Auf herfetben: Plahje. Kaffe ar. Dernscie, 
a2) auf VerfchiehenenPflangem; Klaſſe au; Dihte: 
23) balb getreunt, balb pereimige. Klnfe zu 
_ Boluganie. 
u. Vflanzen mit verborgenen‘ PREISER 
"gen, oder vhre bieſtlben Krortog amie. 


ri) 
22* 
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J—  Berinberung gehährt. dem ſchoͤpferiſchem Beikr, 
der die Einheit bes Prineips fo folgerecht und dech 
mit folcher Umſicht Durchführte. Ohne Ach auf eine 
Art des· Verhaͤltniſſes au beſchraͤnken, ergriff.er ale 
weſentliche Verhaitniſſe ber Befenchtungewerhheng 


and ſtellte fie, auf die bie Natur einen rin 
Werth gelegt, als Eintheilungsgrund auf. Ja, vu 


dieſem Eyſteme befondern Beifall verfchaften mi: | 
es iſt mit einer Einfachheit aufgefuͤhrt, die imma 
das Siegel der Wahrheit iR. Es gründet ſich af 


gleichzeitigen Verhältniffen der weſentlichen Theib | 


die man gerade in dem Zeitpunkte dentlich erfensa 
ana, wo das Gewächs feine böcfte Volleunm 
erreicht bat. 

"Wenn man dieſem Syſteme vorwirft, daß 
Verwandtſchaften zerreiße und fremdartige Forms 


zuſammen bringe, fo if das freilich nicht zu Kur | 


an. Die meiften Gtäfer in der’ dritten, einige ü 
der ſechſten, zwei ſogar mewerlich im ber wierkn 
miehrere in der drei und zwanzigſten Klaſſe. Che 
| nopodium in ber fünften, und Atriplex, fo nah 
rerwandt, in der brei und zwanzigſten Klaſſe. Sa 
via, Monarda, Zisiphora in der zweiten, bie äh 
den Labiaten in der vierzehuten Kaffe. Das fi 
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allerdings. uebelſtaͤnde; aber ſie gereichen dem Sy 


fieme zu feinem Vormurf, meil der Urheber deſſel⸗ 
ben keine natürliche Ordnung aufftellen, ſondern 
nur einen kuͤnſtlichen Leitfaden geben wollte, deſſen 
man ſich bei Aufſuchung der verſchiederen Formen 
bedienen koͤnnte. a 
Indeß kann man nicht Kuga, daß das Stra 


ben nach natürlicher Ordnung ſich doc; auch in dies 
fer kaͤnſtlichen Elaffification nicht verfennen läßt. 


Wenn bie Bermachfung der Antheren die neunzehn⸗ 
te Kaffe, bildet, warum mußten Viola und Impa- 
tions, Lobelia, Sprengelia i incarnata und Solanum 


davon getrennt werden? Geſchah es wicht ber nu J 


tuͤrlichen Verwandtjchaft ter Spngenefiften wegen? 
Wenn einmal bie Diabelphie feſtgeſtellt war, war⸗ 
um nahm man· Spartium, Geniſta, Ulex, Anthyl« 


list, Lupinus, Oytilus und viele andere in dieſe 
Klaſſe aufs bei denen doch die Staubfaͤden alle 
verwachten find? Gefchah es nicht, um ſich der | 


Natur zu nähern? Und bach foltte es ein — 
chea Svſtem ſeyn. 


Ferner, wenn gewiſſe angenommene Verhaͤlt⸗ 


niſſe ſo wichtig And, warum trennte man dieſelben 
Verhaͤltniffe, und verwies ſie in mehrere gan; ents 


x 


B x , 
£ 


- 
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| r fernte Maſſen. Die Monadelyhie hat sicht vᷣleß u 


der ſechzehnten Elaſſe ihre Stenle: monadelyihe 


Mid auch die Birke, die Fichte, die Zainbuche 


Karchium, Typha, der Wacholder, ber Tarıs a 


fr welche freilich negleich eetrevrte Beſchlechter 


haben. 

Die verſchiedene Enge der Staubfäben ku 
Ber z4ten und ıbten Klaffe bloß der natärlice 
Ordnung zu Gefallen angenommen. Dean in hi 
Gattung Menıha ud die-Stanbfänen faſt von ski 


Über Länge, Dagegen kommen fie in andern Kaffe, 
bei Phlox, Oxalis, Zymam Norönh. Aubert,, til 


rerichiedener Ange vor, ohne daß bavanf weiter ꝙ 


echtet wird, ' . 


Das aber iſt gan auegemacht, daß die Ten 


unung der Geſchlechter au und für ſich keinen Ev 


theilungsgrund hergiebt, wenn fich dies Berkältil 
nicht durch nerfchiebene Bildung ber Slätden geht 
andeutet. Denn fon, welche Orasgattung ſolu 
man wohl aufſtellen Hunen ‚ bei welcher nicht bi 


weilen getrennte Geſchlechter vorkaͤmen? Wie folte 
es der Anfänger machen, wenn er vont Abor ei 


Quitterbluͤthe findet, und fie vergebens dw ber ach 


ten Klaſſe ſucht? Wie fol er es anfangen, mu Ihe 


= 


Ü 


Stede in der 23ſten Klaͤſſe aufınfinden, wenn dr 
nicht glücklich genug if, eine männliche Bluͤthe zu⸗ 
gleich anzutreffen? Und, was fol er van der Ger⸗ 
fe denken, wo bei manchen Arten polygamiſche Bluͤ⸗ 
then vorkommen? und doch fieht ſie in. der dritten 
Klaſſe. Fiadet man nun aber eine Pflanze mit 
afenbar gettennten Geſchlechtern, wo zugleich die 
beiderſeitigen Huͤllen der Geſchlechtstheile oder bie 
Nektarien eine verſchiedene Bildung haben, To muß 
man allerdings einen ſolchen Werth darauf legen, 
daß fie im die Diklinie verwieſen werden, ohne ſich 
eigentlich um die Eintheilung in Mondeie, Dibcie 


uud Polygamie zu bekänmern, bie gar zu unbe 


Rldig iſt. Wenn Rumex ſpinoſus und alpinus 
mondeiſch, Rumex Acerofa, Acetofella und acu- 
leatus dideiſch find, kann ich fie deßwegen von Ru- 
mex aquaticus, acutus, obtaſifolius und. crilpus 
trennen, die hermaphrobitifche Bluͤthen haben? Und 
trenne ich fie‘ nicht, was fol der Anfänger machen, 
wenn er jene dioͤciſchen und mondciichen Pflanzen 
feht, und fie vergebens in ber aıflen und dafen 
Klofe ſucht? Wohl weiß ich, daß man, mm dies 
ſem Beduͤrfniß abzuhelfen, einen fogenaunten. Schläf, 
fel vor den Klaſſen hat, mo die anemalifchen, in 


J 
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andern‘ Klaffen aufgeführten, und bach eigentlid 
hieher gehörenden Arten regifteirt find. ber erklih 
ſtehen nicht alle jene Anomalicen im Schluͤſel; un 
dann iſt es. doch immer Folgewidrigkeit, mern mm 
einmal die bloße Trennung. der. Gefchlechter «l 
Grund der Claſſification auſieht, fie. wicht überel 
durchzuführen, und, wie man die Familien a 

Gruppen gerreißt, auch am Eube die Gattungen ii 
serreißen, . Auch hat man es ia mit Valantia fs ge 
macht, die eigentlich sum Galium gehört, amd id 
‚nur dadurch unterſcheidet, daß unfruchtbate min 
liche Bläthen vorlommen. 
Entweber muß ein Syſtem ganz Finktig f Me 
‘ganz natärlich feyn. Eine Miſchung aus beiden fühl 
immer zu Folgewidrigkeiten. 


13. 
Erlaͤuterungen des Linné'ſchen 
Syſtems. 
Es ſoll hier eine kurze Ueberſicht des Linneiden 
Syſtems gegeben werden, damit man beſonders ſede, 


mwelche Grundſaͤtze bei ben Unterabtheilungen oder 
Ordnungen vorherrſchen, und damit Har werk 


» 
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wie e zu verbeſſern ſei, ohne der AIdee⸗ die dabei 
zu Grunde liegt, zu nahe zu treten. | 

Die erſten dreizehn Klaſſen, wobei es haupt⸗ 
ſaͤchlich auf das Ddahlenverhaͤltniß und: Ben Stand 
ber Staubfaͤden ankommt, werden -nach her Zahl. 
der Piſtille abgetheilt. Dagegen kann man nichts 
ſagen, wenn einmal das Zahlenverhaͤltniß als Norm 
feh Recht. Gilt es für die Antheren, fp gilh es 





auch für die Piſtille. Die Frager ob die Nätur es. 


anerkennt, ckkann in. eittem ſtreng kaͤuſtlichen Sy⸗ 
ſtem nicht aufgewörfen werden. Aber, da die Nas 
fur dies: Verhaͤltuiß nicht merfeunt, da in derſel⸗ 
ben Gattung (Tarex und Seirpus, Melpilus und 
Pranus) bald zwei, bald drei Viſtille und Stigma⸗ 
te vorkemmen, fo hätte die Kunſt, um folgerecht - 
zu ſeyn, auch dieſe Gattungen zerreißen muͤſſen, 
wie fie Waldſteinia von Potentilla trennte, bloß 
weil jene Pflanze zwei, und dieſe mehrere Piſtille 
hat. So ſehen wir hei Staphylea pinnata zwei Wis 
ſtille, da hie Gattung drei hat; bei mehrern Arten | 
Rhamnus und Ziayphus zwei, da andere nür eins 
haben; bei Eychnis alpina und: quadridentata vier, 
da die andern fünf haben, Es mußte, ba es ein 
mal ein kuͤnftliches Spfem-fegn ſollte / das Zahlen 

verhaͤltniß ſtreng durchgeführt werden. 


— — 


— — 4Aä0 — 
Erſte Klaffe. Monandrie. 
Ehemals zaͤhlte man Die Scitamineen hierhet 
nenerlich hat man fie herausgewasfen und zur Ge 


audrie gezogen. Daran bat man urecht gethu 
Denn weder bei der Canna uud Maranta if ein 


ſolche Verwachſung beider Seſchlechtetheile als ki 


den Drchibeen, noch bei den übrigen aͤchten Sciu 
wineen; bei biefen umfaßt Blog die Authere das Fi 


Mil, ohne damit verwachfen zu ſeya, gerade mi 


bei ben Gyngenchifen ber Enlinder von Aytien 
das Pißill umfaßt. Bei Canna und Marantz ja 
wei abgefonderte Theile der Corelle, ber eine fit 
die Antbere, der andere für das Stigma befimmt 
Wenn ale, mie au geſagt hat, Anfänger ve 


- Manzen in ber smanzisfen Llaffe ſuchen, fe i 


dies Anfängern zu verzeihen; . aber fufkensatiide 
Schriftkeller möüffen ‚wicht daurch Ungehbtheit der 
Aufaͤnger ſich leiten laſſen. 

Auber deu Sritamiueen fichen fchr fremdartie 
Gewächie in dieſer Klaſſe. Die deutſche Flor Kiefer 


‚aus Hippuris, Salicornia, Zollera und Blitze. 


Callitriche bat man wohl fon hicher gezegen, aber 


es iR eine mondeiſche Manje. Das jübliche Eurs⸗ 


ı fell Corifpermum‘, Öftindien Hepoa Willd. 
ib Mangifora, China Salmonea Lour. , Suͤdame⸗ 
fg Laciflema Sw. ‚„ Erilma Rudg., Qualea Aubl, ; 
ucallaria Vahl., Afrika Ußerie_Willd, und Pol- 
chia ait. Mordamerika Lopezia, die Suͤdſee nia. 
m, Aphelia, Derauxia, Alepyrum R, Brown., 
3 Sattungen diefer Klaſſe auf. Auch bat. man 
großis Cinna, als eigene Gattung Cinna aufge⸗ 
mmen, obwohl es nicht angewoͤhnlich ik, daß 
mandrifche Arten unter den Graͤfern vorkommen. 


haben auch bie Gattungen Boerhoaria, Var 


ana, Alchemilla, Polyinemum und Salſola monan⸗ 
riſche Arten, auf welche im Sattel verwieſen 
berden muß. en 

Daß nun die Orchideen großeneheii Monandri 
en ind; daß in der Mondeie Caulinia, Cynomo- 
um, Ambrofisia, Zannichellia, Ceratocarpus, 


tocarpus, Caluarina, Aegopricon, Elaterium; 


aß unter den Dideiften Pandanus, Afcarina, Mo- 
imia, Didymeles Aub,;, Dahlıa Thunb., Pheli- 
a0, auch Salix Helix; unter den Polygamiſten Syn- Ä 
Yganthera Ruiz. er Par. und Brofimum. St. Mon⸗ 
ndriſten find, iſt gewiß. Die beiden letztern Gat⸗ 
mgen, da fe. ‚wicht diruniſch fat, sehhren ohne 
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Bedenken in die erfie Klaffe. Bon den Dicke 
| find. nicht dikliniſch Phelipasa, Didymeles, Alcı« 
rina und. Pandanus; von den Mondeiſten Eis 
riurn und Cynomorium. Diefe müffen jur ca 
Klaffe gezogen werden. Die andern Gattungen, | 
fie eine verichtedene Bildung ber: männlichen m 
weiblichen’ Geſchlechtshuͤllen zeigen, find bikini 
So hat Ambrafinia zwei Nektarien an ber Ei 
ber Autheren, welche ben weiblichen Theilen fh; 
fo bat Zannichellia. einen glockenfoͤrmigen Kelch ir 
ee die Anthere ſteht aber nackt zur Seitenlf, 


Zweite Llaffe.. Diandrie, 
Die’ Hanpteintheilung nach der Zahl ber Ill 
le, als befannt voraus gefegt, wird bie Kanu! 
nach der Vollſtaͤndigkeit oder Unvollſtaͤndigkeit k 
Bluͤthen abgetheilt. Unvolltaͤndig And die Blüte 
. wenn entweder Kelch oder Corolle, oder beide Si 
len fehlen. Hiezu gehören die Gattungen Pimelen 
Margyricarpus Ruiz, et Pav., Suffrenia Belhrl. 
: Decand., Dialium Wäilld.. guh die Eiche, Did 
haben Fraxinus Ornua und zotundifolia .nelfsn 
mene Blüthen: Fraxinus americana, tuglandifoli, 
| epiptera, caroliniana, ;pubefcens, expanla Will. 
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ben einen’ Hafen Kelch; Fr, exestfior, "Sambuci» 


ia, lentifeifofia Desf, und ‚parvifoha baden weder 


elch noch Corolle. 


Die Diandriſten mit vollkommener winnhe wer⸗ 


n darnach abgetheilt, ob die Bluͤthen unter⸗ über 
erhalb ber Frucht fichen. Wir haben ſchon bes 
ut, dag. Diefer Unterfchieb sehr oft nicht weſent⸗ 

diſt. In allen, folgenden Klaſſen herrſcht er alſo 


ht mit. voͤlligem Rechte. ‚Oberhalb. der Frucht | 
eht die Blüthe bei Columella Ruiz. er Par. und 
N Circaea. . Yei Morina‘ ift ein doppelter Kelh: _ 


er innere ſteht mit der Corolle hber dem Saamen; 


er Äußere Kelch umfaßt beide, und ſteht alfo nn 


erhal. Die, unterhafb der- Frucht Rehenden Bir 


hen find entweder vielblaͤttrig oder einblaͤttrig. Zu 


enen gehoͤren Fontaneſia, Acaëna, Linociera und 


ithophila, Aber man kann auch: Fraxinus- Ornus, 
"la diendra, Lyihrum thymifolium, Lenidium 
beris und virginianum Bierher zählen, auf welche 


n Schluͤſſel verwieſen wird. Die Pflanzen mit 
inblätfriger, ‚unterhalb ber Frucht ſtehender Corolle 


aben entweder eine regelmäßige ober unregelmaͤßige 
tolle, Eine regelmäßige Corolle findet beim Oehl⸗ 
gum, bei Ligultrum, Syringe, Jafminum, Nyct- 
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anthes, Chionantkus, Phillyrea Statt. Diem 

 muregelmäfiger, wnterhafb der. Frucht ſehender Cr 
tolle haben theils Kapfeln, wie Veronica, Gair 
la, Iußicia,. Pingsicule, Utrieularia, mo ud 
einige Didraamiſten gehören, bei weichen. bas Zu 
lenverhaͤltniß um die Hälfte abnimme, wie heile 
ıyaia diandra, Selago anguftifoli; Biguonis ls 
alpa, woraus man. deßwegen neuerlich eine em 
Gartung Catalpa gemacht bat. Theils fcheiner N 
Pflanzen mit. einblaͤttriger unregelmaͤßiger El 
nier nackte Saamen zu haben; aber es ſiud en 
lich vier Achenen, mit dem SEIN verbunden, m 
man hier, ‚wie bei den Labiaten, gunshafid! 
Srächte nennt. So ift es bei Salvia, Mon 
Bosmarinus, Zisiphora, Collnfonia, Lycop. 
Gunila, Amerbylice, 

. Diandriften mit zwei Piſtilen kommen se 
. den Gräfern haͤuſig ver, weil die Natur ii u 
das Zahlenverhaͤltniß wicht bindet. Bromus dar 
drus und rigidus, Agroſtio diandre- und mexian 
, Cryplis: aculesta,. Saccharum Königii nub Thor 
bergii, uud Die Gattung Anthoxanthum fu Be 
ſpiele davon. 

. Endlich Diandriſten mit drei Vittilen. Zu Kr 


en. 
es wird Die Gattung Piper gerechnet, Aber es iR. 
igentlich die Gattung: Peperomie. Ruiz. er Par., 
ie in Diefe Klaſſe gebörtz biefe bat aber nur ein 
imgetheiltes Stigma. Piper muß man nach ben 
neneſten Unterfuchungen auf die Pfeßerſtauden bes 
Iörkufen, "welche bei einen unbekimmten Zahl von 
Antheren ein breis ober. viertheiliges Stigma haben. 
Kuc mehrere Euphorbien Könnte mau bieher zählen, 
Denn fie nicht ſchicklicher unter die Diklinie gehörten. 
Ans den Stjnaudriſten gehören Seylidium Sw., : 
Cypripedium , Forſtera, Gunnera und. Leeuwen« 
hockis R, Brows.; ans deu Mondeiſten Lemnp, 
Anguria uund Podpflemon hierher: denn dikliniſch 

fd dieſe nicht. nnter den Dibeiſten verdienen Bo- | 
ma auch Geratiala Mich, hier ihre Stelle, dafe 
niht dikliniſch Find. ; Die Weiten aber, da bie 
männlichen Bläthen ein Neltarium haben, welches 
den weiblichen abgeht, bleiben unter. ber Diluinie. 


Dritte Klaſſe. Triandrie. | 
Erſte Ordnung: mit Einen PIRIM. Mos- 
anganie: Da bier die Enpetoibeu an mehrere 
Griſer pen Play bekommen, fo fondert man biefe 

Unter dem Titel Dores giumacei, ober @läthen mis 
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Bälgen bb. Die übrigen, welche gewoͤhnliche at 
.. „then haben, theilt man in die mit vollſtaͤndigen m | 

| asiootänbigen Bluͤthen ein. Wo die Blärhen un 

vollſtaͤndig And’, alte entweder Reich oder Esrelt 
fehlen, kommt ei darauf an, ob diefe Huͤllen äh 
oder unter der Zrucht ſtehen. Ueber der Frucht fe 
hen Crocus, 'Gladiolus, Iris, Ixia und bie Ver 
wandten; unterhalb ber Srucht Wachendorka, I 
| phidium, Ortegia, Polycnenum: Bei der leyten 
Gattung iſt das Sahlenverhätiulf ſehr unbeRini; 
Pol. monandrum hat nur Eine, Pol. [clerofpermun 
Päll, gel, Pol. oppofitifolium Pall. fünf Anther. 
Man kuoͤnnte auch die Feigen hierher zählen, ma 
fie nicht dikliniſch waͤren; denn’ der weibliche Sci 
fünfs, der männliche dreitheilig. Pflanzen mit m 
ſtandigen Blumen haben entweder dieſe über M 
Frucht, wie bei Valeriana und Fedia; ober unterhal 
wie Comtelinz, Löflingia, Cneorum, Oxybr 
phus, Comocladia, Olax u. fi f. | 

Zweite Ordnung: mit zwei Viſtillen di 
gynie. Die meiften Graͤſer. 

Dritte Ordnung: mic drei Piſtillen. Tri 
gynie. Hier kommt wieder eine Winterahfheiluy 
nach dem Stande der Bläthen uͤber oder unter de 

| 18 
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rucht vor. Man ſioht bier mehrere Sattungen 9— 
e Corolle: Proferpinaca , Ränigia, Guoih.. Mi 
uarta und Mollugo, 

Ans andern Klaſſen sehören hierher Tillaca mus 
cola, Galium erifidum ; Laurus triandra,' Narcil- 
us triand:us, Iuncus hufonius, <onglomerarus 
md effulus, ‚Hirtella_triandra, ‚Fagara acuminsta, 
lus der Gynandrie muß, nach. Auberts Beobachtung, 
zalacia Lian,’ und Lour. hierher gezogen ‚werben, 
welche Aubert Calypfe. neunt. Aus der -Mondeie 
müfte man als wicht dikliniſch hierher sicher: Coix, 
Zizania (welche nur drei Staubſaͤden hat), Cobrelia, | 
Sparganium, einige Amaranten und Acharia. Aus | 
der Dißeies Phoenix, Ofyris ‚ Wildenowia,. Ele- 
ga, Reſtio, Lepyrodia, Anartliria‘, Lepfocarpus, 
Picramnia, Antidefma Sw.; Cymodocoa Simf. J | 
Enpetrum, Xanthoxylon emarginatum), acuminä- Ä 
tum und Ipinofum. Sw. Aus ber Polsgamie :die 
Gattungen : Holcw, : Aegopogon, Andrapogon,... 
UIchsemum, Aegilops, ‚als nicht dikliniſch. 

Vierte Klaffe. Tetrandrie. 

Erſte Ordnung. Monogynie. Wir mol 
En uns nicht darüber aufhalten, daß bies wieder 
 Sprengeis Anteit. Ih. 2. 0.2 


ne 
t 








- 
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hie ‚verfihiehenßen natärlähen Famtlien reteirit 


A fondern nur Die ſehr ſolgertchte Nuteradtäti 


Iung betrachten: nämlich 
- - &) Auvellſtaͤndige Bluuru 
. 2) sberalb der: Frucht. Isnarda, Elaeagnu, 
d) ‚wuterbalb derſelben. Hier kimmer hd 


alle Proteaecen vor. Nur auf man die einig 


Biumenhälle durchaus für die Corolle, und nf 
(he den Kelch Halten; weil: Me Staubfühen zw 
zuittelbar aus ir hervor kommen, such fe fd 
Hiefkttig in. Daffelbe gilt von Embarhrium, Baui- 
£n und Haken; aber einen bloßen Kelch vi & 

zur haben Alchemille und Camforalma, 
.B) Bollſtaͤudige Blamen. 
va) Einblätteige. 
a8) Die Arncht berhald des Sale 


’ 


Hier fieht man die ſogenaunten Aggregaten: Di 


pfacus, Scabiofa, Knautie; baum bie Aubiets 
Ammtlich, bei denen Übrigens der höhere Etanl © 
Frucht nicht immer zutrifft. Berner Samguilarbı 
Ixora, Paverta, Chomelia 1. ſ. f. 

bb) Die Frucht nutethalb des Lelche 
Globuläria, Callicarpa, Plage , Camel 


Eucım, , Buädlea. : 
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» vierblaͤtirige. 
aa) Die Frucht: oberhalb des Weldien, 
Epimedium, Ptelea, Ammannia con mit une . 
Kindiger- Blame ) 
6) Die Frucht niterhen bes Reh 

Trapa uiid Comus. ' 
Seite Dr bung. Digorle. Buffania. 
Mer Culeura gehoött beſſer in die ſbigeude Liaffe, 
ba nm durch Fehlgeburt der Veriuſt des Fänfreh 
Gtaubfadens zu erklaͤren if. (Se104 105. ) 4. 
Dritte Ordnung. ‚ Trigpnie. Bofcia, 

ein Vaum, dert Thas Ahnlich, vom 2. 
Vierte: Drduung. Tetragvuie. Ilex. 
Die gewoͤhuliche Art 1. Aquifolium, iſt polggamifch, 
vun Beweile, wie wenig man die 25fe Kıafe ach⸗ 
in muß, wenn die Bluͤthen nicht diklluiſch find, 
derner Sagiua, Tillaea. Auch Ruppia ſteht hien 
nelche aber, wegen wffenburet Eutfernung ber Be; 
ilectätgeife von rinander, bener zur Monlele mi 
liehen war. | 

Uebrigens kommen in der Ventandrie nicht wenb 
ze Gattungen, ı wie Evooymus. iCoſtea, Rondele-. 
ia, Lycium vor, beren Hirten’ beſtimmt und Rank) 
hf vier Autheren baden, welches aus ben vben 

27 * 
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ECECBS. 104) angegebenen, Gruudſaͤtzen zu etkliren i; 
aber das Auffuchen ſolcher Manzen wird dadarch 
erſchwert. 

Aus der Mondeie behören, als nicht dilliuiſqh 
hierher: ; Morus, Pachysandra Mich,, Empleurus, 
Aucuba und Cicca. Ans der Dideie: Montinie 
_Brucea, . Schäfferia j Cavanilla, Nageia „ Vifcus, 
Anthofpermum, Myrica, Ans der Polygamie: Vr 

| - Mantia, Planera, ‚Brabeinm, Parietaria, Laure 

Pbylius, —— Ruis. ei Par. | 


Fuͤnfte Starte Pentandrie. 
Er ſte Ordnung. Monsgunie. 
AI Wit unvolifändigen Blumen. 

" a) Die Frucht unter ber Blume. Hn 

ſteht Thelum, dem ein Kelch gegeben wird, v 

"her die Staubfaͤden trage. Klein die Blumerhil 

Tann ſchicklicher Corolle heißen, und die Staubſde 

kommen an ihrer Baſe faſt mehr aus bem Gradt 
boden hervor, 

‘ b) Die Frucht der ber Blume, Hier W 

ben Achyranthes, Celolia. und Desmochaets De 

cand. mit Hnrecht ihre Stete, da fe inch) 
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des Kelche eine Corolle haben, anf. welcher. die 
Staubfaͤden ſtehen. Mit Unrecht wird dieſe Nekta⸗ 
rium genannt, Auch ‚bei Ilecebrum find mehrere 
Hüllen der Geſchlechtstheile, von denen bie fanerfien 
zur Corolle gehören. Gelb Glaux hat der eine 
Corolle al einen Kelch. 
B) mit uolifländigen Blumen, 
a) Einblaͤttrige Corollen. 

aa) Die Fruͤchte über den eelhen 
Hier ſtehen erſtlich die Aſperifolien mit gynobaſiſchen 
Fruͤchten; dann Primula, “ Androface, Hottonia, . 
Conrolvulus, Datura, ' Hyoscyamus, Nicotiana, 
Verbafcum , Pblox, Polemonium, Solanum, Atroo 
Pa, Phyfalis, 'Lycium mit: apfel, Beeren, ul 
muff. u 

bb). Die Grächte unterhalb bes gel⸗ 

fi, Sarıolus, Campanula, Phyteuna, Lonice- 
a, Lobelia. | 

b) fnfblättrige Eorollen. . 

- aa) Die Srüchte oberhalb der aelche. 
hamnus, Evonymus, Vitis. FB 
bb) Die Fruͤchte naterhalt der sel 

je. Hedera, "Ribes, Iafione. 


Zuweite Ordnung. Digynie, - 

A) Dit unsollkänpigen Blumen; Ulmus, Sıl 
fola, Chenopodium, Beta, Hemiaria, Gomphrens, 
Die letztere Gattung Hat. vekkäubipt- Blumen, ei 
wen doppelten. Kelch und eine roͤhrige Corolle, an 
der die fünf Antheren ſtehen. 

B) Mit vollttaͤndigen Plumen. 

4) Einblattrige Corollen: die Fraͤchte oben 
halb der Kelche, Aſklepiadeen und Apocyneen 
Daß dieſe zwei piſtille haben Tann man nur jeher, 
wenn. man das Stigma f welches zugleich an Kt 
Site die Antheren in Falten enthält (Zei! 
Sig. 56,) abgeneiumen bat, Außer dem Kelche ia 
bier bei einigen Gattungen offenbar zwei, bei Cr 
" manchum auch wohl drei Eorollen, Die Anthen 
ſind Zwillinge, daher Einige dieſe Familie zur I 
andrie zählen wollten: fie find mit dem Stizui 
verbunden, daher man glaubte, fie zu den Gynar 
driſten zaͤhlen zu muͤſſen. Die Antheren find folk 
Körper, die nur bei den Saktuugen Poriploca, Hr 
'midelmua nnd Gymnanihera R, Brown. ih Polen 
‚Hrperchen zerfallen, Wach Falkia gehört hierher. 

b)-fünfblätitige Corollen 
an) oberhalb der Fruͤchte. Die Amund 
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lichen unbelaten, au denen auch Herma und Ar 
topun aus bes Molggamie gehören 

bb unterhalb ber Lruͤchee. NHenche· 
a, Velesia, ö 
Dritte Ordnung. Trigunie. | 
4) Blumen oberhalb ver Frůchte. Viberäum, 


limbncus, 


B) Blumen unterhalb ber- Fruͤchte. Abus, 


—8 Tamarix, Drypis, Aline, Telephium, 
torrigiola, . Si Staphylea pinnata find indeß nur 
wei viñille oft nur ein. einziges, Bei Tamarix, 
lelephium und Corrigiola find gar Beine Pille 
ern. nur drei Marken. 


Vierte Ordnung. Tetragynie. 

Hier ſteht Parnaffia, bei der man gleichwohl 
ur drei bis vier Narben , aber kein vinil nach⸗ 
eiſen kann. 


Sönfte Drbinng. Ventasdnie. 
Drofera. Die: Zahl; ber Pigike iſt ſehr fchwans 
». Untere bierläudifchen Arten’ haben wie. fuͤuf⸗ 


ndern fecha bie qcht, mehrene auelandiſche drei 
ſpaltene Piſtille. Linum, Statice, rolle 


\ 
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Sehke "Ordnung, Dekagynie. 
Schefflera Forſt. Dies if eine Aralia, m 
verdient: nicht als eigene Gattung aufgefährt ın 
Werden.“ . 


Siebente Orbnung. Voloonie. 
Nyorirus. ‚Kantborrbiza. 
Ans andern Klaffen gehören fehr wieke Ah 
hieher: als Ixia pensandra; Crucianella maritims 
'negyptiaca; Hubia lucida, "anguifolia, feibt R 
unctorum oft, Polygonum amphibium,, lapabı- 
foliuin; Caefalpimia pentandra; Caſſia mictitms 
Eorpens; Triantbema cıyltallina Vahl., monog 
and pentandra; Ceraltium pentandrum ; per 
la pentandra. 

Ans der Mondcie zehdren, als nicht bill 
hieher: mehrere Amaravten; Lufia Cav., Schi 
dra Mich. Aus ber Dißcie Picramnia pentanda 
. Sw., Zanonia, Acnida, Anıide[ma, Plüggen Wild, 
Savia, Melicytus Forſt. Canarium, Xanthozyls, 
Clutia, Aus der Polygamie: Coprofma, Trau- 
nickia. Willd., Gouania, Pennantia, Nyffa, Hr 
wiltonia, Grifelipia, Hydoocarpis, Caballeria al 
Ceratonia, - 


By 71 
Sech ſte Klaſſe. Hexandrie. 
Erſte Ordnung. Menogdnie. = 
A) Dit unoolfändigen Blumen, Br 
a) Gräfer. Bambula, Ehrharta, Gahnia. 
d) Eorolien und Kelch verwachien, ‚ohne 
Blumenſcheide. Orontium, Acorus, Calamus, Turi. 
nar. Dann die ſaͤmmtlichen Liliacenn. 
e) Corollen and. ‚einer Blumedicheide, 


Allium, Nauciſle⸗ Galanihu- Amarylli » Leu- 
Cum, ° 


B) Mit volifändigen Blumen, Tradefcansia, 
Pitcarnia, . Berberig, hincus, "Poplie, Prinos, | 


- Zweite Ordnung, Digynie. 
Oryxsa, der Reiß. 
Dritte Ordnung. Trigonie 
Tilochin, Runıex, Tofieldia, ı ‚Scheuchseräg 
Holonias, Trillium. 


* 


— 


Vierte Drdanns. Heragunie. 
Actinocarpus R. Brown. Damafönium; 


 Bünfte Ordnung. Botssinie 
Auſaan.. N 
Aus andern Klaſſen gehören hieher: Glera 
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imperfpligt, Leerka hexandıa, Polygonum Per- 
| ſicaria, incanum Schmidt, minus Ait,, Hydn- 
piper; Laurus Perfen, hexandra; Callıa glandul« 
a, Lyıhrum 8yopifolia und Parfonlia, 

| Aus der Monoͤcie, als nicht dikliniſch Pharu. 
Elate, Guettarda, Epibaterium, Pometia. Ar⸗ 
| der Dibeie: ſmilax, Diafcorea, Raiania, Brau- 
mia Willd., ‚ Kerreola, Aus der Yolggamie: Mila, 

Veratrum, Rbapis, Martinesia Ruiz et Pav., Nu- 


« 


nezia, Chämaerops. 


Siebente Klaffe.- Septandrit. 
Die Maſſe iR klein; fe wird auch nach de 
Zahl der Nikife und nach. der Vollſtaͤndigfeit ir 
Invollländigfeit der Bluͤthen eingesheilt. Die Ri 
Kftanie, Trientalis und Calla find die befaunm 
Gattungen. Bei Calla indeß if Die Zahl der Stul 
falen ganz unbeſtimmt. Deſto beſtimmter bei Ser 
tas wo Alles ſiebenfach if. 
Acte Slaſſe. Dktandrie- 
Srte Drdunng.. Mauogonie. 
) Mit unvolltänhigen Blumeg. Daphec 


. 
vt De 


B) wiit volltandigen. Eric, Veniäiem, Ep 
binm, , Oenorhers »: Fuchfia., 


gweite Ordnung. Digvnie. 
Möhringia, Schmidelia, ‚Galenia. 
Dritte Ordnung. "Triggnie. u 
Polygönum, ‚Cardiofpermum. 


N 
⁊ 


Vierte Drdunng. Tetragynie. 


Adoxa, j Elatine, Paris, 


nehrigens find die Detandriſten fehr geneigt, F 
urch Verwachſung oder Mangel in Oktandriſten 
berzugehen , wie man dies an der Gartenrauter 
N Monotropa Hypopitys, an Chryfofplenium 
jeht. So auch Trichilia Pallida, beterophylia 
Nilld., Iuffieva linifolia Vahl., hirta, octovalvis 
;w., [uffruticofa, acuminata, inclinata, erecta: 
aber die ganze Gattung Beffer zur Oktandrie Fommt. 
ferner Dais difperma Forſt. und octandra, dann . 
reißig Melaſtomen: Andrigmeda ostandra Sw.; 
amyda nitjda, macrophylla wild... muliiſlora 
av; ‚Cafearig ſpinoſa R nisida Jacqu., zamillora 
Vahl,, virta Sv. Coixlode⸗ laciniata und altern 
ans Vahl.; Phyiolacea octandra und Aricıe Hofm; 


Ans der Mindeia mung man als wicht dikliniſche 


8 
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Myriophyliäm; ; am der Didcie- Wargaritaria; aus 
der Polygamie Caſteli⸗ Turpin;, Acer, Schrankia, 
Mimofa, Dioapyros ‚ Sebleichera W. hieher ziehen. 


x 


Reunte Kaffe. Enneandrie. 


Die Kaffe ik noch zchwicher als die fiebente. 
Wir haben aus derfelben in Dentichland bloß den 
Schönen Butomus unferer Wäffer, Souf aber ger 
‚hören die meiften Laurs- Arten, die Gattungen 
Rheum, Eriogonum, Pleca 'Mich,, Anacardıum 
Ceing polvgamiſche Planze) und die zweifelhaften 
Plegorrhiza Molin, und Caffyta. Burm. hieher. 

ueörigens muß man ‘ans der Difeie als nidt 
bicliniſch bieher äplen: Hydrocharis und Triplari 


Zehnte Kltaſſe. Dekandrie. 

Erſte Ordnung. Mounogyvnie. 
A) Mit unvollſtändtzen Blumen. Crudia, Ba- 
da. Aber: die Gattungen Calearia, Aqwilaria, 
Augen: und Samyda,. welche hier. fehen, haben soll 
fändige Blumen; denn bie fogenannten Srektarien 
m die Corollen. 

- BY. Mit wapkigen. — 


— 4— 


1) tie einblätteig Anh. Arbumg, Bacon 

endron,. Kalmia,» Epigaea, Styrax, , ... . 

b) die meheblätteig : ra 

aa) und — * —*& Me: 

stropa, Pyrola, Ledum, Melia, - -- . ', 

bb) wuregelmäßig. Dietamnus, Caf- 

1,. Sophora, Casfalpinia, Bauhinia und ‚andere, _ 

it Schmetterlingsblumen und Hälfenfrüchten, wel⸗ 

e mit den Diadelphiſten natir lich verwandt find, 

5 aber durch die Wiorderuns der Etaubſuder uns 
eiheiben. Er - 

Zweite Drbnung. Digvrie 
Scleranthus, Chryſoſplenium, Miitus Gr 


\ 


fophila, Dianthus. : 


Dritte Ordnung. Zrigynie. 


Arenaria, Stellaria, Silene, Cucubalus, 


Vierte Ordnung. Pentagpnie. 
Sedum, Spergula, Ceraſtium, Agroftemma,. 
ychnis, Oxalis, | 
Sänfte Ordnung. Dekagnnie. 
Phytolacca decandra, Die andern Arten ge⸗ 

hren alle anders wohin. 
Aus der achten Klaſſe gehoͤren hieher: Aa 


} 


| NEE ab‘ irvalvis wir, 'hypeficoiden W., 

Ä inconftane Vehl:, milöra Vahl., Amyris decu- 
dra; ang der elften: Kyrhrum.'coräifolium $m., 
' Mölaniem’ ziligeunn Sur. Aus der Dibeie, als nid. 
dikliniſch: Gymnodladus,, Coriaria, Sehinps; # 
dee Melngmmies‘ 'Gimberzänie "Buiz et. Par., Hr 
welnta:Swi ‚Pertinalia;: Feromia Carr.; Burlen, 
——— ‚Auiz, erg 


eitn Stoffe. Dodekanprie 


Die Zahl ber Antheren in dieſer Klaffe it mit 
beſtimmt. Gind es zwölf. aber funſzehn, ſo ne 
leiicht, die Pflanze aufzußnden; aber eben I f 

kommen zehn oder gar zwanzig von. Die fremder 
ſten Gattungen: Alarum, Astimonia, Reſeda,l 
$hrum, Sempervivum fchen hier. Die Gattung br 
conia gehört gar. nicht hieher, denn eine Art hat ur 
feche, die audere mehr als zwangig Staubfaͤben. M 
gends aber hat ſich das kuͤnſtliche Syſtem fo vi 
als indem man Ruphorbia hieher zählte. Dieſe Bit 
- ‚tung gehört offenbar in die Diklinie oder Menke 
des Linneichen Syſtems. MWergleicht man fie mit Act 
Iypha und Stillingia, mit denen-fie am naͤchten rer 
wandt ii; fo che man, daß eitte gemeinſcheftice 
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mſere Butte ⸗ art Höhen m VerDkd nk: 
en verfeben ‚, die Befehkedfkstheite amdieht. hners 
alb diefer ſteht der Kelch ’ der in mehrere gezihn⸗ 
Gegen geipalten if. Aus dieſem erheben ſich nach 
nd wach drei, fünf, fi ieben, auch wohl nach mehr 
staubfäden , deren jeder in her Mitte eim Knie, e 
nd auf. der Spitze eine Zwillingeanthert bat. Uns 
bhaͤngig von dieſen Theilen erhebt ſich auf eigenem 
Stiel ber Fruchttnoten wit feinen brei geſvaltenen 
iſtillen. “ | | 

Aus der Dideie Nnnen als nicht tt hie 
er gezählt werden: Stratiotes und Euclen, Aus ber 
Rondeie Mabea. | . 


We 

Zwoͤlfte alaffe. Ikosandrie. 
Erſte Ordnung. Monsgyuie, | 

Prunus, Myrtus, Leptofpermum, Philadälphus, 


Zweite Ordnung. Dignnie, 
Waldfeinia, Forhergilla; aber auch mehrere Ar⸗ 
IR von Melpilu⸗ und Brunus. 


Dritte, Ordnung. Krisvaie. 
‚ Seluviam; aber auch einige Auen Son Meipi | 
18 und: Pyrus. 


gen, Aisoon.. Tan 


— 432 —, 


Biete Dreänuns.- Dentagpuie. 
s  Pyruss ‚Mefpüus, Merembrigäthemum, Spt 


⸗ 


Fhnfte Srdnung, Yolygyuie. 
Rofa, "Robus, Formentilla, Dryas, Poten- 


ulla, Fragaria, Geum, Tomarum. 


. Diefe Kaffe if eine der uatärlichhen, und e⸗ 
ik einem Anfänger sehr ‚u rathen, daß er dieſelbe 
ſorgfaͤltig ſtudire, um ſich erſt einen Begriff vos 
| dem eigentlichen Geſchaͤfte des Botanikers zu me 
chen. Aus ber Diocie gehoͤren als nicht- bikliniich 
bieher: ‚Flacouriia, Gelonium und Hedycarya. 


Dreizehnte Klaffe, Polyandrie. 
Er ſte Drdäung. Monogynie. 
A) Mit unvollſtaͤndigen Blumen. 
Ludia, Sioanea, Ryania, Laetia; aber sicht 
Maerua, Die eine offenbare Corolle hat.z 
B) Mit vollſtaͤndigen Blumen, 
a) die einblaͤttrig ſind. 
Marcgravia, Ternftrömia, Swartäis, 
b) breiblättfig. .- 
Trilix. 
e) 





6) wierblätttig. - ; a — 
Papaver, Chelidpnium j Actaen, 
d) fuͤnfblaͤttrig. | 
Citus, Helianıhemum ai Tilia, 
-@) fechsblättrig, | | 
Aigemone, Ternftrömia, Mit unrecht fepe 
er der Theebaum (Thea) a theils weil die Zahi 
tKronenblaͤtter nicht beſtimmt if, theils weil die " 
taubfäden verwachſen find, 
£) achtblattrig. | 
Sangvinaria, 

8) meunbläskrig. 
Podophylium, | 
h) gehnblättrig, 

Bixa, oo 
ii) wiebblattrig | BZ 
Nymphaes, 5 Bu 

Zweite Ordnung. Digpnie. 
Paconia, die aber oft auch. drei Piſtille bat, 


Dritte Ordnung, Trigynie. 
Delphinium, Acpnitum, 


Vierte Ordauus. Zetrasynie. 


Cimicifu ga. 


Eprengeis Anteit. 2 . 23 _ 


— 
7 
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Zaͤnfte Ordnung. Pentagynie. 
| Aquilegia, Nigella. | \ 


Sechſte Ordnung. Bolygynie. 
Clemäatis, Thalicuum ‚ Helleborus, Calıka, 


 Anemone, Trollius, Ranunculas, Adoms. 


Ans tandern alaſſen gehören hieher Pothos, 
| Ärum, Caladium. Auch Calla ſteht bier beſſe 
als in der fiebenten Klaſſe. Ferner ans der Monk 
die ale nicht dikliniſch: Thoa, Sagittaria, Theh- 
genum, Pariana, Manicarla, Caryota. Ans der 
Dideie: Perula, Cliffortia, xyloſma, "Embryo 
‘ teris, Hamadıyas. Ans der Polygamie: Stalagm- 
tes, Chryſithrix, Elephantulis, Kageneckia. 


Bierzehnte Klaffe. Didynamiı. 
Erfie Drdnung. Gymnoſpermie. 
‚Bier nadte Saamen follen im Boden bes Ih 

ches ſeyn; aber genau. genommen find es Achenn, 
mit dem Piſtill vereinigt, oder gynobafliche Fruͤcht 
Bel Pralium fieht man ſchon deutlicher die Hülle 
der Frucht verdickt und faſt beerenartig. Selago mi 
Phryma haben une einen einzigen Sagmen. Diet 
Ordnung wird nach ber Form des Kelches abgetheilt: 
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r iſt nämlich entweder fuͤnftheilig, mit gleichmaͤßi⸗ 
jen Laͤppchen ober Zaͤhnen; ober er iſt zweilippig, 
bobei gewdhnlich die Oberlipe drei, die Unterlippe! 
wei Zähne enthaͤlt. Hieher gehoͤren auch bie: Di⸗ 
ndriſten mit rachenfotmiger Blume, mo außer zwei‘ 
ruchtbaren Staubfäden noch zwei unfruchtbare vor⸗ 
ommen, wie Stachytarphetz, Hoslundia. Vahl., 
‚unila, ſelbſt einige Salsien, welche bisweilen. vier- 
Staubfäben: tragen. | | 
weite Ordnung. Angisfpermie, J 
Hier kommen Kapſeln, wie bei Euphrafia, 
\binanthus, Melampyrum ; Beeren ‚ wie bei: Hal- 
eria, Linnaea, Befsleria; Nuͤſſe, wie bei Peda- 
um; Steinfrächte, wie bei Lantana, Promna, 
Viter vor. Die Eintheilung gründet fih auf die 
form ber Felde. Diefe find bald ganz ungetheilt,, 
e bei Tanaecium; bald zweiſpaltig, wie bei Oro- 
anche und Acanthus; bald breitkeilig, wie bei 
lalleria; bald vierfpaktig, wie bei Euphraßie, Me- 
impyrum, Lansana; half fünftheilig, wie bei Li- 
aria, Antirrhinum, Digitalis, Pediculeris; bald 
ieltheilig, wie bei Cyınbaria und Hyobanche.. 
"bunbergia und Mitraria Car, haben einen doppel⸗ u 


28 * 
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ten" Kelch. "Lepidagarbis Wille. ſoll auch hieher 
gehören, aber fie bat einen bloß einfachen fünftheis 
ligen Kelch. -Melianthus if eine fonderbare Ans 
malie in dieſer Klaffe: er. hat eine fünfblättrige 
Corolle, da alle übrige Dignasiten eine einblätts 
rige haben _ 

nebrigens ſchwankt auch in diefer Orduung dad 
Sahlenverhältnig. Mehrere Bignonien find Dies 


- . driften. Herpeltis Gärtn. ſteht der Gratiola in der 
‚zweiten Klaſſe ſo nahe, als Hygrophila R, Brown, 


und Ruellia der Iuſticia. Nelfonia und Hyposfis 


R. Brown. gehören zur zweiten Klaffe. Daß viele Ext 
. sungen hier einen fünften unfruchtbaren Staubfader 
‚. haben, if ſchon oben (S. 204.) angegeben worden. 


Sunfzehnte Klaffe. Tetradpnamie. 


Diefe Klaſſe iR faR ganz natürlich, bis af 
Cleomo, bei ber das Sahlenverhältnig der Etaub⸗ 
fäden ganz unbeftimmt iſt, und wo bie letztern mit 


dem weiblichen Theil verwachſen find: daher un 


‚wegen ihrer übrigen Verhaͤltniſſe ſteht biefe Gattung 


im natürlichen Syſtem unter den Cappariden. Ale 


uͤbrige Pflanzen dieſer Llaſſe gehören an den Cruc 
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feris, hub irautartig, bis auf Crambe auola und 

ſruticoſa, auch Sinapis frutefcene, welche baum: 
artig find: fie tragen Schoten oder iEchoͤtchen. Nach 


dieſer Verſchiedenheit ber Srüchte wird bie glaſe | 
eingetheilt, 


Er ſte Ordnung. Silienloſe. 

Es ſon bier, nach der oben gegebenen Erklärung, 
eine Schote ſeyn, bie nicht viel laͤnger als breit iR. 
Indeſſen geht Die Form des Schoͤtchens in die der 
Schote bei einigen Draben, fo wie bei Cheirantbus 
Farletia ( Farforia cheirantboides R. Brown. ) fiber. 


Auch giebt es bier Grüchte, bie feine Nähte und 


Klappen haben , .und alfo vielmehr Nuͤſſe, als Schi 
chen ſind, wie bei Myagrum, Rapiſtrum Gartn., 
Bunias und Erambe. Wahre Schöschen Beht man 
bei Thlafpi, Alyffam, Lepidium, Iberis, 
3weite Ordnung. Siliauoſe. 
Bei dieſer wird als allgemeiner Eintheilunge⸗ 


grund die geſchloſſene oder offene Befchaffenheit des | 


Kelches angenommen, wodurch fi unter andern 
. Rapbanus von Sifymbrium unterfcheidet. Das letz⸗ 
tere hat zwar einen offenen Kelch, aber ganz hori⸗ 
zontal ſtehen die Blaͤttchen deſſelben bei Sinapis. 


Sechzehnte Klaſſe. Monadeldhie. 
Die Eintheilungen dieſer Klaſſe beruhen auf der 
Zahl der verwachſenen Staubfäben, und mo deren 
viele find, ſieht man anf die Zahl der Piſtille and 
auf die Beichaffenheit des Kelches. Goranium, En- 
dium und Polargonium, welche auch auf ander 
Weiſe unterfchieben find, meichen durch bie Zahl 


ber Gtaubfäden ab; denn Erodium hat nut finf 


fruchtbare, Polargonium fieben, und Geranium jeht 


Die Verwachſung ber Staubfäben if uͤbrigen | 


bier nicht immer gleich deutlich, Denn gerade be 
Erodiam, Geranium und Hermannia maß man je 
mehr hinein legen. Auch zeigt ſich bei faſt muydih 
sen Pflanzen aus andern Klaſſen Verwachfung 7 
Staubfaͤden, wo fie nicht gerechnet wird; wie be 
den Chlaͤnaceen von Aubert du Vetit⸗Thonars, Mi 
Lyfimachia, bei mehrern Opaliben, bei Agroltemmn 
Erica monadelpba Andr., bei Linum hirfurum u) 
catharticum, bei Malpigbia, Banilteria, ‘Thea 1) 
bei einer großen Anzahl aus der folgenden Klaſſe. 

Aus der Mondeie gehören «is nicht piktinid 
bieber : Bradleis, Geonoma, Plukenetia, Phyl- 
anthus, Agyneia, Sipbonia, Aleurites, Hocalea, 





Trichosanthiös, Gucumis, Cacnrbita, Sechium, 
Sieyos, Bryonis, Ans der Dibeie: Myriſtica, Bat. 
chia,. Loureira, Xanthe, .Nepenthes, Ruleus, 


Pofidonia Sims. Aus’ der volnganie: Inga, Del. 


nanthus, Bridelia, , 

Siebzehnte Kaffe. | Diadelphie. 
Ungeachtet dieſe Klaſſe großentheils natuͤrlich 

ik, ſo enthält fie doch auch Pflanzen, die wenig. 


Verwandtſchaft haben , wie Geofiraca und Bredæ- 


meyera mit Steinfruͤchten, Monneria und Trigo- 
nia mit Kapfeln, da, die andern alle Hälfenfrüchte 
tragen. Auch if Die Klaſſe, wie wir oben bemerk⸗ 
ten, nicht rein koͤnſtlich; denn die Menge wahrer 
Monadelphiften machen. bier dem Anfaͤnger Schwie⸗ 
nigkeiten. Dieſer muß ſich nothwendig an den na⸗ 
türlichen "Charakter der Familie halten, was doch 
in einem kuͤnſtlichen Syſtem nicht feyn ſollte; dann 


finde er. die monabelphiſchen Diadelphiften. Id. 


iſt bei mauchen der legten, tie bei Lüpinus wid, 
Ulex, der zehnte Steubiaben großentheils frei, und 
nur am her Baſis vermachlen. Andere hiben, wie 
Ononie, eine Spalte im abein Theile des Cylin⸗ 
ders. van Staubfaͤden, uw bei einiger‘ Bemühung 


- 
— 


N 
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Iöfet ſich ber einzele Staubfaden. Nun bentfiähe 
ik ber Charakter der Dindelphie im der Fumanı 
ausgedruckt, wo ſechs Antheren auf zwei Stau⸗ 
faͤden vertheilt ſind. 
uUebrigens find die allermeiſten Gattungen ki 
andriſch, und gränzen dadurch fehr nahe an die Dil 
andriken mit Gchmetterliugsblumen und Huͤlſen 
frächten. Die "Unterabtheilgügen find wicht die be 
fen, da fie von ben verichiedenften heilen here 
‚ nommen worden. Denn bald if es das flache Ei 
ma, wie bei Lachyrus, bald das bärtige, mie ki 
Vicia, bald if es bie zweifaͤcherige Huͤlſe, wie ki 
Aftragalus, bald find es bie Schwielen an dem Eis 
sel der Corolle, wie bei Dolichos, bald die # 
wundene Beichaffenheit des Liels, wie bei Phi 
Ins, bald .die befonhere Form des Kelches, wich 
Gräfe uud mebrern. | 


- 


Adtzehnte Slaffe. Polpadelphie. 


Daß die Staubfaͤden in mehrere Bände m 
wachſen find, if freilich bei der Gattung Melalencı 
fo deutlich als. möglich. : Aber bei Hypericum, (r 
trus uud einigen ambern if biefe Eintheilung wi 
febr zu bemerken; und es giebt meheere Yalnıalı 
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len, 2: man dergleichen Bündel wohl auch bevb 
chtet. Daher verwerfen einige Neuere die ganze 
Haffe, und zaͤhlen fie zu der Polyandrie. | 


Neunzehnte "Kaffe. Sungenefie. 
Eine: fehr wichtige, zahlreiche, mehrentheils na⸗ 
ürliche, aber für ben Anfänger ungemein fchwierige 
Rlaffe. „Wie haben ſchon oben bemerkt; daß bie 
Berwachfung’ der Antheren fid auch bei Pflanzen 
tus andern Klaffen zeigt, ohne daß man dieſe int 
hieher rechnet, weil man ſtillſchweigends den natuͤr⸗ 
lichen Familien⸗Charakter für wichtiger hält als 
ben kuͤnſtlichen. Denn daß in einem gemeinfchaftli: 
Gen Kelche viele Blaͤthen gehäuft, die Blume alfa 
infummengefent ik, wird für chen fo nothwendig bei 
der Syngeneſte gehalten, als die Wermachfung det - 
Antheren. Folgendes An die Ordnungen biefer 
Klaffe: 
A) Polygamia aequalis;' . Chmmttihe Dlither 
hermaphroditiſch und fruchtbar. | 
°) Ligulari. oder Seomiſloſculoſi, zungen⸗ 
firmige Bluͤthen, Eidstacsen: » Giehorium, 

Leontodon, Hisracium a..." . 
b) Capitai, Inspffbrmige Stätten, C;- 


n ” 


* 


” 
« 
« \ “ 
%“ 
% 


nerocepbalae. Cardums, Cirfium , Staehelnn, 


Aretium. F 
ec): Difcoidei, mit vöhrigen Slithen Eu 
patorium, Chryfocoma, Cacalia. 
| B) Polygamia ‚fuperfiua, Die Rand s ehr 
Etrahlolamchen bloß weiblich, die andern herm 
ohrobitkiih, aber alle ohne Unterſchied fruchtbar. 
a) Difcoidei. Hier find die Randbluͤmche 


nicht merklich won den Scheibenbluͤmchen rerſchieten 


Doch ſend jene bloß weiblich. Artemiſia, Copju. 
b) Radiati. Die Randbluͤmchen zurzes 


foͤrmig, die Scheibenbluͤmchen roͤhris. "Marian, 


Anıhemis, Chrysanthemum, Bei Achillea Eapır 
rium if den Unterſchied der beiderlei Bläthen & 
weh 

. C) Polygamia fruftsranea, Die Rantplindt 


| ohne Gefchlechtstheile, folglich unfruchtbar; diu 


Scheibenbluͤmchen vermaphroditiſch und frachtber. 
Helianthus, Centauroa, Ggreoplie. 

D) Polygamix nscefaria.. ‚Die Manbblämde 
allein fruchtbar; die Gehelbenblämehen gewiheliq 
bloß maͤnnlich, und alſo uufruchthar. Calevdol⸗ 
Süiphigm,. Wodehi⸗. 
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E) Polygamia ſegregata. Die einzelen Bluͤm⸗ 

n noch mit einen beſondern Melde werichen. 
ıccaea, Naumbnrgia, :Echinops. 

Dieſe Abtheiluug iſt eben ſo der Natur anges 

ſſen, als fie dem Scharfſinn ihres Arhebers Ehre 


icht. Daß freilich der Strahl bisweilen abgemors . - . 


ı wird, wie bei Anthemis difcoide= und Anacy- 
s; daß er dann wieder ericheint, wo er von ber 
rdnung ansgefchloffen (bei Bidens), iſt freilich 
muUmſtand, der das Studium erichwert. 


Zwanzigfie Klaſſe. Gynandrie. 

Dieſe Klaſſe iſt wenigſtens großentheils natuͤr⸗ 
&, indem fe die Orchideen enthält. Sie wird im 
pfieme nach ber Zahl der Antheren abgetheilt. | 
bei den gewöhnlichen Orchideen iſt nur Eine Zwil— 
Ingeanthere; bei Cypripedium find zwei, Dann. 
erden die Gattungen Rhopium aus Guiana, Sa- 
icia qus China, mit drei, und Ariktoloobia mit 
6 Antheren hieher gezaͤhlt. Daß die letztere Gat⸗ 
ung hier ihre Stelle verdient, iſt nicht zu bezwei⸗ 
In, Aber Salacia gehört hoͤchſt wahrſcheinlich im 
ie dritte Klaſſe, da ſie einerlei mit Calypfo Au- 
ert. zu ſeyn ſcheint; und mit Ahopium if ed dem 
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felbe "Pal, "indem es; nach ber Befchreibnn 1 
erſten Entdeders, vielmehr in die Syngereit % 
hört. Noch muß Cyrinus nach neuern Berbachtu 
gen hieher gerechnet werden, da acht Autheren u 
bem viſtill Ken.” 


in und 3wanzigſte Klaſſe. Monkui. 


Wir ‚haben Gründe genug angegeben, mim 
die Trennung ber Gefchlechter allein nicht hieradı 
Jan, eine Pflanze in die legten Klaflen. zu vr: 
fen. Es iſt gezeigt worden, daß Diklinie in & 
ſchiedenheit des Baues der Blume beſteht; ME: 
gegen, ſobald dieſe Verſchiedenheit fehhlt, und ki 
Spuren der andern Geſchlechtstheile vorhandı® 
wir Unrecht haben, wenn wie folche Pflanzen * a 
letzten Klaſſen rechnen. (S. 1741 406, 407.; 





Nacıdem wir die SRondcißen, die zu ak 
Klaſſen gehören, an den fchicklichen Orten aufgeht 
haben, bleiben mehrere übrig, bie allerdings HT 
nich f ud, und die sach der Zahl der Authen 
folgen : | 

Monaubdriſch find: Aegopricon, Zannichens 
and Artocarpus. ’ ‚ 
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w 


beianbeiih: Zea,, Triplacum,, Alyra,, Leu. 
Carex ( twegen<ber ‚beiohdern Hölle der weib⸗ 
Theile, die den maͤnnlichen fehlt), Sclörie, 

a, Comptonia, Axytis, Tragia; Hernanidis. 


Setranbrüfcdh:, Diouie, Urtica, Böhmeria, Pro. 
Buxus, Triceta, Alnus j Najas > Serpieula, 
hentandriſch: „Polychroa Lour,, Naphelium, 
hium, Ambrolia ‚ Frauferia, Cübadivm, An» - 

. N . ı - , 


ın 8. 


rella, Argy thamaia. 


Hexandriſch: Sagus Gärten, Cocas, Bactris, 
iydra, | 

polyandriſch: Ceratophylium, Begonia, Po- 
m, Acidoton, Garcia, und die Kaͤtzchen te. 
en: Hedyolmum Sw., Salisburia Sm,, Fagus, 
ya, Quercus, Carpinus, luglans, Corylus, 


la, Platanus, Liquidambar,, Gnetum, 


Monadelphifch : Momordica, Myrianthus, Hu- 
dann die zapfentragenden:. Pinus, Cupreffus, 
ia; bie Palmen: Nipa und Areca; die Tri. 
ae: Euphorbia, Croton, Acalypba, Dale-. 
npia, . Stillingia, Riciaus, ‚Iatropha, - Sapjam, 


= 


phalea, \ ’ 
- / 
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Zwei und zwanzigſte Kaffe. Diseir, 


Bas ‚ag der. Mondeie gefagt worden/ si 
auch von dieſer Klagſe. Bir. behalten folgende Ih 
biflinifche Gattungen übrig: 

Diandriſch And: Salix, wegen bes Nektari 
Ber. männlichen Kaͤtzchen; Cecropia, Vallilneria 

Triandriſch: Stlago, Gaturus. 

Tetraudriſch: Hippophas, Kölera Wind, Buu 

Pentandriſch: Ireline (ivegen des Nekterit 
ber männlichen Släthen ) ‚ Cannabis, Hunolu, 
piſtacta Spinacia, Securinega, Aſtrovium, Feuile. 


Hexandriſch: die Palmen; Chamasdorea wii, 
Boraflus, Mauritia, Elais und’ Tamus, | 
Oktandriſche Populus und Hermela Wi 
Enneandriſch: Thalsffia Banks. und Mer 
nialis, wegen der fadenfoͤrmigen Neftarien der ad 
lichen Blüthe. u 
Dekandrifch: Carica, Kiggelavia. 
Dodekandriſch: Menifpermum, Datilca, Tor 
codendron Thunb, 
Ikosandriſch: Rottlera Willd. 
Polyandriſch: Taowia, Hilingera Willd., Cr 


cas, Zamia. 








Dronadelshife : Iuniperus, Ferse; ; Fpbedis, 


oecaria, Ciſampetos, Adelia, Alchempau; Od 
bea Salisb. n on. ri 


” 


ei und smanzigfte Rlaffe. Poiygamie, 

A) Deonfeie, Hier find Zwitterhlumen mit 
mlihen auf derfeiben Manz. Wir behalten Ä 
jende Gattungen als wirklich dikliniſchz Zu 

Ficus, Tetrapogon Desfont., Elyonurus Humb. , 
ı1eropogon Jacqu., Manisuris ‚ Chlosis, ‚Colla- 
a Cav., Apluda, Anıhifiria, Ophioxylon, Cel« 

» Gyrocarpus Jacgu. ‚ Ailanthus Desfont, ‚He 
eria Ait., Clußa, Auipies. 

B) Diseie, Hier find Zwitterhlumen und mine 
he oder weibliche auf verfchiedenen Pflanzen. && 
üben, als dikliniſch: Panax, Breynis, Stilbe, 
leditfchia, Richeria und Lardizabala Ruiz, et Dav, 

Die vier amd zwanzigſte Klaſſe werden wir noch 

der Solge genauer bettachten. 


14 . 
Ion den Benennungen der Pflanzen, 
Ehe Ggiege über die Benenrung. ber Bauen 
geben waren, mußte Die Mittheilang der Kennt⸗ 
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uifſe und das Werfichen der Schriften ungemein er 
ſchwert ſeyn. Deun, da es Jedem frei fand, ci 
Pflanze zu nennen, mie er wollte; fo mußte mh 
wendig große Verwirrung entſtehen, und es reidt 

‚ ‚ein Iebenslängliches angeſtrengtes Studium kaum hi 
mm die gleichhedentenden Namen, die ein Ju 
hundert hervorgebracht, . zu ordnen und aufzuklire 
Itzt find wir übereingefommen, ung folgenden 6: 
fegen zu unterwerfen: 

1) Jede Pflanze muß zwei Namen haben: e 
fen, der bie Gattung, und den andern, ber die! 
bezeichnet. Den erfiern nennt man den gene 
fhen, ben letztern deu Zrivialuamen. Ku 
| ſolte meinen, wo nur eine Art befannt if, fir 
Gattungsnanie hinreichend: «allein, s wer Reht m 
dafuͤr, daß nicht mehr Arten bekannt werden? Drya 
octoperala mar lange als ‘die einzige Art befamt 
bie man Dr. integrifolia Horn, oder tenella Purft. 
entdedite. Aber mehr als zwei Namen darf eit 
Pflanie auch nicht haben, bamit das‘ Gebähtni 
. nicht. erfchwert werde: Daher find Gattungeramen 
and zweien zuſammengeſetzt, eben fo fehr zu tadelı 
als fpeeififche, die mehr als Ein Wort enthalten 


Cornucopiae, Rosmarinus, Sermperrivum find frei 
li⸗ 
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einmal ale Gattungenamen allgemein angenom⸗ 


n, aber fie verdienen chen fb wenig wahahmung Be 


die fpeeififchen: Crifta galli, Burfa paltoris, 

2) Wer 'zuerf eine Pflanze wiſſenſchaftlich ve 
mt, muß | ibe den sohfänbigen: | Namen geben, 
d man darf, vhne Noth / die Denennung wicht 
ver. EEE re 

Died: ;@efen iſt aathnerdis, um alle Sprach 
wirrung zu vermeiden. Man nimmt lieber mif 
em weniger paſſenden Namen vorlieb, als daß 
n burch neue Namen die Wiſſenſchaft erſchweren 
lte. Ein wichtiges Geſetz, welches abet oft übers 
ten wird. - Pate. Bromn hanitte vor funfzig Tabs. 
n eine Pflanze Achimenes: diefe wird? ſeitdem 
n Seoboli Bũuchnera, vun Peritier ind Aiton 
yilla, von Swartz Gelnera, vH Lamard Columnea, 
d Willdenow Trevirania genannt. Der erfie Nas 
muß bleiben; wiewohl Vahl vor dreißig Jahren 
e ‚andere Gattung Achimenes genannt hat;- allein. 
& durfte nicht geichehen, weil Patr: Brown fchon | 
n Namen anders gebraucht hatte. Vahl's Pflanze 
uß alſo einen andern Namen bekommen. LeHeri⸗ 
r und Aiton thaten Unrecht, wenn fie dieſe Pflan⸗ 
Cyrilla nannten, weil Linn« ſchon eine gleich, - 
Sorengeis Anteil. Zu 1. J. 29. u 
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namige Gattung aus einer ganz andern Klahe tal 
geſtellt, die ſie zwar zur Itea IT die ich ade | 
feitdem.als felukBändig bewielen hat. 

.. Es iR.0ft. nicht leicht arcrumachen, wer der m 
kz. Frfinder einer Defimmung. iſt, wem allo Wi 
Ehre zukemmn, daß ſeine Benennung aygenomma 
wirb. Carex Bellardi Allion. war ſchon fruͤher m 
nie Frölichia carieoides genannt. morben; Wil 
np nonnte fle.1805, Cobrelia läirpina, ‚wur Ede 


er: 1806, Ehua fpicala. "Bulfews Name karn 


nicht bleiben, weil wir. ſchon eine gleichtaniz 
ag. ſeht verſchiedene Pflaume batten. (Es, marde d 
fa Willhenowg Dame worzuziehen ſern,  sungeudts 
Sannder unabhängig von W. Dig Plauze unterib 
hat. Wentenat.und Smith mögen ziemlich zu gleie 
Zeit biefelhe Pflame, jener Calomeriz, Diefer-b> 
maa genannt haben; aber. des Engländer: Bent 
nung verbieut deu Vorzug, weil:ein anderes Bit 
mil, dag man feinem Eroberer zu Charm ein 
Manze nennen fol. Calomeria ik ader die gricch 
{be Weberfegung vin Bonaparsea: . eben befmert 
‚bat wenerlich- Tagliabue in Mantua eine andere Bo 
napartca, Littes genannt. , 

Selbſtt auf die feeiiihen Namen wied Ki 
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Dies Gefen angewendet. Die Conferve, welche ©. ®. 


Möller. zuerſt C. -decimina . hannte, hat nachher 


mehrere Mamen bekommen; aber. es iſt am beſten, 


bei dem Muͤllerſchen zu bleiben. Hat aber freilich 
der Eutdecker eine Art mit ber andern verwechſelt/ 
fs muß ber Name geaͤndert werden. Tofieldia Pas - 


luftris Hadl. if feitbem als "and zwei Arten beſte⸗ 
hend, anerkannt worden. Daher faͤllt der Name 
weg, und wir untericheiden mit Wahlenberg T. ca- 


lyculaia und borealis. Aber, wenn Salisbury die 


Namen der Eriken willkaͤhrlich änderte, und E. ar- 
borea, procern; · E.- Tetralix, ‚kotuliformis; E. 


calyeina, gohinteli nannte; ” iR er darin zu 


tadeln. 

3) De. einmal bie lateicide und. miesiſche 
Sprache eingeführt if, ſo muͤſſen in der Regel die 
Gattunge⸗ und ſpecißſchen Namen aus diefen ger 


lehrten Sprachen entlehut fen. Alſo find die uxr⸗ 
spränglichen (drimitiven) Namen in der Landes - 


furache zu verwerfen, zumahl ba fe oft barbariſch 

klingen, und, wer die Landesfprache nicht verfteht, 

fich nichts dabei denken kann. Es war thoͤrichte Pa⸗ 

radoxie, wenn Adanſon den hollaͤndiſchen Namen 

Hondbeſſen, ben dentſchen Gansblum, den braflis 
ag * 


—* 
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ſchen Pakoſeroka, uud faſt alle malabariſche zu 
Battungsnamen erhob. Auch: Aublet hat, fat alle 
Provinzialnamen des. füdlichen America beibehniten, 
uud. feine Landsleute wagen es wicht, ſeine Benen⸗ 
gungen zu Ändern, ungeachtet diefe oft ſehr barba⸗ 
riſch Flingen und keinen Sinn für uns haben: . 3 
Paypayrola, Carspichea, ‚Gacoucia; daher auch 
Hngk in Deutichland andere Benennungen auge⸗ 
nommen find, gegen bie fich aber die Sranjoien im 
mer noch ſtraͤuben. 

Es kann ſeyn, daß ein folcher Name in der 
Landesipeache fo klingt, als wäre, er- aus gelehrten 
Sprachen ſentlehnt, ‚oder dag man ihm Igicht eine 


lateiniſche Endung geben kann. Dann wird er aw 


genomnsen: wie Thea, Coffe-, Datuis. Ddere 
iſt ſeit undenklichen Seiten einmal augensmmen, 
wie Samslus und Betula‘ (celtifh), Scorzonera 
(italieniſch), Bovilte (deutſch). 

Bei den fpeeifichen oder Trivialnamen nimmt 
man es nicht jo genau. Camellia Salanqua, - Fla- 
cburtia Ramontchi, Robjoia Chamlagu find eiumal 
Angensnimen, 

4) Die beften Namen ſind immetr die, welche 
die Tharaktere ber Pflanze ausdrucken. Die gene⸗ 
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riſchen Namen: ‚Trichosanthes (CHaarblume) , Chi- 
roltemon (handfoͤrmiger Staubfaden), 'Menifper- 
mum (Mondſaame), Prerofiylis gefluͤgeltes Pi⸗ 
ſtill), Gymnoſtachys (nackte Aehre) ſind eben ſo 
forechend für den Gattungscharakter, als oblongus, 
linearis, ellipticus, echinatue; [pinoliffimus ‚für 
‚den. fpeeififchen. | 
Will man aber die Gattungenamen griechiſch 
bilden, ſo muß‘ man nicht gegen die Geſetze der 
Sprache anſtoßen. Die Namen Ipomopfis, Pteri- 
gynandrum, Campuloſus, Proſtantheta, Anthae- 
nantie, -Genoliris find durchaus fehlerhaft zufanı, 
mengeſetzt, und, werden daher billig verworfen. 
Die Trivialnamen griechiſch zu bilden, iſt un 
nöthiger Aufwand, fo lange es noch gleichbedeutende 
Inteinifche Ausdräde giebt: 5. B. wenn man cyclo- 
felis ſtatt -orbicularis, [parallus ſtatt lacer ſagen 
wollte. Doch aber ſind manche Trivialnamen nicht 
wohl lateiniſch gu geben, wie microcewut, macro- 
pus, eladorrhiaa. 
5) Aush. das äußere Anfehen, der Standort 
und jebe andere merkwuͤrdige Eigenſchaft kann in 
ben Gattungs⸗ und Trivialnamen ausgedruckt wer⸗ 
den. Lyperanihus, Cynomorium, Myriophyllum, 


“ 
/ 
l 
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Orchis, Limnopbila, Potamogeton , Hydrochann, 
Toxicodendron find Beifpiele von folden ats 
tungsnamen. Der Triviafnamen biefer Art giebt es 
eine unfägliche Menge: fperiofus, pulcher, Aori- 
bundus, laetus, hypochondriacus, luridus, bor- 
ridus, dulcis, gracilig, marinusr Auviatilis, mon 
tanus, paluftris, officinalis, tinctorins u. f. f. 
6) Der Gattungsname ik das Subſtantis, auf 
welches fih der. Trivielname, als Adjectiv, besiebt. 
Jener darf daher in der Regel kein Adjectiv ſeyr, 
und die Namen Gloriofa, ‚Impatiens ſind wenig 
Mens nicht nachzuahmen. Die Trivialnamen fied 
auch bisweilen Subkantive, und werben aldbauı 
mit großen Anfangsbuchſtaben sehöeisben. Dex Ay 
folium, Eryimum Alliaria. 

7) Am die Achnlichkeit mit andenn: Danzer 
auszudrucken, bildete man fonf eigene Gattungenamer 
durch gewiſſe Bors und Endfolben: wie Agrimöonoi- 
"des, Alfinaftrum, Lilo - Narcillus, Pfeudo -D* 
ctamnus, Chamaedaphne, Ionidiam, Diefe Nas 
men find deßwegen zu verwerfen, weil Der Gattungs: 
name nicht relative, fonderm poſttive Kenntuniß ge 
währen fol; auch weil man nicht voraus ſetzen ann, 
daf Jedermann die Manze kennt, womit die neue 
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verglichen wird. Bei Trivialnamen iſt dies zu er 
Tauben. Daher ftyphelioldes , teucrioides, iundi- 


formis, laurifolius, rofaceus, ja ſelbſt bisweilen 
der Name der verglicheiten Pflanze im Nominatic, 
als Veronica Teucrium, Thymus Nepera, ange: 
nommen fd, | 


8) um den Namen der Entdecker in der Dos 


tanif zu verewigen, iſt ed feit ange Gebrauch, dei 
Pflanzengattungen Namen beruͤhmter Botaniker zu 
geben. Geſchieht dies ohne Parteilichkeit, fo‘ if 
nichts bagegen su fügen: Linnaea, Haflera, Tonr- 
nefortia, Adanlonia, Morilonia, Smithia, An- 
zuillaria , „Matchiola, Monarda, Pallaſia, Cava- 
nilla, Vahlia, Swartzia, Willdenovia erinnerh bie 
kommenden Geſchlechter an die Verdienſte jener ums 
ferblichen Naͤnnet. 

Auch iſt nicht zu tadeln, daß die Dankbarkeit 
gegen grofie Befbrderer der Wiſſenſchaft ſich auf ſol⸗ 
che Weife zeigt. Wer möchte die Mirbridatea, Car- 


lina , Sırelitzia, Waldfleinia, Borbonia, Münch- 


hauſia, Grevillea verwerfen? Selbſt berühmte See⸗ 


fahrer und Reiſenbe, wenn fie durch ihte Reiſen 


die Wiffenſchaft anſehnlich bereichert haben, find 


folcher Ehren werth. Die Cookia, Stellera, Ma- 


s 
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gellana, Buginvillea, Humbeldtia, 'Nesa, Sonne- 


ratia, Flinderia und Lewilia wollen wir ald einen 


Heinen Tribut ber Hochachtung aniehen, ben mas 
den Berbienften jener Männer ſchuldig ik. Auch 
treffliche Pflanzenmohlen koͤnnen auf diefe Ehre Aw 
ſpruͤche machen. Wir hatteh lange eine Ehretia, 
Blackwellia, Meriana, che wir eine Bauera, Se- 


Jiera,. Pleea ‚ Sowerbasa erhielten. 


Allein man fcheitert hier leicht an ben Klippen 
ber Parteilichfeit, der Gunſtkuhlerei und uumwärbi; 
ger Antriebe. Mar es nicht niedrige Schmeichelei, 
wenn dem Eroberer unferer Tage nicht bloß eine 


-  Bonapartea und Calomeria, fondern daun noch eise 


4 


Napoleona zu Ehren genannt wurde, Die fogar der 
Stern ber Ehrenlegion in der Blume tragen uruf? 
Ja, auch dic Familie follte in den Botauik glänzen, 
imd. es fehlte nicht an Lapagerien, Taſcherien zu) 
Belbarnofien. Indeß find die Franzoſer nicht die 
Einzigen, welche ſich diefe Mißbraͤuche erlaubt ha⸗ 


‚ ben; auch die Spanier haben ihre Godoya, Lardi- 


zabala, Campamanella, Cortelia, 

Es iſt zu tadeln, dag man fih ‚bei manchen 
biefer Namen nichts deuten Taun, weil die Lente, 
deren Namen die Pflauzen tragen, voͤllig unbefaunt 


47 
And, oder mit befanntern verwechſelt worden, Die 


Nelfonia erinnert natürlich Jeden an ben‘ großen 
Seehelden; aber fie ſoll an den Gärtner David Nels 


fon, erinnern, der mit: Cook bie legte Reiſe um die 


Welt machte, nachher ben Kapitain Bligh begleite⸗ 
te, und endlich auf Timor ſtarb⸗ Die Seaforthia, 
Bellendena, Hoya der Engländer; ; die Abatia, Ca. 
balleria, Carmonea, Gomära » Gonzaga,. Mecan- 
donia. der Spanier, und fo manche Namen hnber 
kannter Menfchen, die die Deutichen einzuführen, 
‚gefucht, ‚geben gar nichts zu " benfen, und find ve. 
werflich. I 
Es iſt eine gelehrte Ehllerei, wenn man ge⸗ 
wiſſe Eigenthämlichkeiten eines Mannes in ber Plans 
je wieder findet, die man nach ihn neunt. So bat 
Bauhinia weilapsige Blätter, wie dies Bruͤderpaar 
einmuͤthig die Wiſſenſchaft bereichert und vervoll⸗ 
kommnet bat: fo nannte man Gronovia Scandens, 
weil Gronoeius fi ‚eben fo an alle vetanter 
anſchloß. 
| Wer. ke in andern Bicere des menſchlichen | 
Wiſſens hervor gethan „ deffen Name ‚Tann in der 
Botanit, - die Ihm fremd mar, nicht erhalten wer⸗ 
ben. Alchordea Heißt nach einem Muͤnzwardein, 


\ / 
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— Bugipvillea, Ham! 


Fleinen Tribut ber 2 

den Verdienſten veneg, 

treffliche N ; u 
ſpruͤche machen. 

Blackwellia, MY 


A 
liera, We jet aus 


zatia, Flinderfa.und Levg AV 


Mein < orbia Gern 
der varten f 
ger uf - 
wenn; . 
Bon is . 
N en. Hülfsmitteln zum Stu 
‘ dium der Batanit. 


A. Eterariſche Haͤlfsmnittel. 


Wenn in irgend einem Fache menſchlicher Kent 
niffe Buchervorrath und literatſche Keuntniſe u 
entbehrlich And, fo iR es in Ser Botanit. Ga, 
wer ſich bloß auf das Studium einheimifcher Mr 
ven beſchrnkt, kann, um yir’eihiger Sicherheit kr 
Beſtimmangen su kommen, per Beobachtungen iu 
derer nicht entbehren. Indeß Fommt Alles darıf 
an, ed man ſich mit Der Obörfäche begnägen, an 


1 


— will, Wir ſeßen DIT 
N aus: ı wer. Pc: nücht:io 
% will; wähle ſich .aus 
‘che Seinen beſon⸗ 
% 
) “nr Ba 
—— 
4, ° a, ed, 4. Audio” 


9 8 Ca Athlr. 3 &r.) 
ouschfte Gefetzbuch der Botaniker, 


uegen die Ordnung Vieles einwenden . 


sie Ponfiologie ganz Übergangen, und nur 
on dem neueſten Herausgeber etwas geiegentiich 
beigebracht. iſt. Die Kupfer ſind zur Erläuterung 
der Kunſtſprache beſtimmt. FOR 
8.8, Willdenows Grundtiß der Seäutertunde, Sänfte: 
Aufl. Berl, 1810. (a Rthlr. ı2 Gr.) Die — 
ſprache gut, ſonſt oberflächlich. - 
LEW. Köchs hotaniſches Handbuch zum Seii 
unterricht für deutſche Liebhaber der Pflanzenkunde. 
Zweite Aufl. Th. 1-3. Magdeb. 1808. (4 Kehle, 
18 Gr.) Die Lunſtſorache ſehr genau und ſorgfaͤl⸗ 
fig, das Syftem UNE nach Audern weroenaden: | 
alles Uebrige fehltz-- " 
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| Gtanedtn aichorne; Angula nach einem Venghaut⸗ 
mann. in Peru; Gimbernaria nad) einem fpaniichen 
Wundarzt; Chaptalia, Beriholeria, Foureroya nach 
großen Ehemikern. Selbſt die alten Namen: Hip- 
pocratea,: Averrhoa, ‚Asgıneiia, Oribafia, Ferne- 
V find verwerflich. 
Auuch in die Trivialnamen nimmt man bie Ras 
men der Entdecker auf. Carex Buxbaumii, Salix 
"Schraderiana ’ Malaria Lötdii; Euphorbia Gerar- 


“- diana} 


15. 
Von den ‚Hälfömitteln zum Gtw 
| dium der Botgnik. 

A. Literariſche Hülfsmittet. 


Wenn in irgend einen Fuche menfchlicher Kemt 
wiffe Buͤchervorrath und literariſche Kenntniffe eu 
"entbehrlich find, fo iR es in der Botanik. Gel, 
wer fich bloß auf das Studium einheimiicher Ailen 
yon befchräntt, kann, um yü'eihiger Sicherheit dr 
Beſtimmuͤngen 5m kommen, der Beobachtungen In 
derer nicht entbehren. Indeß kommt Alles darınl 
an, od man ſich mit der Oberfläche begnügen, et! 
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tiefere Kenntniſſe ermerben will, Wir ſetzen bei’ un⸗ 
fern Leſern das Letztere voraus: wer Mh‘ nicht ſo 
gründliche Kenntniſſe erwerben will, wähle a 
in angeführten Schriften bie, welche Teinen beſon⸗ 
dern Bevärfniflen zuzuſagen ſcheinen. 


. 2) Einleitungen J | 


c. Linnaei philofophia botanica, ed. % dio 


C. Sprengel. Hal. 1809, 8 (2 xthlr. 8 Gr.) 


Dies ift das vorzäglichkte Geſetzbuch der Botaniker, 
obwohl ſich gegen die Ordnung Vieles einwenden 


läßt, die’ Yhnfiologie ganz übergangen, und nur 


* 


von dem neueſten Herausgeber. etwas gelegentlich 


beigebracht ik. Die Kupfer find zur Sefäuserung 
der Kunſtſprache beftimmt, , , 

8. 2. Willdenows Grundriß der Kraͤuterkunde. Shufte 
Aufl. Berl 1810. (2 Rthlr. ı2 Sr. ) Die Sa 
ſprache gut, ſonſt oberflächlich. 

LEW, Kochs botaniſches Handbuch zum eis 
unterricht für deutfche Liebhaber der Pflanzenkunde. 


Zweite Aufl. Th. —3. Magdeb. 1808. (4 Kehle 


is Gr.) Die Kunſtſorache ſehr genau und ſorgfaͤl⸗ 


tig, das Soſtem bloß nach Andern wergetragen: | 


alles uebrige fl - 


- 


t 
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& C. erötlen yenseiunägiges- Handbuch der Ger 
wichokunde. Th. 1, 2. Altena. 1815. 8. 

4. pᷣ. de Candolle Theorie #lämentaire de ta bo- 

.tauignes - Paris.. 1813, Höhe geißreih uud vor⸗ 


trefflich. 
C. F. Briſſeau· Mirbel, Elémons de ohyliologie 


ur veteule et de botanique, P. 1. 2 : mit 2 Kupfer, 


tafeln. Paris, 1815. 8. Koſtbar und entbehrlich. 

I. E. Smitk’s Introduction to ohyological and 
" Kyfkematical botany, ed, 3. Lond. 1814. Die 
Sollemlande vorzüglich gut, die Phyficlogie ſehr 
mittelmäßig, die Kupfer schlecht. 


. GC. Polligi Elementi di botanica, vol, 1. 2. Ve 
rona. 1810. izii. Der phyfiologiſche und ſwcl⸗ 


matiſche Theil gleich vollſtaͤndig und überaus nüsliä. 
C. Gomez de Ortega curfo elemental de botania. 


vol. 1.2. Madr. 1795. ° [ 


A. Palau y Verdera explicacion de la philofopbia 


y fandarhentgs botanicos de Linneo. Madr. 
2778. 


u v). Anatomie und vboliologie der Bilanzen. 


8. Spwengek, om Ban und- der Natur ber Gewächle. 
Halle. 1812, (5 Rthlr. 12 Gr.). 


nn er. Ne 


D. G. Kicers ‚Srunbzäge: der Ahntonomie: BP x. 
Phytsnomie. Ind: at. Kigenihhinlic and so 
trefflich. Ca Rthle 12Gr.) ® Bu 
Deffen: ‚Memoire, ſur Yorgsnifation den: ‚planten. 
Harlem. (1813) Vollſtaͤndige Umterfuchuragen 
. uud gang soszägliche Kupfer. Ä 
2. C. Treviranus Beiträge zur Ofen of 


Goͤttingen. 1821. (1 Kehle) oo 
K. A. Rubolphrs Anatomie der Diane, Berlin. 
1807, ° Br r “ 


9. 3. Linkes Grundlehres der Anatomie und ph 
ſiologie der- Pflanzen. Göttingen. 1807. Nebſt 
den Nachträgen, Heft 1. 2. Goͤtt. 1809...1832, 

Briffeau -Mirbel traite d’anatomie et de phyliolo- 
gie vegetale, Paris. 1802. 

Deffen Expolition 'st defenfe de la theorie de 
- Porganifation vegetale. Paris. 1800. v.L 

T. de Saußlure recherches chimiques- fur la vege 
ation. Paris, 1804. Vortrefflich. 

I, Senebier obige vegetale. tom, dh (Ge 
néve. 1800, u 
(H.B.) du Hamel du Monceau la ohyfique des. 
arbres. vol.ı. 2, Paris, 2758. Unentbehrlich 

und klaſſiſch. 
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8.. Cannes untertuchcugen Über - den Sägen de | 
Bitter. Aus dem Franz uͤberſetzt won. Gatterer. 
Zweite Aufl. uim. a308. | | 

ean HOuin Eier dar Bewiche wMeren m 
Weiff le. 1788. : | 

Neh, Grew anatomy of: len. ed. 2, Load 

2.468 - . 

Marc. Malpighii opesa -emnja. LB. 1687, 4 

c) Geſchichte der Botanik. 

€. :Spemugel:-Infboria sei. hetharias. tem. 1 > 

Amſtelod. 1807. 2808, Deutſch bearbeitet. Th.ı. 2 
Autenb. 2817. (ERE. . ..- . 


u J a) Syhemtunde. 

. | ‚. aa) Gattungen, 

C. Linnaei gengra plantarum, ed. Schreber. vl 
' Francok, 1789. 179», (5 Rthlr. 12 Br.) 

Mt. Adanfen ‚. famüles des: plantes. tom, ı. 2. 

Paris. 1763. 8. 

“A. L. de Juflieu genera plantarum, fecundam or 

dinse naturales dispofita, Paris, 1789. Ca Athu. 

16 Gr.) 


I. Gärtner de fructibus et ſeminibus plastarum. 
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volct, 22 Tubing. ıpg. CE, ‚Böser Sort 
plement. vol.5,. Tubing, 1805, (32 Mihh.,) 
„P. de Tournefon inflitutiiones rei ..barbarise. 
tom, 25, Lag. RG A , e 
56) Arten: Te 
E. Linuaei ‚fpecies plantartım, ed. Wilfdenow.-'voli 
ı—ı0, Berol. 1797 1810, (19 dithlr. 18 Wr. ) 
E. Schführs botaniſches Handhuch. Ch. 1-3, Weil. 
faft 500 Kupfern, Wittenb. 1791 1805, (75 Rihlr.) 
Ein‘ vortreffliches Huͤffemittel zum Studium der 
Gewachſe, voll eigener Bemerkungen. liaſſic 
über die Riedgräfer. . | 
€ H. Perfoon ſynopſu Pantartum f, enchiridion _ 
botamtcum. volı..$/- Parin. "Tabing: 1805. 
Bo 122. (Re Gr.) — 
M. Vahl equmeratio- plantarum. vol. ı. 2, Harn. . 
1805. 2806, Rthir. aa Gr.) Geht nur bis 
zur Hälfte der dritten Klaſſe. BE 
e) Pflanzen kunde nach den Laͤndern. 
aay Dentfchland. um. 
H. A, Schrader flore ‚germanica. vol-1. ‚Gott. 
1806. 8. (2 Rihir.) Enthält nur Die bie er⸗ 
fen Klaſſen. 


e 


[2 


46. 


"& Gturms Dentſchtande For. Heft I- 39. Nirnl 


2852, 1815, Kryptogamiſche Gewaͤchſe. Heftı-ız 
(Zufanimen etwa 40 Rthir.) 

Joh. Ehr. Roͤbling, Deutſchlande Flora. Th 1-5 
Fraukf. am Main... 812. "2813, 


M. I. Iacquin flora auftriaca, vol. 2—4, Vindoh. 


4773 ⸗- 1778. (250 Rthlr. >. e 
1 A. Scopol Bora, carniglica, vol. ı, 2, Vindoh. 
, 1770. (5 Rthlr. 8 &r.). 


L.A.. ‚Pallich oxa palatinatus. vol: — 3. Man 


: 1776. 21777. (4 Rthlr.) Sep wegen ber de 
ſchreibungen. 
L. D: Leers flora herbornenfie. "Herbom. ırı 
(3 Rthlr.) ‚Trefliche DarſteUnngen der Gthe 


C. Sprengel flora balenſiq. „Hal. 1806. (ı M 


18 Gr.) Mant. 1. 1807, 2. 1811, 
F. Wallrotb. annus botanicui. Hal. 1816. W 
dritte Supplement des vorigen, 


N 


bb) Großbritannien. 
J. X. Smith flora britannica. vol, ı—3, rec. Rs 
mer. Turic. 1804, (5 Rthlr. 2 Gr.) 


_ Englifh betany; by Smith and Sowerby. vl. 


136,  Lond, 1790-1815, (390 Kehle.) 
. \ W. Wit 
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W. Withering’s. ſy ſtematie atrangoment of britifh. 
plants. vol. ı —4..ed, 5, Lond. 1824. G5 Rehlr,) 


W. Curtis Hora londipenfis, contin. by W. Jackf, 
Hooker. Lond. 1815. Jedes Heft 5.Rthlr. 8Gr. 


‘ 


Ka ec) *rantreid. 

4. p. de Candolle” "Nore Rängaile, vol, 1-6, 
Paris, 1805, (20 Rihlr.) | u 

Deſſen Synopſis plantarum in flora gallica de- 
[criptarum. Paris. 1806,, Ci Rthlr. 8 Gr.) 

I. L. Al Loi ſeleur Deslongchamps ſlora gallica, 
vol. 1. 2. Paris, 1806, 1807. (3 Rthlr.) u 


A.P, de Can dolle Icones plantarum Galliae rärio- 


rum. Falc. 1. 2. Päris..ı808, 1810. (10 Rthlr.) 


S. Vaillant botanicon pariſienſe. LB. 1726. fol. 
Villars hiſtoire des plantes de Dauphind, tom. 
1-5, Grenoble, 1786, 787. 8. 


Ph. Picot- Lapryroule figures de la org des Py-- 


zendes. ' Paris. 1795 — 1709, (40 Rthlr. ) 
Deffen biftoire abregee des plantes des Pyrendes, 
Touloufe. 1815. (5 Rthlr. 18 Gr. 


oo. dd) Spanien... 
I, Quer flora espaola, vol. 124 Madr. 176; 


(15, Kthlr.) 
ESprengels Anleit. Th. 1, 50 


pr } 


EIN 


— 


* 
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C. Gomez de Ortega continuacion de la flora & 
panola. vol 1. 2, Madı. 1784. (8 Rtbir.) 

A, S. Cavanilles icones et deferiptiones plantarem, 
yuae aut [ponte in Hiſpania crefcunt, aut in 

| hortis hofpitantur. vol. 16, Madr. 1791 — 
1799. (550 Rthlr.). Iſt auch wegen ſehr vice 

Eutdeckungen americaniſcher und aufiralafige 

pflamen klaſſiſch. 


ee) Portugau. 
F. A. Brotero Aora luſitanica. vol. ı, 2, Olylip 
1804. (2 Rhln 16 Gr.) 
Flore portugaife par le Comte de Hofmannıg 
“et H. F. Link. Berl. 1812 [, fol, 


FR) Station. 

C. Allioni ‚fora pedemontana. tom. 1 —3, 4: 
guſt. Taurin. 1785. fol. (30 Rthlr.) 

1. F. Seguier plantae veronenles. vol.2—35. Ve 
ron, 1745 — 1754. 

Mich. Tenore flora neapolitana, vol. x. Napol. 
1811, . 

Gaet. Savi botanicon etrulemm. vol. ı, 2, Pil. 


1812. 
$, 


g5) Sriechenland. 

E. Smith, prodromus florae graecae, vol. 
3. Lond. 1806 — 1813. 

. Sibthorp Hora graaca. fafc, ı „4, Lond, ı806 

L (400 Rehli.) | | 

bh)’ taüfien und Kaufäfien. 

', Marfchall a Bieberftein flora taurico· caucaſica. 
vol. 1. 2. Charcor. 1808. Klaſſiſch und unent⸗ 
behrlich. u | J 

ii) Balticien. 
N. S. I. G. Befler primitiae forae Galliciae au- 


ftriacae. vol. ı, 2, Vienn. 1809, 


kk) Unseren. 

F, Comitis Waldflein er P, Kitaibel delcriptiones. 
et icones plantarum rariorum Hungariae. vol. 
123. Vindob. 1802 — 1807, (280 Rthlr.) 

U) Heivetien. 

A, Haller hifleria Airpium indigerarum Helvetiad, 

Bern, 1768, 
| nim ) Dänemark. 

Nora dahfea. vol. 1 -9. Hava, 1764-1815, 

(350 Rthlr.) 
50 ? 


v ı 
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nn) Schweden. 
C. Linnaei flora fuecica. ed. 2. Holm. 1:5; 
(ı Rthlr. 16 Br.) 
Deſſen fora lapponica, ed. Smith. Land. ım. 
G. Wahlenberg flora lapponica. Berol. 1812. 
Svenik botauik, utgifven af L W. Palmlind 
och C. W. Venus. vol. 1-6, Stockh. ı$ 
1808, (ungefähr 50 Rthlr.) 


00) Eibirien: 
I. G. Gmelin fora fibirica. vol. a4, Pete 
1747 — 1769. 
pp) Nordafrica. 
"R.L. Desfontaimes fora atlantica. vol. ı, 2, Pıs 
1800. (8o Rthlr.). 
P. Alpini de plantis Aegypti. Patav, 1640, 
| gg) Gädefrica.” 
| c. p. Thanbefg fora capenſis. vol,ı. I 
1813, 
1. Burmann rariorum africanarum plantarum de. 


10, Amſt. 1758. 1739, 





ı) DOftindien. 
H. van Rhecde hortus malabaricus. vol. ı=': 
Amſt. 1678-1703, fol, 


⸗ 


— 


/ 


\ 
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G. E. Rumphii Rorbarium amboinenſe. vol 
—6, Amlt. 1750 - 1755. fol: 0, 
I. Burmann thefaurus seylanicus.- Anft. 1737. 4 
N.L . Burmana Nora indica. Amlt. 1768. 4. 
W. Roxburgh plants of the coalt of Coromandel. 
vol. ı,2, Lond. 1795. 1802, fol. (250 Rupie.) u 


N ’, 


/ 9 Eosinsine. 


L Loureiro Bora cochinchinenfis. ed. Willdenew. J 


Berol. 1793. 8. 


1) Japan. 


C. p. Thunberg flora japonica. Lipfiae. "1784. 
(3 Rthit. 3 Gr.) 2 


2 un) Aunsatten. 


I. R. rorlter Maraersres generum. plantarum. 
Lond. 1776, 


G. Forſter florulae infularum auftralium prodro- 


_ 


- 


mus. Gotting. 1786, er | 
I. I. Labillardiore norae Hollandiao plantarum | 
‚Ipecimen. vol, 1.2, Paris. 1804 1806, fol. 
CP 
R. Brown. prodromus florae nova Hollandiae, 


vol. ı. Lond. 1810. 


_ \ 
‚w) Nordamerica. 
‚A. Michaux llora boreali-americana. vol, ı, :. 
Paris. 1805. ’ 


F, Purfh fora americäe [eptentrionalis, vol. 1. 2. | 
Lond. : 1814, | 





ww) Werindieg. 

C, Plumier plantarum americanarum falc, 10, ed. | 
Burm. Amſt. 1755— 1760, fol. | 

N. 1. Jacquin irpium americanarum hifloru. 
Vindob, 1765, ef. ' 

O. Swartz Dora indiae oceidentalis. vol, 1-5, 


r 


Ecl. 1797 — 1806. (7 Rhlr, 10 Gr.) 
xx) Gädamerica. 
F, Aublet hiftoire des plaates de la Guiane har 


caile. vol, ı—4. Paris. 1775. 4. 





ı H. Ruiz et J. Pavon Üora peruviana et chileali 
vol, 1-3, ‘Matrit, 17981801, fol, 
A. de Humboldt plantes &quinoxiales. cah. 1= 
17. Paris. Sal, 


£} Dflauzenkunde nach den Familien. 
aa) Schwamme. | 


C. H, Perloon fynoplis mothodica fungorum. Pr 
rie, 1801, 8, (2 Rthlr, 12 ©r.). | 


- . \ ’ % 


—4n— 
€. G. Nees von Eſenbed⸗ Sufem der vite un \ 
Schwaͤmme. Nuͤrnb. 18:6, 4. Be 
H. I. Tode fungi meckienburgenles, Lyneb.. 1790 
—1792 4, .(5 Rthlr. 2,0.) . ER 

I. B. de Albertini et L.D. de Schweinitz con- 
ſpectus Fungorum i in agro Nieskienfi erefcentium, | 
Lipf. 1805. (7 Kehle.) 

I. Bolton’ # Gelchichte der merkwürdigften' P Pilze, 
Aus dem Engl. von Willdenow. Berl. 1795. 
1797. (15 Re) 

ı Sowarby's englifh fungi ar mufhrooms.: Load) 

179% -T, N. 1 - 29. (66 Rthlr.) 

bb) a then. . 

S. G. Gmelin hiſtoria fucorum; Pitrop. 1768, - 

D. Turner Synopfis of.the bridifh fuei. Lond. 1802, 

Deffen hiſtoty of the: fuch vol.ı-4, Lond. 
1807- 1812. (go). won 

LWw. Dillwyn’s Großsbritanniens Conferven, nich 
dem Engl, von Weber und Mohr. Gött.. 1803 
1805. Heft —4. (1 Kthlr. 166) 

A. W. Roth catalecta botanica. faſc. 1-3. Lipl 
1797 — 1806, (12 Rthlr.) 

Vaucher biftoire des conferves deau douen, Ge, 


‚neve. 1805, 4. 
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N .ech.Ruehten. | 

6. F, Hoffmann plantae lichenöfae. vol. ı —;, 
“ Lipf. 1789 — 1801, foh (42 Rthir.) 

E. Acharii meihodus lchenum. Stockh. :1805, 
[4:57 

Deſſen nehenographia univerfalis. Gott. 1810. 
C(11 Kehle. 981.) a 

’ Deifen ynoplis icheiiun.. Stockh, 1814. 


dd) Mor . 
1% Pili⸗nũ miſisrio iMüfcorum. - Oxon. 1741, 4 
I. Hedwig deferiptiones' et adumbrationes mulco- 
rum Frondnforum, Lipf., 17871797. vol.ı 
—4. (64 RT 
Deſſen fpecies inufcorun frondoförum , .ed. Schw; 
sgrichen. | Lipl.. 1808, (20 Rt.) J 
Deſſen fundamentum hi, nat. muſcormm fren- 
doſorum. vol.ı, 2 Lipl. 1782. (4 Rthlr. 24 Gr.) 
Deſſen theoria generätionis et fructificationis plan- 
tarum eryptogamicarum. List, 1798. (20 Rthlr.) 
F, "Schwäzrichen füpplementum ad ‚Ipecien mulco- 
rum. vol. ı, 2, Lipf. 18 1816. 


w. Hooker's „Iongermanniae. 


eec) daerentrkuter. 
I. Swartz ſynopſis filicum. Kilon. 1806: 8 8. 
(s Rthl. a Eur 


C. Schkuhr’s vier und swanzigfto Klalfe des Lin- 


ne'ichen Pflanzenfyllems, oder kryptogamifche 


Gewächfe. B. ı. (welcher bloß "Sarrenfränter | 


enthält.) Wittenb; 1809, 45 Rthir.) 
fe) Graͤſer. 
J. C. D. Schrebers Befchreibund ber Graͤſer, hebt 
ihren‘ Abbildungen. "3,15, Fein. 1769 — 1810, 
dol. (as Rthlr.) | Ä 


N. T. Hoft icones et defcriptiones graminum au- 


ftriacorum. vol. ı—4, Vienn. 1801 —1810, 


fol. (300. Rthlr. )* - St 
88) Monadeipbiften, J 


A.IJ. Cavanilles Monadelphiae claffis dislertatio- 
ne3 decem.. Matr. 1790. 4 (80 Rthlt.) 


8) Sammlungen yon Yflangenabbilbungen. 
P, Alpini.de plantis exoticis lib, 2, Venet: 1656, 4, 


H; Andrews botanilts. repofitory. vol, 25, Land: 
1797 — 1806. (270 Rthlr.) W 


I, Barrelier plantae per Galliam, Italiam et Hi- J 


ſpaniam oblervarae Paris. 1714. Fol. 
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I. Bauhin. hiſtoria plantarım univerfalis. tom.ı 
5, ‚Ebradan. 1650. 1651, fol. 
C. Bauhin prodromus theatri botanıci. Fktl. 
1620. 4. 
P. Richior de Bellevall i in Demenftrations. elemer 
taires de botanique pär Gilihert, Lyon. 1796. ;. 
P. S. Boccone mufeo di piante rare. Vene 
1697. 4. | . 
Botanjcal magasihe, vol, ı- 12. Lond. 1787. | 
I. Breyn exoticaram plantarum conzuria. Gedu. 
1678. fol. 
Deſſen faſciculi rariotum plastarunm, Gedn. 
2739. 4. 
P. Brown’s civil and satural hißory of lamia 
Lond. 1756. fol, 
1. C. ‚Buxbaum plantarum minus cognitarım ceil, 
1-5, Petrop. 1728 - 1735, 4 
1. Camerarii de plantis epitome. Fref. 1586. 4 


} 


M. Catesby' s natural biftory of Carolina etc. id. 

2,2, :Lond. 1731. fal. 

€. Chuſii rariorum plantarum hiftoria. Antrerp. 
1633, ſol. 

F. Calumnae ecphralis fiirpium minus cogaitarım. 
P.ı. 2. Rom, 1610, 1636, 
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F, Coluzinae fhytobafanus. Aadiol. 1744. 4. 
C. Commelini horti Amltelodamenfis plantafum 
doſcriptiones ‚or icones. tom. 1. 2. Amſt. 1697, 
1702. fol. u | 
G.. Commolini präeludia botanica. Ani. 1708, 4. 
Deffen norti Amlielodamenlis plantae rariores. 
Amſt. 3706; 4, 
1. Dälechamp hiftoria generale plantarum, P. 2 
Lugd. 1586, fol. 
A. P. de Candolle hiftoire des plantes graffen. 
livr.. 1—22 Paris, 1799, fol, 
I, 1. Dillenii hortus elthamenlis, tom, 1, 2, Lond, 
1732, fol... 0 1. 
R. Dodonaei firpium hiftoria, Antv. 1616. fol, 
I. Gerard’s berball, by Th, Johulon, Lond, 1633, 
fol. = | 
C. Gesrier opuscula, P. ı, 2, Norib. 1752, 3771, 
fol. | Ä Ä 
P. Hermann paradiſus batavus. LB. 1698, 4, 
Deſſen horti Lugduno-batavi catalogus. LB. 1687. 8, 
N. I. Jacquin. icones plantarum 'rariorum,' tom, 
i=3, ‚Vindob, 17821793, fol, (250 Kehle.) 
Deifen bortus botanicus vindobonenfis. tont. 23, 
Vindob. 1770 - 1776. fol: (250 Rthlr.) 
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N.1I Jacquin hortus [chönbrunnenfis. tom. 1-4. 
Vindob. 3797: 1805, fol. (350 Rthlr.) 

€. L. L’Heritier flirpes. novae aut minus cognitze. 

. falc. 1—6. Parıs. 1784. 1785, 

C. Linnaei hortus Cliffortianus, Amſt. 1737. fol, 

M. Lobelii adverlaria Rirpium. P. ı. 2, Lond. 
1570, 1605. fol. 

Deffen ſtirpium 'hißoria. . Ant. 1576, fol. 

Deſſen icones plantarum. tom. ı, 2. Anır. 1581. 

1591. 4 | . 

P. A, Matthioli commentaria in Diofcoridez. 

Venet. 1565, ‚fol. | . 

P. A. Michelüi nova plaotarum genera. Far. 

‚ 172% 4. i 

p. Miller figures of plants, defcribed in the 6x 
deners Dictionary. vol. ı, 2, Lond. 1760, im 
Die deutfche Ueberſetzung ik zu Nürnberg 1% 
u. 1780, fol. heransgefommen, mit 300 aut 
mahlten Supfern; koſtet 50 Rthlr. 

R. Moriſon plantarum hiſtoria univerfalis. tom. 
1. 2. Oxon. 1680. 1699. fol. (30 Rthle.) 
L. Plukner almageltum hounicum com amalıhes 
et [uppl. Lond. 1696 —1705, 4 (25 Ahle.) 
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CC. Schmidel icones plantarum et änalyfes pa- 
tium. Norib. 1762, ° "fol. (35 Kehle) 


I. E. Smith’s exotic bosany. N. 124, Lond. 


1904, 8 (16 Rthir. J 
Iac. Tabernäemontan; nen vollkommen Kraͤuterbuch, 
durch H. Bauhinum. Bafel, 1731; Fol. (3 Rthlr.) 


Mart. Vahl ſymbolae botanicae. P.ı—3; Havn, 


1790. 1794 fol. (15 Rthlr.) J 2 “ 
E. P. Ventenat jardin de Ia Malmaifon. vo]. 1. 2, 


Paris. 1808, - fol. Mit 120 gemahlten Kupfern. 


(400 Kehle, ). 


Deſſen Deſcription des plantee eultivden dans le 
jardin de Cels.. Paris. 1800, 4. mit 100 Kupfern. J 


(30 Rthlr. ) 

Deffen Choix, de plantes, dont la plupart Long 
eultivees dans le jardin de Cels. ‚1803, ‚fol. mit 
. bo Kupfern. Kar Rthlr.) 


x 


C. L. Willdenow hortüs berolinenfs, vol. ı, * 


Barol. 1803 — 1811. fol. 





Die, Benunung dieſer Werte bringt hie Plan 
zenkeuntniß zur Gewißheit, indem mar fich Abers 
zeugt, mo und unter weichen Namen irgend ein 
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Gewaͤchs ſchon beſchrieben und abgebildet wornden 
Die Angabe davon nennt mau Synonymie, mi 
pflegt fie nach dem fperifiichen Charakter in der Zeit 
folge su ordnen, dergefialt, daß man entweder ve 
ben jängfien anfängt, und mit dem aͤlteſten endigt, 
‚oder eine ‚umgefehrte Orduung beobachtet. We an 
Beichreibung vorkommt, bezeichnet man Dies band‘; 
wo man zweifelhaft if, fest man ein ?. 


B) Eigene Sammlungen getrodnete 
Pflanzen. 

Keine auch noch fo genaue Befchreibung m) 
feine Abbildung erfegt voͤllig die Natur. Um be 
ſich zu jeder Seit deu Anblid der Natur zu w 
Schaffen, und die Pflauzen der verſchiedenſten Klise 
te vergleichen zu Finnen, iſt die Anlegung cm 
Herbariums, oder einer Sammlung getrodutt 
Pflanzen das vorzuͤglichſte Huͤlfemittel jur Erwerbun 
botaniſcher Kenntniffe. 

Manche, Pflanzen buͤßen freilich durch das Tred 
wen nicht bloß die Farbe der Bluͤthen ein, ſonden 
fie veraͤndetn Rich ergeffält, daß fie nnfamtlh 
werden. Dies IE der Geil mit ſaftigen SGewichen 


149. 


(2 N J 
wie Mesembrianthemum, Sedum u. ſ. fJ., auch 


mit den zartetn Conferden fuͤßer Waſſer. Die mei⸗ 


ſten Pflanzen verlieren, vorſichtig getrocknet, wur 
wenig von ihrem Anſehn, und laſſen fh fr gut 


unterfüchen. .. 


Man muß das Troctnen der Pflanzen nicht als 
eine ſchwierige Kunſt betrachten und zu viele Regeln 
geben; wodurch das Ganze Spielerei wird, und zu 
viele Seit raubt. 


Zuerſt muß man dahin sehen, die Pflanze trok⸗ 


Ten einzufammeln, damit fie nicht vom 'Megen oder 
Thau zu feucht ſei. Kann man bied nicht vermeis 
den, ſo ſtellt man fie mit dem Gtiele pder der Wur⸗ 
zel fe lange in Waſſer, bis fe vollkommen abger 
trocknet iſt. Dann. ſehe man darauf, daß alle noth⸗ 


wendige Theile. bei einander ſeyen. Vollſtaͤndige Ex⸗ 


emplare muͤſſen nicht alzin Blaͤthen und Krächte, 
fondern auch Wurjelblaͤtter, bisweilen ſelbſt die 


Wurzeln und Knollen enthalten. Daher muß man, 
wo alle dieſe Theile nicht zugleich da find, fie zu 
werfchiedenen Zeiten einſammeln. Diet iR bei ben 


Weiden unter andern nothwendig. 


® 


Saftige Ylangen werden vor dem Troducn is 


kochendem Waſſer gebräßt, oder man plattet fie wu 


einem heißen Platteiſen. 


| Dan .forge vor allen Dingen Pr eim trodus 
ſonniges Zimmer, wo die, Pflanzen getrocknet mer 


den. An regnichten kalten Tasen if es vortheilber. 
etmas. einheizen zu laſen, was auf den Alpen be⸗ 
ſtaͤndig noͤthig iſt. 

Der beſte Apparat zum Trodnen x befteht in ol 
ten Zolianten, die in den Bürherfchrauf etwas ca 
ge geſtellt werden. pPflanzen, die nicht zu viel Ei. 
te enthalten, werden in Büchern ganz. vortreflih 
getrocknet. Solche braucht nam auch nicht ums 
legen. Es müffen-nur wicht zu viel Pflanzen in en 
Buch kommen, und man muß fie fo lange is 
laſſen, bis ſie volkommen trocken und ſteif je 
weil fie ſouſt leicht von Juſecten angegriffen werden 

Hat man nicht fo viel Foliauten, oder ſind de 
Pflanzen zu faftreich, und-fürchtet man, daßadie Bb 
her verdorben werben; ſo bediene man ſich ix 
Fließ⸗ oder. Loͤſchpapiers, welches aber nicht zu grad 
und knollig fenn dasf. Mehrere Lagen deſſelben mer 
den zwiichen die Pflanzen gelegt, amd mit “Bretten 
un 


— — — - 


! 


und Steigen beſchwert. Dabei in aber beſbuders 
nothwendig daß man trockne, luftige, warme: und 


ſonnige Zimmer . wähle, und die Pfanzen alle zwei 
pder drei Tage umleggee. 


Li 


Sind die Pflanzen ‚vollkommen froden, fo bringt 


"man fie in Ordnung; am beſten nach dem Linu«s⸗⸗ 


ſchen Syſtem, weil bie, meiſten Schriftſteller das 
letztere befolgen. Man legt die Pflauzen in ganze 
Bogen Schreibpapier, ſchreibt den ſiyſtematiſchen 
Namen, mit dem Standort und der nothwendig/ 
ſten Synonymie auf die Außenſeite des Bogens, 
und bindet eingele Klaffen oder Familien, oder gro⸗ 
ße Gattungen dergeſtalt zuſammen, daß man Schaa⸗ 
len von ſteifer Pappe darum legt. 


Das Aufkleben der Mayen iſt nicht ſeht zu 


empfehlen, Schr zarte Theile werden beſſer mit 
Vapierſtreifen befeſtigt. 


Inſeeten find die anverſöhulichten Feinde Pils 


her Sammlungen. Beſonders find ihuen die Gone _ 


genefiten, Euphorbien, Siliquoſen und Umbellaten 

ausgeſetzt. Man ruͤhmt eine Aufloͤſung von Queck⸗ 

ſilber⸗Sublimat in Weingeik, mit etwas Kamfer. 
©prengels Anteit. 3. : 1, 31 
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Aber die Erfahrung lehrt, daß kein einziges folcher 
Mittel vollkommen binreicht, um Biefe Feinde abs 
zuhalten. Das oͤftere Durchgehen der getrockneten 


Pflanzen und Toͤdten ber Larven it bas ‚Aerte 
Mittel, rn, 


Bor dieſen geinten geſchuͤtzt, dauern Samm⸗ 
lungen diefer Art Jahrhunderte: | 





Ss 


Ende bes erſten Theils. 


24 


Erſtes Bud, 


⸗ 


om Bau. und Der Natur ber 
Gewaͤchſe. 


.- 
* 


es Blatt kommt nach dem Sqmutztitel des erſten Theils vor Pag. 5 
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